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Bi. übertiefern num auch den zweyten Band 
LE Ba —— unſerer akademiſchen Abhandlungen, wel; 

cher, was die Einrichtung des Werfes 
befrift, von dem erften in nichts andern 
unterfebieden ift', als daß der Hiftorifche Theil‘ weniger 
Abhandlungen in fich begreift, als der philofophifche ; 3 
dahingegen ber vorjährige in hiſtoriſchen Abhandlun⸗ 
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Votrede. 
gen ſtaͤrker ausgefallen, als in philofophifchen: und das: 
mit hat man Diefe Ungleichheiten in gewiſſer Maaß ges 
geneinander compenfiret. Der erfte Theil enthält mei- 
ftentheils Sortfegungen von jenen Stüden, bie im erfien 


Bande angefangen worden: wie.3. E. die lipperfifche 


Abhandlung von gelehrten Gefelfchaften in Baier, 
und des Herrn Pfeffels zweyter Theil von den alten 
Marfgrafen auf den Nordgau: nicht weniger deſſen zwey⸗ 
ter Verſuch von den Graͤnzen des alten Nordgaues. 


Dieſes letzte kurze Stuͤck iſt bey Gelegenheit der 
von einem gewiſſen ungenannten St. heraus gekomme⸗ 
nen Schrift, unter Dem Titel: Sranten'night in Baiern, 
D.e wider des Herrn Pfeffels Abhandlung von Diefer 
Materie im erften Bande gerichtet war, auf ausdruͤch⸗ 
lichen Befehl der Akademie verferfiget worden. Man 


fonute mit Haͤnden greifen, DaB den Heren St. nichts 


weniger als die Liebe zur Wahrheit angetrieben habe, 


Diefe Prüfung anzuftellen : ‚weil fie mitten unter‘. Der 


Maſque die Sprache, der . eydenſchaften verraͤth 
die ihm und ſeinen Collegen fo eigen ift bey wel⸗ 


chen ſich augenblicklich die Galle ergießt, wenn ſie 


außer dem Umſange ihres Monopolienkrams etwas 
u 0 ers 
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erblicken, womit, andre Leute ein wenig zufrieden zu 
ſeyn ſcheinen. Und daß dieſe Pruͤfung hauptſaͤch⸗ 
lich vermeynet geweſen, nicht ſo ſehr den Verfaſſer, 
als die Arademie ſelbſt, zu laͤſtern, laͤßt ſich aus ver⸗ 
ſchiedenen Umſtaͤnden abnehmen. Der. Herr Pfeffel 
hatte feinen Namen der Abhandlung vorgeſetzet: und 
dem Herrn St. konnte nicht unbefannt feyn, Daß die . 
Akademie ſich weder in Syſtemen einläßf, noch auch 
um Die Abhandlungen ihrer Mitglieder refponfabel ſeyn 
wit, Er konnte alſo den Verfaſſer immerfort bey feiz 
am Namen nennen. Dieß thut er aber nicht, ſondern 
bey ihm muß es bald der Akademiſte, bald Das akademi⸗ 
ſche Lehrgebäude, die afademifchen. ſuͤßen Traͤume, die 
Schnißer , Die fcheuslichen Abwege des Akademiſten ꝛc. 
heißen. er kennet dieſe Sprache nicht? Reden da 
nicht offenbar Haß und Neyd gegen die Akademie? Wie 
artig wuͤrde es ihme nicht angeſtanden ſeyn, wenn er ſeine 
Gegengruͤnde wider die pfeffeliſche Hypotheſe mit Be⸗ 
ſcheidenheit als Zweifel (denn etwas anders koͤnnen 
Se in fo dunklen Dingen Doch nicht ſeyn) vorgetragen 
hätte. Der. Herr Pfeffel würde fich ohne Zweifel ein 
wahres Vergnuͤgen Daraus gemacht haben, folche ents 
X 3 we⸗ 
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weder aufzuloͤſen, oder fein Syſtem mehrers zu er⸗ 
laͤutern, oder, im Fall er eines beſſern belehret worden 
waͤre, der Staͤrke ſeines Gegners zu weichen. Wo iſt 
es aber jemals unter geſitteten Leuten Mode geweſen, 
mit erbaͤrmlichen Schnitzern und ſcheuslichen Abwe⸗ 
gen um ſich zu werfen, wenn ein hiſtoriſcher Autor auf 
die Verbindung gewiſſer Umſtaͤnde und Zeiten eine Hy⸗ 
potheſe bauet, die er ſelbſt fuͤr nichts anders, und kei⸗ 
neswegs fuͤr einen mathematiſchen Beweis, oder fuͤr 
eine moraliſche Gewisheit ausgiebt? Wenn ſich der Herr 
St. jemals mit der Grammatik und Syntaxe abgege⸗ 
ben hat, wie nicht zu zweifeln iſt: ſo muß er wiſſen, 
daß Schnitzer grobe Fehler wider die Negeln einer Kunſt 
ſind. In hiſtoriſchen Dingen heißen diejenigen ſo, wel⸗ 
che man wider alle Regeln der Wahrſcheinlichkeit und 
einer gefunden Kritik begeht. Dergleichen aber find in 
der pfeffelifchen Abhandlung nicht zu finden... inden der 
Herr Merfafler aus der Combination fo vieler unven⸗ 
mwerflichen Urfunden , und aus Dem Zeugniß anderer 
fcharflichtiger Scribenten eine Hypotheſe leitet, die e& 
nen ſehr hohen Grad der Wahrſcheinlichkeit erreichet; 
die man aber eben Darum für Feine bewieſene Wahrheit 
ver; 
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verkauft. Und eben ſo verhaͤlt es ſich mit den ſcheus⸗ 
lichen Abwegen, auf welchen Der Herr St. unſerm 
Herrn Pfeffel mit Gewalt ſuchet C ein Ausdrud, der 
feiner Ungezogenheit halber nur für Den niedtigſten Poͤ⸗ 
bel gehöret ). Vielmehr Fann man fagen, DaB ein Aus 
tor auf fehr unbetretfene (um nicht zu fagen ſcheusli⸗ 
che) Abwege geraͤth, Der ſich fü weit vergeht, Daß, 
wenn er feinen Widerfacher auf der ofenen Landſtraße 
antrift, Dannoch heftig. mit ibm zanket, daß er auf 
Abwege geratben ſey; wiewohl er im Grunde felb 
eben Diefe Landftraße für richtig Halt. So iſt es dem 
Herrn St. mit Herrn Pfeffel ergangen, da er fich 
bemuͤhet, Dinge widerlegungsmweife ins Licht zu fiel: 
len, die fein Gegner felbft für befannt annimmt. Es 
würde fchwer feyn , für Diefe Art der Widerlegung 
einen anderen Namen zu finden, als den ihre Herr 
Pfeffel beygeleget hat, . namlich einer Miderlegung 
ohne Tert. 


Indeſſen hat derfelbe in feinem zweyten Verſuche 
den Herrn St. (den Jedermann kennet) lachend zu⸗ 
vecht gewieſen. Waͤre Die Antwort dem Begegnen ges 
nau angemeſſen geweſen: ſo wuͤrde ſie vieleicht anderſt 
aus⸗ 
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ausgefallen ſeyn. Herr St. mag nun damit vorlieb 
nehmen. Treibt ihn aber ſein Beruf an, noch groͤber zu 
ſeyn: ſo mag er es immer ſeyn. Er hat vollkommene 
Freyheit, unter dem Namen St. oder auch Sch. wie es 

ihm immer beliebt, wacker zu ſchimpfen, und er Darfficher 
glauben, daß man zufrieden fey, ihn nur einmal in der 
palignefifchen Methode abgefertigek zu haben. Diefe 
Ehre, wird ihm das zweytemal gewiß nicht wiederfah⸗ 
. ren, wenigſtens nicht mit Vewilligung der Alade⸗ 
mie. 


Und eben ſo wird man allen abrigen begegnen, die 
auf gleichen Schlag denken und handeln, wie der Herr 
St. Sie haben es bisher an poͤbelhaftem Schimpfen 
gegen unſere Mitglieder nicht erwinden laſſen. Fahren 
ſie doch nur immer fort. Es gehoͤret mit zu den 
Mitteln, die Akademie immer bluͤhender zu machen; 
da ſie in Gegentheile den Beyfall der uͤbrigen gelehr⸗ 
ten Welt kaum verdienete, wenn ſie von dieſer Art 
Lente gelobet würde, Wir find nun (GOtt lob) 
uͤber die Zeiten hinaus, wo es gewiſſen Privatleuten 
noch ſo gelung, ehrlichen und rechtſchaffenen Maͤnnern 


de he haßten, aus eigener Autoritaͤt theologiſche Brand⸗ 


male 
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wele anzuhaͤngen, bloß Darum, wei fie nicht unter bag 
Zoch der Schulen Friechen noch erwuͤnſcht unwiſ⸗ 
ſeed ſeyn wollten, Diele Kunſtgriffe ßud alltzuviel abgenns 
He: als daß fie nicht ſogar der Poͤbel merken ſollte: 
und man iſt endlich fo weit gekommen, Daß: ſich auch 
die meiſten gemeinen Lente nicht mehr überreden laſſen, 
daß unſchuldige weltliche Sue und Wiſſenſchaftem 
bey den £ayen, Der Religion und dem Fatholifchen Shri 
ſtenthum zur Hinderniß ſeyn. 


Thut der peutige Geſchmact in Wiſſenſchoaften und ge⸗ 

lehrten Dingen (welcher im Grunde betrachtet eben derje⸗ 
nige iſt, der vor vielen Jahrhunderten herrſchete, ehe man 
noch, anſtatt zu denken, mit Woͤrtern zu fpielenanfleng ) 
dem Intereſſe und Gewerbe dieſer Leute einigen Abbruch: 

ſo muͤſſen ſie bedenken, daß es im Reiche der Wiſſenſchaften 
fegie Erbgerechtigkeiten giebt, wie bey Handwerken und 
bürgerlichen Gewerben. Sie doͤrfen nur ebenfalls die⸗ 
ſem Geſchmacke bey ſich Raum geben: ſo werden ſie es 
andern mit der Zeit mo nicht bevor⸗ Doch wenigſtens 
gleich) thun koͤnnen: wozu es ihnen, wenn es anderft ihr 
Estunutz erlaubet, an Mitteln und Gelegenheit nicht 
fin. Bird. Wenn aber eben dieſer Geſchmack bereits 

u. X ſchon 
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ſchon bey ihnen herrſchet, ‚wie fie diejenigen gerne bu 
reden möchten, welche zu ben nüßlichen Wiſſenſchaften 
zwar Liebe und Suneigung, aber nicht Sinſicht attäg-Ie} 
Aigen: warum ift er dann bey andern fo tadelhafd? wa⸗ 
sum ſollen eben dieſe Wiffenfchaften Der Neligion und 
dem Fatholifchen Chriſtenthum fü gefährlich ſeyn, ſobalb 
ſie nur von Layen behandelt werden? 


- Man würde ſchwerlich den Grund von fo ſeltſamen 
Widerfprüchen finden Finnen, wein man nicht wüßte, 
daß e8 bey unfern Antagoniſten zweyerley Sprachen 
giebt. Die eine gilt beym geringen Poͤbel, Der gar Feis 

ne Kaͤnntniß von Wißenfchaften hat; Die andere. mens 
dern fie bey Leuten an, Denen fie etwas mehr Einſicht, 
als Dem gemeinen Haufen, zutrauen. Mittlerweile num, 
Da man dem Poͤbel auf einer Seite von Unglauben vors 
ſchreyt, und Die fogenannten nenern Wiffenfchaften der 
Religion für Höchft gefährlich abmahlet : fo Dingt man auf 
der andern&eite Leute, die auf öffentlicher Canzel die Aka⸗ 
demiſten für lauter Ignoranten erklären mäffen: und der 
Herr St. muß mit einer Meiftermine aufſtehen, und mit ei⸗ 
nem gewaltigen Ruͤſtzeuge von hiſtoriſchen Documenten, 
erbaͤrmliche Schnitzer, ſuͤße Traͤume und ſcheusliche Ab⸗ 
IN. \ wege | 
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wege ins akademiſchen Lehrgebaͤude entdecken. Und fe 
fommen dieſe zwo Sprachen, Die ſich im erſten Anblicke 
einander zu widerſprechen ſcheinen, dannoch in ihrem 
Endzwecke vollkommen überein, welcher Fein anderer iſt, 
als Die Akademie bey Großen und Kleinen verhaßt zu 
mache. Fahren fie Doch (wir wieberholen es noch eins 
mal) unr immer fort: Die Zeif wird fie bald lehren 
wieweit ihre Verſuche gerathen haben. 


Nun ſollten wir noch, wie vorm Jahre, einige Anmer⸗ 
kungen uͤber die in dieſem Bande enthaltenen Abhand⸗ 
lungen machen; wir wollen aber dem Urtheile unſerer 
Leſer nicht zuvor kommen, ſondern ihnen das Vergnü- 
gen uͤberlaſſen, ſelbiges durch ſich ſelbſt anzuſtellen. Nur 
koͤnnen wir uns nicht entbrechen, ihnen die zwo merk⸗ 
wuͤrdigen Abhandlungen des Herrn von Limbrunn beſon⸗ 
ders zu empfehlen, davon die eine im erſten Theile, S. 
63. ꝛe. und Die andere im zweyten Theile, S. 343. 2c. ſteht. 
Es wird fie gewiß nicht gereuen, dieſe zwey Stuͤcke mit 
Aufmerkſamkeit geleſen zu haben. 


Sie enthalten ſehr wichtige Entdeckungen, wodurch 
der aͤlteren und neueren Geographie in Baiern, woruͤ⸗ 


ber ehemals ſo viel Dunkelheit herrſchete, ein neues und 
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einderhoftes Licht angezuͤndet wird. Der Herr Verfaf⸗ 
fer iſt auf Diefe Entdeckungen, bey Gelegenheit eitter, un⸗ 
weit feinen Landgute Laufzorn, von ihn neuerfundenen 
roͤmiſchen Heerſtraße, verfallen. Er findet Diefelbe in Der 
"Yabula Peutingeriana, snd.im Itinerario Antonini, mo fie 
vor ihm Fein Menfch finden Eönnen.. Er beftimmet alsdann 
auf, einer baieriſchen Landkarte einige Diftanzen nad 
Dem Maaß, wie fig in obigen Tafeln angegeben werden: 
macht ſich hiernach einen Maasſtab: haͤlt denſelben gegen 
andere Diſtanzen der Tafeln, wovon die Oerter ungezwei⸗ 
felt ausgemacht ſind, und findet, daß ſelbiger allenthalben 
vollkommen zutrift. Darauf entdecket er mit ſeinem Maaß⸗ 
ſtabe eine Menge Oerter in Baiern, wo ehedieſem roͤm. 
Heerſtraßen hingegangen, Die von alleu vorigen Geſchicht⸗ 
und Erdbefchreibern ganz irrig andermärtshin verlegef 
worden. Dieß iſt num eine reiche Quelle von Erfinduns 
gen, die denjenigen vorfreflich zu ſtatten kommen Fann, 
Welche auch außerhalb Baiern Die römifchen Stationen, 
wovon in den alteren Neifefafeln Meldung gefchiehk, 
auffuchen wollen: fonderlich kann hierzu Die jenige Uni⸗ 
Herfalfcala dienen , die der Herr Werfafler in feiner zwey⸗ 
ten Abhandlung angiebt, wo die romiſchen Meilen auf 


geographiſche Grade reduciret ſind. F 
F In 
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In dieſer letztern entdecket der Herr Verfaſſer die 
Fehler, worein Appian und alle nachgehenden Erdbe⸗ 
ſchreiber in Anſehung der geographiſchen Laͤnge und Brei⸗ 
te Der Derter in Baiern gefallen find. Er zeiget, daß 
in der appianifchen Karte die Diftangen Der Derfer unfer 
ſich CA weil fie geomefrifch ausgemeflen worden ) ganz 
richtig angegeben werden; und DaB Appian nur Darin: 
nen gefehlet, DaB er ein irriges Maaß Der Grade in Mei⸗ 
len und Schuhen, und Die Meridianen welche-gegen Die 
Polen zufammen laufen, immerzu gleich weit voneinan⸗ 
der ſtehend oder Parallel angenommen hat: und daß feine 
Copiſten, welche ihn nur indiefem letztern Stücke verbefe 
fern wollen, Das erftere aber unberühret gelaffen, noch weit 
mehr Verwirrung in der baieriſchen Geographie angerich⸗ 
tet haben. Hiernaͤchſt beſtimmt der Herr Verfaſſer aus et⸗ 
lichen richtigen Obſervationen die wahre Groͤße der Gra⸗ 
de auf unſerm Erdſtriche und die Verhaͤltniß ihrer Lage, 
und bringt dadurch die vornehmſten Oerter in Baiern un⸗ 
ter ihre wahren Meridianen undParallelen. Und hiemit iſt 
die Verwirrung und Unrichtigkeit, welche bisher in unſerer 
baieriſchen Geographie geherrſchet hat, auf einmal geho⸗ 
ben: und die Landkarte von Baiern, welche wir vieleicht 
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ttoch dieſes Jahr heraus geben werben, wird Feiner von un⸗ 
feren benachbarten Ländern anZuverläßigfeit etwas nach⸗ 
geben; wiewohl fie freylich Den Grad der Präcifion nicht 
- erreichen kann, welche Diejenigen Landfarten haben 
werden, fo die Akademie im Begriffe ſteht, Durch frigos 
nometriſche Ausmeflung: des ganzen Landes aufheben zu 
Taffen: wozu der Anfang bereits Durch Die Meflung einer 
großen Bafis oder Grundlinie, auf welche ale Triangel 
gebanet werden follen ‚ gemacht worden iſt. 


Der Berichf , welchen der Herr von Oſterwalb im 
zweyten Theile ©. 361. 2c. der Akademie über die vorge: 
dachte Meflung der Srundlinie erflattet hat, iſt merkwuͤr⸗ 
dig: weil er zum Muſter dienet, wie dergleichen Meſſungen 
mit Vortheile und Zuverlaͤßigkeit anzuſtellen ſeyn. Man 
wird uͤber die Praͤciſion erſtaunen, welche dabey errei⸗ 
chet worden, und Die Kenner werden mit Vergnügen fin⸗ 
den, was Die thermometriſchen Obſervationen hierbey 
fuͤr wichtige Dienſte thun, um eine Meſſung von dieſer 
Art zu corrigiren. Der Herr Autor hat die Vortheile 
und Handgriffe, deren er ſich dabey bedienet, mit Um⸗ 
Kaͤnden angezeiget. Wem dieſes trivial vorkommen 
wollte, der haͤtte zu bedenken, daß es eine weſentliche 

Pflicht 


Borırd 
Pflicht des Obfervators fen, alles umftänblich anzuzeis 
gen, 1008 bey feiner Obſervation vorgegangen, um die 
Kenner in den Stand zu feßen, von dem Grade der Rich 
tigkeit und Präctfion su urtheilen, den er bey feiner Ob; 
fervation erreichen koͤnnen. So mürbe einer 3. ©. das 
Mistranen anderer in feine Obſervation Taum vermey⸗ 
den, wenn er kaͤme und fagete: er hätte mit einem Meß⸗ 
inſtrument von 2. Schuhen im Radio die Winfel fo ge 
nau zu beffimmen gewußt, daß es bey Feinem um eine eins 
zige Secunde gefählet bäfte: wenn er uns nicht zugleich 
die Kunftgriffe entdeckete, aus Denen man begreifen kann, 
tie er ein Ding möglich) machen Fönnen, welches die gan⸗ 
ze aftronomifche Welt bisher für unmöglich gehaltenhat, 


Restlich haben wir auch Diefesmal von unferm Vor; 
Haben abgeben müflen , unfern Abhandiungen einige 
Preisſchriften anzuhängen. Wir haben fogar unfern 
ganzen Plan in foweit geändert, DaB wir die bisherigen 
Breisfchriften, und Die bey Öffentlichen Seſſionen ber 
Afademie gehaltenen Neden in Dritten Bande zufammen 
heraus geben werden, Ind folchergeftalten werden wir 
fortfahren , allezeit nad, zween oder dreyen Bänden Ab- 
handlungen, einen Band von Preisfchriften und Neben 

| zu 
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zu liefern. Webrigens mögen wir hiebeg zum Beſchluſſe 
unerinnert nicht laſſen, wie empfindlich es Der churfuͤrſtl. 
Akademie gefallen ſey, daß ſich der Herr von Juſti nicht 
entnommen, feine Schrift, welche vor dreyen Jahren mif 
dem Preife gefrönet worden, vor ber Hand, und ohne 
Bewilligung der Akademie drucken zu laſſen, unter dem 
Borwande, daß felbige mit Dem Drucke fo lange verzoͤ⸗ 
gerte. Wir Fönnen ihn auf unfer Wort verfichern., Daß 
er mit dieſem Unternehmen bey rechtſchaffenen unD vers 
ftändigen Leuten wenig Ehre aufgehoben habe, Wenn 
es auch nicht unanftändig und eigennuͤtzig ließe , von eis 
nerley Sache doppelten Gewinn zu ziehen, fü Hätte doch 
Der. Herr von Juſti bedenfen follen , daß er in Die Rechte 
der Akademie gegriffen, Da er über eine Sache diſponiret, 
| die nicht mehr feine war, fondern der Afadenie zugehöre- 
fe, welche fie ihm redlich gnug bezahlet hatte. Wenn ihn 
aber je nicht der Eigennuß , fondern eine eifrige Begier⸗ 
de, dem Publica zu dienen , angefrieben hat, diefen Vor⸗ 
griff zu than: fo will ung doch geduͤnken, daß darum noch 
Feine game Gerteration in Der Unwiſſenheit Dahin geftow 
“ben feyn würde; wenn feine Schrift etwa noch zwey 

| oder drey Jahre ungedruckt geblieben waͤre. 


Ab⸗ 





Abbandlungen 


der 


Shurbaierifhen Akademie 


der 


Wiſſenſchaften 
Zweyten Bands 
J. Theil. 
welcher 


die hiſtoriſchen Abhandlungen 
in ſich begreift. | 


Johann Safpar 
Lippert? 
Reviſionsraths 
in 
Muͤnchen 
Fortſetzung der Nachricht 
den ehemaligen gelehrten Geſellſchaften 
Batern, 





Vierter Abfchnitt. 
Bon der zweyten gelebrten Geſellſchaft in 


Baiern. 


S. I. Sie wird in Wänden im Jahre 1702. errichtet. 


XRV 

4 4 

W Sieht ſich dieſe Geſellſchaft den Beynamen einer Nutz⸗ 
und Luſt⸗ erweckenden Geſellſchaft der vertrauten Nach⸗ 

Zen bern am Iſarſtrom / das ift , etliher in felbiger churs 
baierifchen Revier wohnenden guten Freunde beygeleget, 

und fogar ein jedes Mitglied derfelben fih von einem am dem Iſar⸗ 

fluß entlegenen Drte gefihrieben hat: fo ift Doch deffen ungeachtet 

ganz richtig und gewiß, daß diefe Beynamen nur auf den Schein 

angenommen worden, und Daß München der wahre Verſammlungs⸗ 

ort Diefer Gefellfchaft geweſen (ep. | 


$. IL Und aus viererley Urfächen zu Stande — 


Die Abſichten, warum ſich dieſe Geſellſchaft verſammelt hat, 
haben die Misglieder in ihren mit dem Druck bekannt gemachten, 
Schriften ſelbſten angezeiget. Sie beſtunden darinnen: 1. Beeifer⸗ 
ten ſich dieſelben den Ruhm des durchlauchtigſten Churhauſes Baiern 
gegen die, in verſchiedenen N Schriften En 
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liche Vorwürfe zu retten, und Denfelben nach allen Kräften noch 
mebr zu verbreiten. 2. Suchten fie durch ihre Bemühungen die in 
unfer Vaterland eingefchobenen verführerifchen "Bücher Daraus zu vers 
bannen, die Irrthuͤmer Derfelben jedermann aufzudecfen, fofort den 
Liebhabern gelehrter Sachen einen beſſern Stoff zur Erfätti- 
gung ihrer Begierde zu verfhaffen. 3. Hielten fie ihre Ders 
ſammlung für das. erfprießlichfte Mittel, die mÜßigen Stunden 
fi) ergetzlich zu verkuͤrzen. 4. Suchten ſie durch ihre Ar⸗ 
beiten bey ihren Landsleuten eine Luſt zu den Wiſſenſchaften zu er⸗ 
wecken, und zur Nachahmung zu reitzen. Welche letztere Urfache 
mich bewogen hat, auch dieſe Geſellſchaft denen uͤbrigen beyzuzaͤh⸗ 
len, deren Abſicht auf die Verbreitung der Wiſſenſchaften gerich⸗ 
tet war. 


S. II. Don den Mitgliedern dieſer Geſellſchaft. 


So wenig ich zu beflimmen im Stande bin, ob fich dieſe Ges 
fellfchaft einen Beſchuͤtzer, wie die vorgehenden, gewäblet habe; eben 
fo fehr mangelt mirs an der zuverläßigen Nachricht ‚wer die Mitglies 
der diefer verkappten Geſellſchaft geweſen find. Soviel hingegen ift 
aus der Zueigungsichrift, fo ihrer erften Abhandlung vorgefegt ift, 
ganz glaubbar, daß felbige Damals aus zwanzig Mitgliedern beſtan⸗ 
den habe, welche fich unter Die nachftehenden Lächerlichen Nämen vers 
ſtecket haben: | 

1. Giegfrid von Glüdshbofen x. Adelwerth von Eronenfladt 


zu Sochenburg. zu Freyſing. 
2. Ehrenwerth von Sigen⸗s⸗ 6. P. Friedrich Friedenthaler 
burg zu Wolſrathshauſen. zu Neuſtift. 
3. Lebrecht von Teufhenfprung : 7. Victor von Weltruhmodurg 
zu Gruͤnewald. zu Iſareck. 
4. Maximus Feldzwinger zu 8. Felix von Beyrnfelb zu 


Iſmaning. 8—  Kanbapun, B 
o f [os 
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9. $lorian von Löwenau zu 15. P.Ötreithart Purperbacher 
Teyſpach. zu Weyhenſtephan. 

10. Leo von Prinzenwald zu 16. Emanuel von HSeldenmark 
Kandau. zu Moſpurg. 

11. Gottlieb von Erbhauſen zu 17. Pacificus von Börcentbei 
Toͤlz. zu Cronwuͤnckl. 

12. P. Mannhard Kriegens⸗ 18. P. Gottfried Flandernecker 
dorfer zu Schoͤflarn. zu Viehebach. 

13. Ernſt von Koͤnigsbihel zu 19. Juſtin von Reichswiſen zu 
Mänden. Dinglfing. 

14. Auguſtus von Korberns 20. Magnus von Kanläing 
auf zu Freyſing. su Dlätling a). 


Aus dieſer Verzeichniß ift nun abzunehmen, daß diefe Gefells 
ſchaft ſowohl aus weltlichen als geiftlichen Perfonen beftanden has 
be; wer aber die jenige geweſen, fo dDiefe Namen angenommen, 
habe ich nirgendswo aufgezeichneter gefunden, und nur Durch die 
Tradition fo viel in Erfahrung gebracht, daß unter andern die 
nachſtehenden 3. Männer dieſer Geſellſchaft zugethan geweſen, naͤm⸗ 
lich: 

a) Die Urſache dieſer Verhuͤlung haben ſie zwar nicht angezeiget; es iſt aber 
mit gutem Grunde zu vermuthen, daß ſie ihre Namen darum nicht 
entdeckten, weil ſie in ihren Verſammlungen von den damaligen Staats⸗ 

vorfallenheiten mit einer kritiſchen Freymuͤthigkeit geurtheilet, und dahero 
gefuͤrchtet haben, ſie daͤrften ihnen, wie es hernach deſſen ungeachtet ge⸗ 
ſchehen iſt, einige Berörögficheiren auf den Hals ziehen. 


) Urban Seckenſtaller. 

Er bekleidete ben dem geheimen Kathe die Stelle eines Sekre⸗ 
tärs, und wurdebey der Gefandtfchaft, die von Ehurfürft Maxrimilian 
Emanuel im Jahr 1694. b) nad) Pohlen abgefchicht wurde, in dee 
nömlichen Qualität gebrauchet. ME fi hierauf im Jahr 17705. c) 

die 
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die baieriſchen Bauern gegen die oͤſterreichiſchen Trouppen ſetzten, 
kam er in den. Verdacht, der nicht ohne allen Grund geweſen iſt, 
daß er an dieſem Aufſtand Theil habe, Er wurde durch die Wacht 
in ſeinem Hauſe aufgeſucht, aber nicht gefunden, weil er fi) unter 
dem Hausdach wohl verſteckt hatte. Er gieng fodanı nach Freyſing 
in die Flucht. Unterweges kam er zu einem Studenten, der eben⸗ 
ſalls dahin verreiſte, und prieſterlich gekleidet war: mit dieſem ver⸗ 
tauſchte er ſeine Kleidung, und blieb auf ſolche Weiſe denen Sol⸗ 
daten unbekannt, die, um ihn einzuholen, nachgeſchickt wurden. 
In dem Franciſcanerkloſter zu Freyſing hatte er einen Schwa⸗ 
ger, und andere gute Bekannte, die es bey ihren Vorgeſetzten da⸗ 
hin zu bringen wußten, daß er im Kloſter verbleiben, ja ſogar 
mehrerer Sicherheit halber den Franciſcanerhabit anziehen durfte. 
Er diente daſelbſt auf, den Schein in der Küche, und wurde ins⸗ 
gemein der Frater Urbel genannt. Nachdem fich aber der damalige bfus 
tige Krieg endigte, und Churfuͤrſt Maximilian Emanuel im Zahr 1717. 
wicder in feine Lande zuruͤck kam, kehrte auch unfer Seckenſtaller wie⸗ 
der nach Muͤnchen zuruͤck, und lebte nach ſo vielen ausgeſtande⸗ 
nen Muͤheſeligkeiten mit den Seinigen ganz vergnuͤgt, bis ſei⸗ 
ne Zufriedenheit durch den Tod ſeiner lieben Ehegattin abermal ge⸗ 
ſtoͤret wurde. Er ſchritt hernach zur zweyten Ehe, worinnen er 
noch etliche Jahre fang eben fü vergnuͤgt als im der erſten lebte, 
and endlich feiner erften Ehegattin in die Ewigkeit nachfolgte. Dies 
(es Manns unermüdeter Eifer für das Vaterland ſowohl, als für die 
Aufnahme und Verbreitung dee Wiſſenſchaften ift billig zu fchäs 
gen, und nur zu wünfchen, daß eine mehrere Nachricht von feinen 
Verdienſten diesorts angeführet werden Bönnte, 
3) Beſiehe hiedon Hempels erlaͤuterte Germania Princeps vom Haufe Baiern 
EI. Abtheil. IV. Buch, Cap. I. pag. 2277. 
b) Dad mehrere hievon mag in ber 27706. gedruckten Hihenblusg ven baits 
riſchen Bauernkriege nachgtleſen werben, | 
23, I 
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2) Johann Bandler , oder Bändler. - 


Ein Bater eines würdigen Sohns, wovon ich unten eine 
Nachricht geben werde. Er ward anfänglid) bey der churbaierifchen 
Geſandſchaft in Regensburg bedienftet ; hernach aber wurde er durch 
das Fuͤrwort feines Gevaters, des churfürftlichen geheimden Raths⸗ 
Tanzlers Corbinians von Prielmaye , der ein fehr gefchickter Mann 
und eifriger Befoͤrderer gelehrter Leute war, zum geheimden Raths⸗ 
regiftrator ernennet, welche Stelle er lange Zahre mit größtem Ruhm 
befieider bat. eine Nebenftunden widmete er gelehrten Zufams 
menkuͤnften, die er mit, allerley näglichen Unterredungen tref⸗ 
fih zu unterhalten wußte, weil ihme die Verwahrung der bie 
ſigen Hofbibliothel , welches Amt er nachmals auch erhielt, den 
beften Stoff hierzu verfehafte. Er ftarb in 75. Jahre feines Alters 
den sten des Weinmonats 1718.; wie aus deffen Grabmaal, fo ihm 
fein Sohn Agnell in der hieigen Auguftinerficche aufrichten ließ, 
zu erfehen iſt a). 

a) Es fautet fo: Anno 1718. ben sten Oetober, im 75. Jahr ſeines Alters, 
ſtarb Johann Kaͤndler, geweſter churfuͤrſtlicher geheimer Rathoͤregiſtratot, 
und Bibliothekarius; deſſen Leib alhier, die Seel dort ruhe im Frieden. 
Ihme ſolgte Anno 1724. den 4. Auguſt Catharina feine Ehefrau, ges 
bohrne Schmidin , im 60. Jahr ihres Alters, 

Der Berflorbnen nicht vergiß, 
Dann ber Tod auch bie Gewiß, 


3. Johann Georg Kürich, 

- Er erblickte das Tagslicht in Mönchen, wo er auch nach a er⸗ 
langten reiferen Jahren bey den Vaͤtern der Geſellſchaft JEſu die 
unteren Schulen frequentirte, hernach aber ſich nach Ingolſtadt be⸗ 
gab, und daſelbſt der Weltweisheit und den Rechten fleißig oblag. 
Nach vollendeten Studien übte er fi in Praxi, wordurch er ſich 
den Weg zu ſeiner Verſorgung bahnte; indem er als Sekretaͤr bey 

B den 
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dem churfürftfichen Hofrath alhier ernarmt wurde. ‘Ben diefem Por 
ſten blieb er ein lange Zeit, und übte fich auch zumeilen ’in der 
deutſchen und fateinifchen Dichtkunſt, worinnen er eine große Staͤr⸗ 
ke erlangt hat. Er erhielt endlich den Beruf als churpfätzifcher Rath 
nach) Mannheim, allmo er ungluͤckſeliger Weife - erfiochen wur⸗ 
de Daß er an der Sfargefellfchaft Theil gehabt babe , haben 
mich Leute belehret, die ihne wohl gekannt haben; mas für Stuͤcke 
aber derfelben aus feiner Feder geſloſſen, ift gänzlich-unbelannt. . 


S. IV. Don ihren Abhandlungen, die fie. befannt machten. 


Are Abhandlungen, fo gefprächweife eingerichtet find , beftes 
‚ben, meines Willens, aus 5. Bändgen, welche in München ohne 
Beyſetzung Des Orts und Der Druckerey in 890 abgedruckt worden. 
Ob nun diefe Abhandlungen , bevor bey Ausländern, vielen Bey⸗ 
fall gefunden ‚haben ‚. läßt ſich billig zweifeln: ſoviel ift inzwifchen 
richtig ,. daß jene Difeourfe, die gegen die oͤſterreichiſche Parthey 
gerichtet ronren, der baierifchen nicht misfallen haben. Zur untrügs 
lichen Probe deſſen mag jener ſtarker Octavband dienen, der im Jahre 
1703. von einem.unbenannten Verfaſſer in Drucke bekannt ges 
macht wurde. Diefes Buch) beftcht aus 6. Theilen, und führer dieſe 
Auffchrift: Für das Vaterland des baierifhen Loͤwens getreue Ger 
färtin zu der Iſargeſellſchaft sc. ift aber von einem weit ſchlechteren 
Schrot und Korn, als der Sfargefellfchaft ihre Abhandlungen find. 
Dey der damals in Baiern aufgeftellt geweſenen Fäiferlichen Admi⸗ 
niftration hingegen haben die Mitglieder mehrermmähnter Sfargefells 
ſchaft mit ihrer Arbeit gar fehlechte Ehre eingeleget, indem der IV. 


Theil confifeitt, und zu leſen gefchärfert Herbothen wurde , glaublich 


aus Feiner andern Urfache, als weil fie das Öfterreichifche Verfahren 
gar zu fehr durchgelaffen haben. Daher rübret es auch, daß er⸗ 
ermeldter IV. Theil nicht fo leicht, wie. die vorgehenden, zu ſehen und 
du erlangen iſt. 

Fuͤnf⸗ 


⸗ 
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Füunfter Abſchnitt. 
Von der dritten gelehrten Geſellſchaft in Baiern. 


6. L Wird ebenfalls zu Muͤnchen aus verſchiedenen uUrſachen 
im Jahre 17720 errichtet. 


Nachdem einige gelehrte Männer , naͤmlich Gelafıns Bieber, 
Agnellus RBandler , Eufebins Amore, und andere mehr, mit vielem - 
Bedauern feben mußten, daß fo viele ſchoͤne Ingenia in Baiern: 


darnieder lagen , find fie von diefer und anderen Urfachen a) im 
Jahre 1720 auf die Gedanken gebracht worden, unter ihnen eine 
Gefellfcyaft, der fie den Namen Academia Carolo - Albertina beylegen 
wollten, zu errichten, damit hierdurch Das Reich der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und freyen Künften mehr erweitert, Die fehändlihe Unwife 
fenheit hingegen aus Baiern verbannt werden möchte. Zu diefen 
Ende haben fie die, in dem zweyten Anhange fündigen Geſetze, des 
sen Eingang zimlich brüderfchaftlich ausfieht, abgefaßt, und fidh 
mit allen Kräften beeifert, wie fie ihre guten Abfichten , die eben Das 
ſelbſt angeführet werden , glücklich ausführen möchten. 


a) Beſiehe die Borrebe des erfien Bands des fogenannten Parnafl Boici. 


& ID. Von dem Protector diefer Geſellſchaft. 


Wie aus dem Schluß nur ermwähnter Gefeße abzunehmen 


tft, bat dieſe GSefellfehaft den damaligen Churprinzen Earl Albert 
um Dero gnädigften Schutz unterthänigft angeflehet , weil diefelbe 
damals ſchon zu den Wiſſenſchaften und freyen Künften große Weis 


gung trugen , und derfelben Liebhaber gegen alle feindliche Anfälle 


mit. Nachdruck unterfrägten. Ob nun aber dee am Ende des 
zweyten Anfangs ebenfalls abgedruchte Schußbrief ordentlich aus» 


gefertiget und der Gefellfehaft zugeftellet worden, ziehen die noch 
Da leben» 


\ 


® 
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lebenden Mitglieder in Zweifel, und ſind vielmehr der Meynung, 
daß zwar dieſe Geſellſchaft mit Vorwiſſen des Hofs errichtet, die⸗ 
ſelbe aber niemals auf eine ſolche Art, wie die dermalige Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften, beſtaͤttiget worden ſey: welche Vermu⸗ 
thung darum ganz wahrſcheinlich iſt, weil die Geſellſchaft 
weder ihre Geſetze, noch den Schutzbrief, ihren Abhandlungen ein⸗ 
verleibet, oder in anderewege bekannt gemacht hat. 


$. II. Don den Alitgliedern diefer Gefeufhaft, 
5 Gelaſius Bieber, Auguſtinerordens. 


Dieſer war der Urheber der baieriſchen Muſengeſellſchaft, folg⸗ 
lich hat er auch unter den Mitgliedern obenan zu ſtehen; da aber 
ſein gleich nachfolgender Mitbruder deſſen Leben in dem baieriſchen 
Muſenberg V. Band XVII. Bericht, umſtaͤndig beſchrieben bat, 
ſo finde ich eine weitere Beſchreibung deſſen um ſo unnothwendiger zu 
ſeyn, als dieſes Buch noch in jedermanns Handen iſt. Ich will 
alſo nur jene Abhandlungen hier bemerken a), die er, wie andere 
Mitglieder, ohne Beyſetzung ſeines Namens dieſer Geſellſchaft ge⸗ 
liefert hat, und die mir ſein guter Freund, der noch lebende nunmalige 
Dechant des berühmten Stifts zu Polling, 5: ERuſebius Amort, 
dem ich viele Nachrichten von diefer Geſellſchaft zu verdanken habe, 
angezeiget hat. Sie ſind folgende: 


1. Alle Poeſien, die der Muſenberg enthaͤlt. 


2. Vorlaͤufiger Bericht von Baiern in kirchen⸗geographiſch⸗ 
und politiſchen Sachen. 


3. Bon der Abflammung des nunmaligen duichlauceioſten 
Churhauſes. 


4. Ein⸗ 
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4. Einleitung zu einer deutſchen Srammatit und Rechtſchrei⸗ 
bung. 

5. Anmerkungen uͤber die, zwiſchen Catholiken und Prote⸗ 
ſtanten wegen Feyerung des Oſtertags im Jahre 1724 entſtan⸗ 
dene Streitigkeit. 

6. Bericht von dem Pallio, ip Dazumal dem erſten er 
biſchof In Wien verlichen worden. | 
7. Nachricht. von der Damals zu Marfeille graßirenden pefſ. 

8. Bericht von dem anderten Tanonizationoſaeulb des heili⸗ 
gen Benno. | 

9. Bon einer nenerfundenen Feuermaſchine. 

10. Von dem Gebrauche der Magnetnadel, um die Laͤnge der 
Oerter beſtimmen zu konnen. 

11. Von ungedruckten Sachen des beruͤhmten P. Bernhard 
s2. Don der Primig Sr. ehuefüeftichen Durchlaucht zu 
Colln. 

13. Von dem Gebaͤude und Eintichtum eines Boͤcherſaals. 

14. Von der alt und neuen Univerſalhiſtorie. 

15. Von der toͤdtlichen Krankheit und Hintritt Chorfürfeng 
Naximilian Emannels , und deſſen Verwandſchaft. 

16. Bon der Anverwandſchaft Sr. dermalen regierenden 
churfuͤrſtlichen Durchlaucht Marimifian Jofephs mit allen europaͤi⸗ 
ſchen Höfen. | 


2) Diefe und die folgenden Rachrichten, wen jede Abhandlung zum Verfaſſer 
habe, wird nicht undienlich ſeyn, weil widrigenfai dieſes der Ratren 
ganz und gar verborgen bleiben wuͤrde. I. 
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a) Agnellus Bandler, Auguflinerordene; 


Die großen Berdienfte, die ſich diefer fromme und gelehrte 
Mann in viel Wege erworben hat, follten zwar mweitläuftiger an⸗ 
geführet: werden. Weil ich aber die mir gefegten Schranken nicht 
überfteigen darf, und dabey zu vermuthen ift, daß ſich noch einer 
aus feinen Mitbrüdern finden werde, der ihm mit einer vollſtaͤndi⸗ 
gen Lebensbefhreibung Das gebührende Lob fprechen werde: fo be 
gnüge ich mich in Kürze zu erwähnen, daß er zu Regensburg im 
Jahre 1692. den 16. des Auguſtmonats das Tageslicht erblicket 
babe. Sein Vater war Johann Kandler, der dazumal bey der 
ehurbaierifchen Sefandfchaft als Sekretär fund. Er wurde von 
feinem felbft gelehrten. Vater den Wilfenfehaften gewidmet, worins 
nen er vor andern feinen Mitichülern einen fehr guten Fortgang 
machte: Nach abfolvirten unteren Schulen empfand er einen Trieb’ 
zur Einfamkeit; er wand ſich daher im Jahre 1707. zu dem ober- 
ften Vorſteher der baierifchen Auguftinermönche, und verlangte in 
diefen heiligen Orden aufgenommen zu werden. Diefem Begehren 
wurde ohne geringften Anftand willfahret, und er nach zuruckge⸗ 
legtem Probejahre den 11. des Weinmonats zur Ablegung der feyers 
Kihen Didensgelübde ‚zugelaffen. Nach. Verfluß einiger Jahre 
mußte er auf Befehl feiner Obern feinen Mitbruͤdern die Welts 
weisheit vortragen, welches Amt er 4. Jahre lang mit dem ruͤhm⸗ 
tichften Erfolge bekleidet hat. Hierauf wurde ihme auch das theo⸗ 
logifche Lehramt im biefigem Kiofter anvertrauen, dem er mit glei⸗ 
chem Ruhme 3. Sabre lang vorftund. Auf dieſes folgte-die Biblio⸗ 
thefärsftelle, während welcher. er die nuͤtzlichſten Bücher angefchaft, 
und fich den Stoff zu feinen Schriften gefammelt hat. Eine Frucht 
dieſes Amts war jene Abhandlung: Arnulphus ‚male malus cogno-, 
minatus, die in dem Zabır. 1734 ‚allhier in München an das Licht 
tratt, Ex bat hierinnen jene. Fabelehen mit der erforderlichen Gruͤnd⸗ 
eo. X lich⸗ 
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lichkeit widerleget, welche einige Chronikenſchreiber Herzoge Arnulpben 
dem Großen unverſchaͤmt angedichtet haben a). Die Gelehrſam⸗ 
keit dieſes beruͤhmten Manns war mit einer unwandelbaren Froͤm⸗ 
migkeit vergeſellſchaftet, und mit einem brennenden Eifer, die Pflich⸗ 
ten ſeines Stands zu allen Zeiten genaueſt zu erfuͤllen, verknuͤpfet. 
Er wurde dahero im Jahre 1737. als Novitzenmeiſter angeſiellt, in 

weichem Amte er die QAuadragenam Confiderationum de quatuor 
novifimis fchrieb und mit dem Druck bekannt machte. Diefe 
geiftlichen Betrachtungen wurden megenihrer Vortreflichkeit ins Deut- 
ſche überfeget. Die Gedanken find darinnen edel, ſtark und erhas . 
ben, und die Lehre, die. Darinnen behauptet wird, .ift- meiftentheils 
aus der heiligen Schrift hergeleitet. Bon diefem Amt kam er 
im Jahr 1740. nah Viebach als Dberer und Beichtvater der 
Nonnen Dafelbft , allwo er die Klofterurfunden gefammelt , und 
hieraus eine Chronik verfaſſet hat, die aber im Druck niemals zum 
Vorſchein gekommen iſt. Bald hierauf wurde er nach München 
berufen , und ibm die Sekretaͤrsſtelle der bierländifchen Proning 
übertragen : nad) Verfluß 3. Jahre aber wurde er zum oberften "Borftes 
ber derfelben einmüthig erwaͤhlet. Ob ihm ſchon dieſe letzteren zwo 
Stellen vieles zu ſchaffen gaben, fo widmete er. doch feine Nehen⸗ 
flunden den Wilfenfchaften fehr fleißig, zur unmwiderfprechlichen Ber 
fhämung der jenigen, welche fich mit ihren Berufsarbeiten ent 
ſchuldigen, und nicht nur nicht felbften Hand anlegen, da fie doch 
die Schläffel zu den Archiven und andern Erforderniffen haben, ſon⸗ 
dern fogar andere aufgeweckte Köpfe entweder aus Neid, 
oder aus anderen unerheblichen Beweggruͤnden von nüßlichen Arbeis 
ten abhalten. Er arbeitere mit Beyhilfe des hieſigen churfürftlichen 
Hofkammerraths Johann Adam Spaͤts b) in Verbefferung und Er⸗ 
IAuterung des hundifchen baierifchen Stammenbuchs, und wollte 
auch ſowohl die geiftliche als weltliche Geſchichte, mit der Auf⸗ 
ſchrift: Mundus hiftoricus tabulis compendiofs conftrudtus kurʒ 

zuſam⸗ 
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zufommen faſſen, und feiner Zeit durch den Drack allgemein mas 
hen. Da er aber in der Ausarbeitang des letztern Werks, bevor 
in der Zeitrechnung , gar zu viele Schwierigkeiten fand, der Tor 
gang des erften hingegen durch einen , der es vielmehr befördern 
follte, gehemmet wurde, fü ließ er. beyde liegen, und erwaͤhlte zu 
feiner weiten Beſchaͤftigung die gelehrte Gefchichte feines Ordens, 
in der Hofnung, daß er nad) Dem ruͤhmlichen Beyſpiele feines Ordens» 
bruders , Dominicus Antonius Bandolphus , der Die Lebensgefchichte 
Ducenterum Augnfliniandrum ante Concilium Tridentinum eruditio- 
- ne elarorum gefchsieben hat , noch vor feinem Ende eine gleiche Zahl 
nach dieſer Kirchenverſammlung berühmter Männer werde ausars 
beiterr koͤmnen. Ex kam im diefer Arbeit c) nicht gar zu weit, 
indem er den 9. des Hornungs 1745. don einem Schlasfluß hefr 
tig berübret wurde , und nach DBerfluß einer Burzen Zeit in Dem 
Herrn entfchlief. Alle philoſophiſche und chriftliche Tugenden fans 
den fich im Diefem gelchrten Manne mit den feltenften Gaben dee 
Verſtandes vereiniget. Eine aufrichtige und innbräuflige Gottes⸗ 
furcht, die fich ſtaͤts gleich blieb, und allen Scheiss des fonderbas 
zen floh » war die Seele aller feiner Dandhingen. Wenn man 
ihn als Freund betrachtet, ift an feinem Charaster auch nicht das 
mindeſte auszufegen. Er hatte ein von Natur zärtliches und mit⸗ 
leydiges Herz: es wurde felbes von anderer Ungluͤck lebhaft geruͤh⸗ 
ret, und man durfte feiner Huͤlfe nur noͤthig haben, wenn man ih⸗ 
rer verſichert ſeyn wollte. Er rechnete es gewiſſer maßen fuͤr einem 
Dienſt, der ihm geleiſtet wurd, wenn man ihm Gelegenheit gab, 
andern zu dienen. eine Freundichaft war noch dabey zaͤrtlich 
md befländig. Er wußte mit einer aufrichtigen Ergebenheit die je- 
nige Sorgfalt und Aufmerkffamkeit zu verbinden , welche die Ans 
nemlichkeit und den Reitz des Freundſchaft ausmacht: deßwegen 
batte er auch) Freunde unter allen denen, melde im Baiern ihrer 
Wiſfenſchaft, Tugend , umd ihres Range wegen die anfehnlichften 
| wa⸗ 
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waren. Unter die Zahl ſeiner Vertrauteſten, die noch im Leben 
ſind, ſind obiger churfuͤrſtlicher Hofkammerrath, deſſen Stiefbru⸗ 
der der churfuͤrſtliche Hofbibliothekaͤr, und Sr. hochfuͤrſtlichen Durch⸗ 
laucht Serzogs Clemens aus Baiern Cabinetsſekretaͤr, Felix Andreas 
Oefele, und obiger 8. Zufebius Amort zu zaͤhlen, die fein freund⸗ 
ſchaftliches Betragen noch immerhin gar fehr anrühmen , hierdurch 
aber eine untrügliche Probe ablegen , daß ihre Gegenfreundſchaft 
auf gutem Grunde gebauet war, teil fie auch nad) feinem. Tod 
noch fortdauert. Dies Orts verdient gleichfalls noch angerähmt zu 
werden jener Eifer, den er zur Aufnahme und Verbreitung der Wiſ⸗ 
fenfchaften und gegenmwärtiger Gefellfehaft jederzeit angervendet hat. 
Die Abbandfungen , fo er dem baierifchen Muſenberg einruͤcken 
ließ. Sind folgende: 

1. Die Betchreibnng der baierifchen Biftümer und Biſchoͤffe 
von ihrem Urfprunge bis auf unfere Zeiten, naͤmlich Regensburg, 
Paſſau, Salzburg, Freyfing und Chiemſee, wie auch des Stifts 
zur alten Kapellen in Regensburg. 


2. Die Lebensbeſchreibungen gelehrter und beruͤhmter Maͤnner 
in Baierland, benanntlich Aventins, Johann Eckens, Martin Eis 
fengreins , Peter Appians , Johann von der Werth, Friederich 
Staphılus und Gelaſius Hicbers. 


3, Berfchiedene Berichte. von baierifchen Landkarten. 


4. Stammentegifter und Befchreibungen der Grafen von 
Scheuern, Wartenberg, Tilly, Eensheim, Toͤrring, Taͤttenbach 
und Heimhauſen, der Freyherrn von Lerchenſeld und Perfall, wie 
auch die Beſchreibung des Maffeiſchen Geſchlechtes. 


5. Beſchreibung der Kloͤſter Nider⸗- und Oberaltaͤich, der, 
ſpach, Altenmünfter, Hohenau, und Andechs, 


6. Anmerkungen über die deutſche Sprache. — 
Be 
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3) Er hat auch um dieſe Zeit Vitam S. Rofine , die Gefdhichte ber falzbur- 
gifchen Emigranten, Oſſicium de S. Guilelmo , und Ertels baierifche 
Denkwuͤrdigkeiten vermehrter , jeboch ohne Beyſetzung feines Namens heraus 
gegeben. Nebſt dieſem hat er auch des B. Keßlers Buch: Gemitus Compe- 
ditorum ind Deutfche überfeget , und mit dem Druck befannt gemacht. 

Nicht minder hat er fich angelegen ſeyn faffen Hermanni Ulmeri Phra- 
feologiam mit fehr vielen Artickeln zu vermehren : dieſes Buch iſt aber 
nicht gedruckt worden. 

b) Diefer fehr fleißige, und in bee baieriſchen Adelsgeſchichte beſt erfahrne 
Mann ſetzet feine Sammlungen noch immer fort , die bereits etliche Baͤn⸗ 
de betragen, und fehr nügliche Urkunden und Nachrichten enthalten. 

e) Die der nunmalige Aßiſtens Bermaniä , ber fo geiftreich ald gelehrte Mann 
P- Selig Offinger , dem Vernehmen nad), fortſetzen wird. 


3) Sranz Joſeph Grein , oder vielmehr Gruͤnwaldt. 


Er ward im Jahre 1708. zu Wolfertshauſen gebohren, wofelbft 
fein Pater das Guͤrtlerhandwerk trieb... Er hatte von der Natur 
die fchönften Gaben erhalten, Die er von Kindheit an mit der größten 
Soorgfalt wohl auszubilden bemühet war; welche Bemühung ihm 
auch mit dem gluͤcklichſten Erfolge belohnet wurde, Er that ſich in 
‚allen. Efaffen hervor, und übertraf feine Mitſchuͤler eben fo ſehr an 
dem gefchwinden Genie, als an der Emfigfeit in dem ſtudiren. 
Nachdem er die fhönen Wiſſenſchaften getrieben hatte, ſchritt er in 
Ingolſtadt zur Weltweisheit: bierinnen gab ee von feiner Gelehr⸗ 
ſamkeit ſolche ausnehmende gute Proben, daß ihm von der medicis 
nifchen Faenltaͤt dafelbft die Damals ungewöhnliche Gnade und 
Erlaubniß zugeflanden wurde, nicht nur die Collegia Medicin& 
nebft der Philoſophie anhören, fondern fogar in den dffentlichen Dis 
fputationen mit und neben den ordentlichen Lehrern Der Arzneywiſ⸗ 
fenihaft argumentiren zu dDärfen a). Diefe vortreflihe Gemuͤths⸗ 
gaben bewogen feinen Lehrer, den. um das Vaterland unfteblich 

ver⸗ 
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verdientn b) Profeffor Moraſch, daß er ihn in fein Haus nahm, 


und feiner vertrauteften Freundfchaft würdigte. Diefe vortheilhafs 


tige Gelegenheit machte fich derfelbe wohl zu Nutzen; und da er 
son feinem Lehrer Durch die ſtaͤrkften Beweisgruͤnde überzeuget wurde, 
daß Die peripatetifche Weltweisheit zur gruͤndlichen Erlernung der 
Arzneywiſſenſchaft nicht viel tauge, legte er ſich auf die damals im 
Lande durch den ſehr gelehrten Benedietiner aus dem Kloſter 
Seon, P. Fructuos Scheidſach, oder dem verkappten Carpophorus 
del Gindice c), und obigem Profeſſor Moraſch kurz vorher eingeführte 
atomiſtiſche Philoſophie mit vollem Eifer, und kam hierinnen 
ſo weit, daß er noch als ein Student im Stande war, ſeinen 
Medicum novitium fcrupulofum , deſſen meiſte Saͤtze auf dem 
Grund der eben erwähnten Philofophie beruheten , fehr wohl abzu⸗ 
foften. Anftatt Daß er durch dieſe rühmliche Bemühung den Grund 
zu feiner Fünftigen Verſorgung geleget , hätte er ſich hierdurch bey 
nahe feinen völligen Umſturz zumegegebracht , indem der Eenfor 
deſſelben, ungeachtet er ihm die Erlaubniß zum drucken vorhin fchon 
ertheilet hatte, und ein Theil hiervon ſchon abgedrurft war, ermeldteg 
Buch zur nochmaligen Eenfur mit dem Borgeben verlangte, daß er 
einige Säge bierinnen angeführet hätte, die ihm, oder vielmehr 


andern, anſtoͤßig fehienen , mithin noch auszumaͤrzen wären. Gruͤn⸗ 


waldt verweigerte Diefes Anfinnen aus zweyerley Urſachen: meil das 
Bud) die Cenſur ſchon paſſirt, und er hierauf fehon einige Unfäften 
verwendet hatte. Der Segentheil hingegen beharrte auf feinem Bes 
scheen : daher er Gruͤnwaldt, um dem Ungewitter, fo ihm ſchon 
drohete, auszumweichen , die hohe Schul zu Angolftadt verfieß, und 
ſich nad) — wand, allwo er nad) überftandenen-Iharfen Prüs 


fongen , und ohne Borflg de vita Plantarum gehalfenen Difpus- 


tetion, im Jahre 177732. den Doctorshut erlangte. Er Tehrte ſodann 
nad Ingolſtadt zurück, und mußte gleich erfahren, Daß das vori⸗ 


ge heuer ſeitdem wicht nur nicht gedaͤmpfet worden, ſondern viel⸗ 
€ 3 
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mehr auf ein neues zu toben anfieng. Er wurde von dem Rectot 
der hohen Schule abermal citirt, und da er Das Forum nicht er⸗ 
kennen wollte, wurde er cum infamiz nota relegirt ; da aber dieſe 
Relegation ohne Iandsfürftliches Vorwiſſen unternommen worden, 
fo war fie ohne Wirkung d). Hierauf gieng er nad) München, mo 
gleich wieder ein neuer Krieg entftund; der Profeffor der Weltweis⸗ 
heit daſelbſt, D. Franz XRaveri Stängl, machte mit dem Druck die 
Stage bekannt: an Philoſophiæ atomifticz aditus patere poflit„ 
yel debeat ad Lyczum Monacenfe nuper ereftum ? und dußerte 
hierinnen, daß er Grünwalde zu dem Buch: Medicus novitius- 
fcrupulofus nur den Namen hergeliehen, und ein anderer, naͤmlich 
der Drofeffor Moraſch, felbes verfaflet babe. Grünwalde wurde 
hierdurch fehr aufgebracht, und in feiner epiftolica Animadver- 
fione bewies er deutlich, Daß er fich nicht, wohl aber fein Gegen» 
tbeil, einen gelehrten Diebftal habe zu Schulden kommen laffen. 
Diefe Bertheidung machte bier großen Lärmen, und gab zu nod) 
mehrern Unruhen Anlaß : es wurden Daher dieſe, wie auch des 
Medici ferupulofi noch nicht vertheilte Eremplarien, auf Gegen, 
theifiges Anſuchen confifeirt,, ‚und hiermit dieſer Comoͤdie ein End 
gemacht. Wach diefen gluͤcklich überftandenen Verdruͤßlichkeiten 
fing ee an, ſich der Praxi Chlynicz und den Muſen mit noch 
größerm Eifer zu widmen. ine Frucht hievon war. fein Album ja- 
trium Bavariz, fo er im folgenden 1733. Jahre heraus gab : wel⸗ 
ches von den Gelehrten in Commercio litterario Nor, und den Ar⸗ 
beiten der Gelehrten im Reich ſehr wohl aufgenommen worden iſt. 
In den nachfolgenden Jahren ſaß er auch nicht muͤßig, ſondern 
ſammelte ſehr viele Kraͤuter, die in dieſen Gegenden wachſen, und 
gab ein Verzeichniß derſelben heraus, Deren Anzahl er hernach um 
ein merkliches vermehrt hat.ı. Im Jahre 1735. wurde feine Anzei⸗ 
ge Älterer Schriften, welche mit einigen, zur baieriſchen Hiſtorie 
der Gelehrſamktit dienlichen Anmerkungen verſehen ſind, in die Ar⸗ 
X beiten 


Bon gelehrten Gefelfchaften in Baiern. Ber: 


heiten der Gelehrten im Reiche eingerücket, und von ihm die Las 
beusbefchreibung des berühmten Prof. Moraſchens dem Druck übers 
geben. Diefe rühmliche Bemühungen brachten ihn nicht nur in 
dem Land , fondern auch bey Den Ausländern in großes Anfehen ; 
er wurde Daher von dem Bifchof zu Freyſing als Leibarzt, und von 
den Landftänden als Landfchaftsphufieus münchnerifchen Rentamts 


enennet , wie auch in die Societatem Naturz Curioforum uns: 


tee dem Namen Polybius II. aufgenommen, in deren Adtis feine 
sooo fehris mikaris [üb exitum anni 1733. E initium anni 1734. in 


alffimo alpium penninarum Bavaria jugo epidemice graflantis zu finden 


if. Zn eben erfagtem Jahre 1737. gab er auch des ehemaligen 


ehurfürftlichen Leibarztens HSeinrich Menrade von Verwaltnern 
Metkodum refolvends Puncta theorica, £3 practica, und zwey Jahre 
bierauf deſſelben Sermones academicos in den Druck. Hiernähft 
machte er um eben diefe Zeit, auf Befehl der Landfchaft , jedoch - 


ohne Beyſetzung feines Namens, eine Abhandlung von den Mitteln 


gegen die damals graßirende Viehſeuche in deutſcher Sprache bes: 


tannt. In den darauf folgenden Jahren war er.nicht minder ats 


beitfam, wie das nachftehende Verzeichniß jener Abhandlungen '. 
die er gegenwärtiger Gefellfchaft geliefert hat, fattfam bewähret. 


Er tourde aber von feinem Fleiße theis Durch feine fchlechte Geſund⸗ 
heitsumftände, theils aber Durch die vielen Verdräßlichkeiten , ſo er 
von feinem alten murriſchen Weibe auszuftehen hatte, in mehren 


Wege abgehalten. Als er endlich im Jahre 1743. zu einen Krans. 


Ben nad) Kiofter Beyerberg geholet, und im Zuruͤckwege umgewor⸗ 
fen wurde , fiel ee auf einen Stein, wordurch er auf der Bruſt 
tödtlich verwundet wurde. Mit einem chriftlichen Heldenmuth ſah 
er demjenigen Zeitpunet getroft entgegen , der ihn in die Ewigkeit 
abforderte. Und er war nur bedacht, fi) zu dem Augenbli⸗ 
cke zu bereiten, der fein ewiges Schickſal entfcheiden würde. Mit 
ben großen Wahrheiten der Dielsion war er Räte zu ſehr beſchaͤfti⸗ 
3 get 
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get gewefen, als daß er fich nicht in den legten Stunden den heili⸗ 
gen Empfindungen ganz hätte uͤberlaſſen follen, die in dem Herze, wie 
das feinige war , erwecket werden mußten. ine unbewegliche 
Gedult, eine demüthige Ergebung in den Willen GOttes, ein fer 
fies Vertrauen auf feine Güte, und eine zärtliche Dankbarkeit für 
alle feine Wohlthaten ließen ihn bey dem DBater der Barmherzig⸗ 
keit Sinade finden, Er gieng nach etliche Wochen lang angedauers 
tee Krankheit in eben befagtem Jahre ohne Zuruͤcklaſſung einiger 
Leibserben in die Ewigkeit. Sein Leichnam ift nad) feinen Ders 
langen in fein Geburtsort überbracht , und in der Pfarrkirche das 
felbit beexdiget worden. ein guter Freund Joſeph Antoni Oefele, 
Theologiaͤ Doctor, und Chorherr zu unfer lieben Frauen albier , 
ließ ihm ein Grabmal von Marmor aufrichten e). eine 
Schriften, womit er den Diufenberg bereichert hat, find nachfies 
hende: 


1. Bericht von dem herzoglichen Leibarzten D. Johann Sari⸗ 
Kb, . | 

2. Bon dem damalen in Baiern und anderer Orten graßirens 
den Viehfall. 


3. Lebensbefchreibung des berühmten Benedietinermönchens ' 
P. Carl Meichelbeds. 


4. Beſchreibung einiger In Baiern befindlichen Heil⸗und Ges 
ſundbrunnen. 


5. Bericht von dem Gaſteinerbad. 

6. Commentatiuncula de Geigerĩs. 

7. Lebensbeſchreibung des Johann Joſeph Dode. 
8. Lebensbeſchreibung P. ulrich Staudigels, Benedictiners vom 
Berg Andechs. | 
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9. Nachricht von dem heiligen Quiriniol 
ı0. Unvorgreifliche Gedanken vom Salzweſen in "Baier, 
11. Nachricht von Sippolytus Quarinonius. 


12. Hoͤfliches Erſuchen an alle treugeſinnte medieiniſche Patrio⸗ 
ten Baierlands von einer Topographia Botanica. 


13. Nachrichten von einigen neu heraus gekommenen medieini⸗ 
ſchen Buͤchern. 


Dieſer fleißige Mann hat zwar noch ſehr viele Abhandlungen 
von verſchiedenen Dingen verfaßet, und nad) feiner eignen Geſtaͤnd⸗ 
niß bey 40. Heilsund Geſundbrunnen befchrieben; allein es ift hie 
von nichts zum Vorſchein gefommen , inzwifchen aber ſoviel richtig, 
und gewiß, daß er noch etliche Tage vor feinem Hintritt dem Dis 
sector des Collegii nature Curioforum einen großen Theil hievon 
zugefendet babe; mie mir deſſen vertrautefter Freund, obenbemeldter 
Selig Oefele unlängft vernachrichtet hat, dem er es felbften auf ſei⸗ 
nem Todbethe eröfnet hatte. Hätten andere Aerzte dieſem ruͤhmli⸗ 
chen Bepfpiele nachgefolget , welch eine gute Geſtalt wurde nicht 
die Arzneyroiffenfchaft in Baiern iso fchon haben? 


a) Beweis des Zeugniffes, fo ihm fein tortrefliher Lehrer Adam Mo⸗ 
rafch ertheilet hat, und in bes Gruͤnwaldts Monito ad Lectorem in 
Animadverfione epiftolica ad P. Francifeum Xaverium Stängl data zu 
erfehen ifl. 

b) Auf feine Veranlaſſung ift in Ingolſtadt da Theatrum Anatomicum 
erbanet,unb der botaniiche Garten angeleget , und hierdurch dad mebicinifche 
Studium zu einer mehrern Aufnahm gebracht worden. Die Einführung 
ber atomiſtiſchen Weltweisheit ift ihme größtentheild auch zu verdan⸗ 
fen 


e) Er mußte fich ald ein Atomifte unter diefen Namen verſtecken, weil baztıe 
wol die atomiftifche Philoſophie und ihre Anhänger gar zu fehr verhaßt 
waren; 
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waren ; wie ed diefer fromme und gelehrte Mann deſſen ungeachtet nie 
genug erfahren bat. 

A) Die mehreren Umftände moͤgen in feiner oben angeführten epiltolica 
Animadverfione nadhgelefen werben. 

e) Es if folgenden Innhalts: Joh. Grein, ceuGrienwald, Veliphoratufs- 
nus Med. Doct. Rev. Ser. Principis Epifc. Friſ. Med. cubic. inclyt. 
Stat. Prov. Bav. Phyl. & S. R. I. Acad. N. C. Collega Anue 
M. DCC. XLII. die XI. Menſ. Jul. R.LP. 


4. Johann Baptiſt Inninger, Auguſtinerordens. 


Iſt allhier von wohl bemittelten und dem Patritienſtande bey⸗ 
gethan geweſenen Aeltern im Jahre 1656. gebohren, und in dem ein⸗ 
und zwanzigſten Jahre ſeines Alters in den Einſiedlerorden des 
heiligen Auguſtins aufgenommen worden. Nachdem er etliche 
Jahre lang mit allem Lob die Weltweisheit und Gottesgelehrh⸗ 
heit a) ſeinen jungen Mitbruͤdern vortrug, wurde er in dem Kloſter 
zu Ramsau , und hernach in dem hieſigen, als Oberer ernennet. 
Worauf ihm die Stelle eines Provincials aufgetragen wurde, die 
er in den gefaͤhrlichſten Zeitlaͤuften dreymalen mit der erforderlichen 
Klugheit bekleidet hat. In der Muſik war er eben ſo geſchickt, 
als in der Mathematick: daher auch ſein Planiſphærium verſatile, 
ſo er 1718. drucken ließ, ſehr geſchaͤtzt wird. Er hat auch durch vie 
les Bauen das hieſige Kloſter zu ſeiner heutigen Zierde gebracht, 
und den ſogenannten Auguſtinerſtock von Grund auf neu hergeſtel⸗ 
let. Den Weg alles Fleiſches hat er den 18. des Hornungs 1730. 
angetretten. Von ihm muß hier angeruͤhmet werden, daß er als 
Provincial die Kloſterbibliotheck mit nuͤtzlichen Büchern bereichert, 
und uͤberhaupt fuͤr die Aufnahme ſowohl dieſer Geſellſchaft, als der 
Wiſſenſchaften, eifrig geſorget habe. 

a) Eine Frucht hievon find feine Quzftiones ſelectæ ex II, & III. Parte 
Theologiz Scholallicz, die er Im Jahre 1697. heraus gegeben hat. 
s. Cor 
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5. Corbinian Mauerer. 


Iſt 1678. zu Otterfingen zu Welt gekommen. Er war ein 
gelehrter und arbeitſamer Mann, der nicht nur dem P. Zandler zur 
Ausarbeitung feiner Schriften als Amanuenſis, fondern auch dies . 
fer Sefeufchaft in viel Wege gute Dienfte geleiftet hat. Ob er zu 
dem baieriſchen Mufenberg einige Abhandlungen geliefert habe, ift 
mir unbekannt , hingegen fo viel richtig, daß feine Sonnenuhr in 
Kupfer geftochen, und von vielen wohl aufgenommen worden fey. 
Nachdem er verfchiedene Ehrenftellen in feinem Orden mit Ruhm 
bekleidet hatte, ftarb ex den 23. des Weinmonats im Zahre 1727. 


6. Herr Cuſebius Amort, regulirter Chorberr, und jegiger 
Dedent des berühmten Stifte in Polling, Auguſtinerordens. 


Diefer gelehrte Mann war der erſte, der dem P. Hieber und 
P. Bandler in Ohren lag, daß fie einige gelehrte Männer nach 
dem rühmlichen Beyſpiele anderer Nationen zu einer Sefellfchaft bes 
eeden, und. jener das Directorium derfelben übernehmen möchte ; 
es gebührt ihm demnad) allerdings die Ehre, daß dieß Orts von 
demfelben eine Anregung gemacht werde. Ich gedenfe aber bier Reis 
neswegs, mich auf eine vollftändige Erwähnung feiner Lebensum⸗ 
fände, und dem Publico bereits vielfältig mitgetheilten gelehrten 
Schriften einzulaffen : theils weil hievon Jedermann, der nur ein 
bischen in der gelehrten Welt bekannt iſt, zureichende Nachricht 
bat; theifs hingegen deswegen , weil man mich widrigenfalls eis 
ner niederträchtigen Schmeicheley befchuldigen därfte, wenn ich mic) 
noch in feinen Lebenszeiten hierüber meitfchichtig ergießen wollte: 
bevor , da fich mit der ſtaͤrkſten Wahrſcheinlichkeit vermuthen läßt, 
daß nad) feinem (GOtt gebe) noch nicht ſobald ſich ergebenden toͤdt⸗ 
lichen Dinfcheiden Einer feiner gelehrten Kollegen dieſen Mangel vols 
lends 'erfegen werde. Ich en alſo bien nur, daß von ihm in 

dem 
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dem baieriſchen Muſenberg die nachgeſetzten Abhandlungen zu finden 
ſeyen, naͤmlich: 


1. Verſchiedene Obfervationes Afronomicz „ die demfelben 
groͤßtentheils von. P. Ignatz Koͤgler der Geſellſchaft JEſu aus 
China mitgetheilt, und von ihm Herrn Dechant mit den nothi⸗ 
gen Anmerkungen verſehen wurden. 


2Verſchiedene Berichte von neuen ale ‚Büchern und 
gelehrten Neuigkeiten. 


3. Verſchiedene Anmerkungen über phileſephiſche Sachen 
als: vom Batometer; vom Thermometer; von dem Kometen, fo 
im Jahre 1723. erſchienen iſt; von einer feltenen Wirkung eines 
Donnerfchlags; von der Unmöglichkeit Gold zu machen. 

4. Delchreibung der Art, wie nad). dem Syſtem des P. Ylis 
caſii Grammatici d. G. 3. die longitudo terrarum ex varia declina- 
done magnetis mit der Zeit koͤnnte erfunden werden. 

5. Unterfuchung der. wahren Urfache des fehnellen Tods einis 
ger den bey dem Brunnen zu Vezenach a). | 

6. Nachrichten ‚von etlich dreyßig baieriſchen Vibliotheken 
und ihren handgeſchriebenen Buͤchern. 

7. Nachrichten von den Akademien in Rom, und den Biblio⸗ 
theken daſelbſt, wie auch von der damaligen Einrichtuns in der 
Gelehrſamkeit zu Rom. 

8. Lebensbeſchreibung des berühmten Jeſuiten, / p. —* 

Grammatici. 

a) Sie wurde derjenigen entgegen geſetzet, die der D. Bergbauer hieruͤber 
angeſtellet hat, und in des Parnaſſi Boiei gten Unterredung, 63. Be⸗ 
richte zu finden iſt. | 

N 
4, Jos 
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7. Johann Adam Spaͤtt, churfärftl, Hoffammerrath in Muͤnchen. 


Welcher von den noch lebenden Mitgliedern der zweyte iſt, 
der den Verſammlungen dieſer Geſellſchaft ordentlich beygewohnet, 
und einige Abhandlungen derſelben übergeben hat. Sie find folgende: 


1. Bericht von hoher Abkunft, Stammwappen ,. Geſchlechts⸗ 
folge, und Gütern der Grafen von Wartenberg. 


2. Bon Sanne Rofenplär, einem alten deutſchen Dichter, und 
defien Beſchreibung eines Zugs wider die Hußiten. 


3. Von dem alt adelichen Gefchlechte der Reichsfreyen und 
Grafen von Tilly. 


4 Bon dem churfürftlihen Reſidenzſchloß und Markt Dachau. 


5. Lebensverfaſſung Orlandi de Laſſo geweſten obriſten Ka⸗ 
pellmeiſters in Baiern. 


F. IV. Don jenen, welche Beine ordentliche Mitglieder ges 
wefen, doch aber einzelne Abhandlungen eingefhidt haben. 


Ich babe oben (V. Abfehn. 8. I.) ſchon bemerket, daß dire 
Geſellſchaft nicht von dem Landsfuͤrſten, ſondern nur von einigen 
guten Freunden errichtet worden ſey: daher geſchah es auch, daß 
ſie auch von Andern, die ihren Verſammlungen nicht beyzuwohnen 
pflegten, und folglich keine ordentliche Mitglieder waren, einzelne 
Abhandlungen annahmen, und in den Muſenberg einruͤckten. 
Bon dieſer Gattung findet man hierinnen folgende Stuͤcke: 
als 


— 


1. Von dem churfuͤrſtlichen Leibarzte D. Wolfgang Bergbauer 
eine unterſuchuns: warum jene 5. Perſonen ſo zu Vezenach, un⸗ 
D 2 | weit 
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weit Schärding , einen Brunnen gegraben haben, fo fhnell dahin 
geitorben find? 


2.. Bon dem D. Theodor Shmaere der Geſellſchaft JEſu 


und gereſten Beichtvater Ihro Durchlaucht Churfuͤrſtin eine. Abs 
handlung von dem beruffenen Geheimniß des Alkaͤeſts. 


3. Von dem regulirten Chorherrn zu Polling, und geweſenen 
Pfarrer zu Forſtenried Philipp Saͤiler eine kurze Beſchreibung 
des Stifts Bernried, und das Denkmaal des ausgeſtorbenen baie⸗ 


riſchen Geſchlechtes der edeln Seevelder von Seeveld und Peiſen⸗ 


berg. 


4. Von dem Herculanus Vogl, Chorherrn des eben erſagten 


Stifts, hiſtoriſch⸗/und philoſophiſche Abhandlung von dem ſogenann⸗ 
ten Nordlicht, oder Lumine Boreali. 


5. Von Benno Zaͤißberger, Dechant und regulirten Chorherr 


zu Beyrberg, eine Nachricht von den Stift Veyrbers, und von dem 


alten Geſchlecht der Iringer. 


Daß der D. Joſeph Pod zu den erſten 24. Unterredungen das 


Seinige auch deygetragen habe, beftättiget D. Gruͤnwald im sten 
Bande, aten Stuͤcke, 142ten Blat: was für Abhandlungen aber 
“aus feiner Feder gefloffen ,.ift den noch lebenden Mitgliedern, folg⸗ 
lich auch mir unbekannt. 


Bon dem noch lebenden Herrn Profper Boldhofer , Lehrer der 
Mathematik zu mehr erfagtem Poing iſt ins. B. 1. Verſamml. 
56. Blat eine Berechnung der Mondsverfinfterung zu finden, die 


fih im Jahre 1736. ergeben hat. Ingleichen findet man in nur 


erroäbntem sten Band, 2ten Verf. 79ten ‘BL. von oben ermeldtem 

Herrn Selig Befele ein Schreiben ad Parnaflum Boicum , worinnen 

er ſich aherhothen hat, einige Abbandlungen von balcciſchen Kuͤnſt⸗ 
lern 
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fen der 3. leßtverfloßenen Jahrhunderte auf jenen Tall zu liefe⸗ 
sen, wenn fein Vorſchlag beangnehmet, und mit einigen Beytraͤ⸗ 
gen ünterjtüget würde. Es waͤre zu wünfchen,, daß dieſes ruͤhm⸗ 
lihe Vorhaben wäre ausgeführt worden, oder nod) au: geführt 
würde, weil wir von unfern Künftlern gar Feine Nachrichten aufs 
zuweifen haben. \ 


Weil nun diefe den Verſammlungen nicht beygewohnt haben, 
und folglich Beine ordentliche Mitglieder waren, fü babe ich auch eis 
wen Anftand genommen, von felbigen bier Orts weitläuftiger zu 
bandeln, 


6 V. Von den Abhandlungen dieſer Geſellſchaft. 


Wiewohl dieſe Geſellſchaft nur aus 5. ordentlichen Mitglie⸗ 
dern beſtund, ſo haben ſie jedannoch viele Adhandlungen der Preſſe 
uͤbergeben, und dem Buch folgende Aufſchrift gemacht: Parnaſſus 
Boicus, oder Neu⸗ eroͤfneter Muſenberg/ worauf verſchiedene Denk⸗ 
nnd Leswuͤrdigkeiten aus der gelehrten Welt, zumalen aber aus den 
Konden zu Baiern abgehandelt werden. Er beträgt in allen 6. 
Bände in 809°, und die 4, erfteren bievon find in München bey 
Lucas Straub, des sten Bands 2. erſte Perfammlungen zu Con, 
flanz bey Marimilian Heiß , die übrige erfagten Bandes bingegen 
bey Jacob Voͤtter albier gedruckt worden. Der ‚ste und letzte 
Band ift zu Weißenburg am Nordgau zum Vorſchein gekommen. 
Saͤmmtliche Stuͤcke find bereits vergriffen worden, fo, daß man, 
bevor von den 4. erften Bänden , Fein einziges mehr befommen Tann, 
Woraus demnach zu ſchließen it, Daß die Bemühungen diefer Ges 
ſelſchaft den Geſchmack in Baiern ziemlich rege gemacht, fohin ihre 
sehabte Abſicht, wenigfiens in diefem Punkt, glücklich erlanget haben, 


D3. S. VI 





— 
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$. VI. Von dem Scidfel und Ende diefer Geſellſchaft, wie 
such von dem Beyfall / den ſie erlangt hat. 


Gleichwie dieſe Geſellſchaft auf den Fuß der 2. betherhehen- 
den errichtet war, ſo war ſie auch dem naͤmlichen Schickſal un⸗ 
terworfen. So fang der P. Hieber noch bey Leben, und der Here 


Dechant Amore nod) in Polling war , fo lang wurden die Arbeis 





ten ununterbrücd)ig fortgefeget., und die 4. erften Bände dem Pub⸗ 
fico mitgetheilet. Sobald aber jener in die Ewigkeit, diefer bins 
gegen nad) Rom gieng, fobald kam aud) alles ins ſtecken; worin 
nen es fo fang .blieb-, bis der Herr Amore von dar zuruͤck kam. 
Sodann ſprach dieſer dem P. Kandler neuen Muth zu. Worauf 
ſie ihre vorige Arbeit neuerdings anfiengen, und neue Mitglieder 
anwarben. Es kamen dahero im Jahre 1736. der ste Band mit 
der Auffchrift: Neu fortgefesster Parnafjus Boicus E$c. heraus ; auf 
welchen hinnach der Ste und legte Band, welchen de D. Gruͤn⸗ 
waldt größtentheils verfaßt bat, im Jahre 1740. gefolget iſt. 
"Da nun aud) diefer das Zeitliche verließ , fo ift dieſe Gefellfchaft 
vollends zertrümmert worden und zum Ende gegangen. 


Die Urtheile hierüber find , wie es gemeinigfich zu gefchehen 
pfleget , verfchiedentlich ausgefallen. Der Johann Hübner in feis 
ner Bibliotheca Genealogica pag. 433. lobet diefe Arbeiten : bins 
gegen die Perfafler der in Leipzig gedruckten Beytraͤge zur Eritis 
_ Tben Hiftorie der deutſchen Sprache a) haben im 13. Stuͤck 75. DI, 
hierwieder vieles einzuwenden gehabt. Wellen Kritik die beffere 
fey , mögen die Leſer urtheilen. So viel feheint mir unläugbar 
zu ſeyn, daß im eröfterten Muſenberg fehr viele gute Nachrichten 
ftehen, die einen Beyfall verdienen. Wenn demnach andere Ab, 
Handlungen von einem geringeren Werth find, fo wird hierdurch das 
£ob der beffern um e weniger verdunfelt werden , je unläugbarer 

6 


m 
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es ift, Daß noch beut zu Tage nicht alle in einer periodifchen 
Summlung findige Abhandlungen gleich gut find. Hiernaͤchſt wird 
ihre gehabte gute Abficht jederzeit zu loben , umd bien auch der 
Denkſpruch gültig ſeyn: 


Si defint vires, tamen eſt laudanda voluntas. 
a) Der P. KTandler hat eine kurze Widerlegung in dem sten Band des 


Muſenbergs sten Derfamml. zoten Berichte ‚ Töten Blat dage⸗ 
gen — laſſen. 





D. An⸗ 
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II. Anhang 
von dem im V. Abfchnitt 8. Lund IL. Meldung gefchieht. 
ACADEMIA 
CAROLO- "ALBERTINA 


ab 


‚den Religiofis, & Ecclefiafticis, totidemgue Szcularibus 
inftituta Monachü 1720. a) 


„ 


u ohro churfuͤrſtiche Durchleucht unfer gnaͤdigſter Landsfuͤrſt und 
Herr haben den unſchaͤtzbaren Ruef, daß Sie in allen einem 
Regenten anſtehenden Wiſſenſchaften die klugiſte, beſtbe⸗ 
gruͤndte Erfahrenheit haben, mit deme aber ſich nicht begnuͤegen, 
ſondern dem durchleuchtigiſten Churhaus einen unſterblichen Ruhm 
zu machen, alle gnaͤdigiſte Sorg tragen, daß Dero ſammentliche 
durchleuchtigiſte Prinzen in denen edliſten Wiſſenſchafften ſich uns 
vergleichlich qualificiren; zu welchem Ende Ihro churfuͤrſtliche Durch⸗ 
leucht von fuͤnf Jahren her gnaͤdigiſt veranſtaltet, daß nit nur allein 
Ihro Durchleucht unſer gnaͤdigiſter Churprinz und Herr mit groͤßten 
Ruhm ex Jure univerſo, und ſonderlich aus dem nutzlichen Jure 


publico, andere durchleuchtigiſte Prinzen aber ex. Philofophia & 
Hilto- 
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Hiftorie univerfali durch oͤffentliche Diſputationes die preißwuͤrdigi⸗ 
fie Erfahrenheit in verfchiedenen hochadelichen Wiſſenſchafften der 
ganzen gelehrten Welt kund getban; ja Ihro churfürftliche Durch, 
lencht hoͤchſt ruhmwuͤrdigiſte Gewogenheit die hohe Wiſſenſchafſten 
immer in groͤſſeren Flor zu bringen, haben dieſelbige auch dahin 
veranlaſſet, die uralte hochberuͤhmte churbayeriſche hoche Schul zu 
Angeiftadt mit ſonderbaren neuen Verordnungen zu beſorgen, wo⸗ 
durch ſelbiger Univerſitet Flor und Aufnahm ungemein befoͤrdret 
werden koͤnnen, dergleichen hoͤchſt preißwuͤrdigſte gnaͤdigiſt lands⸗ 
vätterliche Vorſorg die Wiſſenſchafften täglichen mehrers zu excoliren, 
hat ein und anderes unterthaͤnigiſt getreuiſtes Gemuͤth in Bayern 
dahin veranlaſſet, daß ſie der unterthaͤnigiſt zuverſichtlichen Hof⸗ 
aung lebten, Ihro churfuͤrſtliche Durchleucht wurden gnaͤdigiſt aufs 
nehmen, wann dieſelbige einen gehorſamſten Vortrag machten, 
wie zu ſonderbar groſſen Ruhm, und auch unzweifflichen groſſen Nu⸗ 
den ſowohl des durchleuchtigiſten Churhaus, als des ganzen Landes 
Bayern eine Academia von geift » und weltlichen Perſonen angeftehlt 
werden kunte, welche in Sacra Scriptura , Controverfis, & Theo- 
logia Dogmatica, Theologia fpeculativa, & Alcefi, Jure Cano- 
nico, Poblico, Civili, Medicina, Philofophia , Mathefi , Hiftoria 


Ecclefiaftica , & profana , Genealogia , & Heraldica, militaribus & 


humanioribus , auch mechanicis, & oeconomicis fcientiis erfahren, 
unb wohl fundirt voären. Welcher Academiz Regien unvorgreiffe 
lichiſt in folgenden beftehen kunten. 


Erfilichen , damit dieſe Academia yon dem allmächtigiften GOtt 
deſto beffer gefegnet feyn möchte, fo follen fie vor allem ihnen einen 
fonderbaren heiligen Schugpatron ermählen , und zwar aus denen 
Voreltern unfers durchleuchtigiften Churhaus Sanctum Arnulphum, 
oder Arnoldum Herzogen in Braband, und Haslana, Marggrafen 
zu Antwerpen , und endlich Bifchofen zu Metz. 


€ Ans 
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Andertens ſolle an dem Feſt des erwaͤhlten heiligen Schutzpa⸗ 
tron allhier in München in einer erfüfeten Kirchen ein hochfeyerli⸗ 
ches heiliges Dochamt gehalten werden, dem die hier Gegenwaͤr⸗ 
tige beyzumohnen fehuldig, die Auswärtige aber felbigen Tag mit 
‚ fonderbarer Veneration zu beehren verbunden fern follten. 

Drittens , follen alle einverleibte Mitglieder, deren Zahl nach 
Qutbefinden des in München anmelenden beftändigen Direftorii 
und Confilii vermehret und vermündret werden Bann , verbunden 
feyn, fo offt als ein Mitglied verfchendet, jeder befonders zu feiner 
Seelentroſt eine heilige Meß zu lefen , oder leſen zu laſſen. 


Bierteng , fo ein Mitglied in Mimchen verfcheydet, oder auch 
in einen anderen Dreh , wo ſich mehr Mitglieder :befinden, feynd Die 
am felbigen Orth Anweſende ſchuldig, fein Leich zur Begräbnuß zu 
begfleithen. | 


Fünftens , wann ein Mitglied. aufgenohmen wird , wird fein 
Nahmen, Condition in ein befondere Bud) mit dem Tag und 
Sahe der Aufnahm eingefchriben , auch «in Spatium gefaflen 
daß man feine weitere Promotiones , herausgebende Bücher , und 
dergleichen darzu fchreiben kann. Wann dann hinnad) einer in 
GoOtt verſcheydet, fo wird durch das hier anmefende Direktorium 
& Confilium zum ewigen Angedenden cin fchrifftiches Elogium ver» 
faffet, welches nit allein in das Prothocollum Adtorum eingetras 
gen, fondern aud) dem naͤchſt Darauf ausgehenden gemeinfhafftlis 
chen Tractatl beugedrucket, und ad finem angehänget wird. 


Sechſtens, , folle eine ordentliche Formula votiva aufgeſetzet 

werden, vermoͤg Deren ſich ein jeder, fo für ein Mitglied an» und 

 aufgenohmen wirdet, bey feinem Gewiſſen, Trauen und Ehren 
“ —— ver⸗ 
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verbündet , Daß er fich Die Zeit feines Lebens möglichift angelegen 
ſeyn laſſen wolle, des allmächtigen GOttes, und aller feiner Hei⸗ 
ligen Ehe zu beförderen , den roͤmiſch⸗ catholifchen Glauben, und 
raͤpſtlichen Stuhl zu Rom wider alle ketzeriſche Schmäbfchrifften 
md Läfterungen zu befchügen ; dann fonderbar alle dem durch⸗ 
feuchtigiften Churhaus zuftehende Jura zu behaupten, und nach 
Kräften hervor zu ſtreichen, was nur zu des bayerifchen Churhaus 
umfterblichen Ruhm gelangen Tann, nach möglichen Kräften zu bes 
fürderen. 


Siebentens , die jenige , welche allyier in München zu dem 
Dire&torio und Confilio kohmen, befonders fich verbünden,, daf 
fie fiber dieſes, was in Confilio ad deliberationem , & difputatio- 
nem kohmet, ohne einziges Privac- Anfehen erinneren und vorbrins’ 
sen wollen , wie fie ein und anderes Der Communitet und bono: 
publico vorträglich befinden, und Damit ein jeder deſto freyer voti- 
ven inne, folle von deme ein reines Stillſchweigen zu halten fen, 
mas in dem Confilio vorkohmet, fie alle ausdrücklichen getoben. 


Achtens, des hiefig wircklich votirenden Confilii Anzahl ſolle beſtim⸗ 
met, und ſelbige ſodann nicht leicht uͤber ſechs, zehen, oder achtze⸗ 
hen vermehret werden. | 


Neunten⸗ aus denen alhier wircklich aunweſenden Confikiariis : 
weiche allegeit aus gleicher Anzahl der Geiſtlich und Weltlichen bes 
Reben follen , müffen alle Jahr zwey andere, ein geiftlich und ein 
weltlicher Director, durch das Conflium per Serutinium & Schedu- 
las fcriptas erwählet werden. 


Zehendens auch ſolle durch das hieſige Conſilium aus dero 
Ditgliederen ein geift ander weltlicher Secretarius erwaͤhlt werden, 
€ 2 wel⸗ 
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welcher alle vorbey gehende Sachen ad Prothocollum bringet , die 
Ausfchreibungen an die auswärtige Glieder ausfertiget, und andere 
Negotia, fo täglichen vorfahlen, befdrderet, nachdem von dem Di- 
vrectorio ein und anderes befchloffen iſt. Nicht minder auch felber 
das Druckwerck bey den Commun-Trafkatlen beförderen foll. 


Ailftens , gleich jeßt Anfangs follen alle andere durch ganz Chur⸗ 
Bayern bin und wieder anfäflige Mitglieder nad) Gutbeſinden des 
Confilii ans und aufgenohmen , auch wann von denen wircklichen 
Einverleibten einer in GOtt verfcheydet, feine Stell per vota Confilü 
erießet werden. 


Zwoͤlftens, zu denen Mitgliederen follen allein die jenige geiftfich 
und weltliche Perfonen fähig feyn, welche ſich wircklichen in Chur 
Bayern conditionirt und anfäflig befinden. 


Dreyzehentens, was die hier anmefende votirende Confiiarios 
anbelangt , follen diefelbe in pluribus feientiis fundirt , zu einen 
beftändigen Studio wohl inclhnirt , und von ihren habenden Con- 
ditionen nicht verhinderet ſeyn, Daß fie den wochentfichen ordinart 
Conventen nicht fleißig beymwohnen Eunten , und fofeen einer durch 
beftändige Kranckheit, oder folche Conditionen, welche ihne allzus 
viel occupiren , verhinderet wurde, Daß er Dem Communi Studio nicht 
abmarthen , oder die Conventus Ordinarios nicht befuchen Eunte, 
folle ee felbften aus dem Confilio begehren,, fodann an feine ftatt' 
ein anderer wircklich Votirender aufgenohmen werden , ein folcdher 
Refignatus aber Membrum honorarrım verbleiben , welcher dann 
das Conſilium nach Belieben frequentisen kann, aber in deeifivis 
confultationibus adtuale votum nicht mehr haben Tann. 


Wei⸗ 
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Weilen aber die groͤſſte Zuverlaͤſſigkeit, daß dieſes Werk im⸗ 
merwehrend mit fundamental gelehrten Leuthen beſetzet werde, haupt⸗ 
ſachlichen als einen erſten Grundſtein auf die in München anweſen⸗ 
de Herzen Religiofen gemacht werden muſſ, welche jetzo wircklichen 
den exften Anfang hierzu machen heiffen , als wird aud) in fpecie 
diefen Bieren , als zwey Heren Zefuiten , und zwey Herm Augu⸗ 
fiinern in perpetuum dag Jus eingeraumt, daß bey allen Verſamm⸗ 
fangen des ConGlii zwey von jeden Dergeftalten beftändig erfcheis 
nen follen, daB, wann aftuale Confilii membrum verhinderet waͤ⸗ 
re, felbiger einen andern fui Ordinis vel Societatatis ad Confilium 
& adtuale vorum delegiren koͤnne. 


Bierzehentens , unter denen austoärtigen Membris follen in 
fpecie fich befinden einige Patres von denen aͤltiſten Kloͤſteren in 
Bayern, wo fchöne Bibliothecz , Manufcripta & Documenta anti- 
qua verhanden. 


Fuͤnfzehendens, wann ein auswaͤrtiges Membrum hiehero koh⸗ 
met, folle fich Dderfelbige bey dem loͤblichen Direltorio anmelden, 
da man dann folchen auswärtigen Gaft auch zu dem Convent an⸗ 
fügen wird. - Wann unter der Zeit, als er allhier iſt, ein ‚oder 
mehr Convent gehalten werden, damit er auch folchen beywohnen 
ein und anderes nad) feinem ‘Belieben erinneren Tann. 


Sechzehendens, wann ein auswärtiges Membrun ein oder ans 
deres vorzubringen hat, welches vorträglich feyn Eunte , fo ftebet 
einen jeden allzeit frey , foiches nad) "Belieben an das Confilium 
au fchreiben, damit folches Anbringen in Dem Conſilio proporirt, 
und daruͤber deliberirt werde. 


Siebenzehendens, koͤnnen hier in finden wohl über die ordi⸗ 
nari Zaht der Herren Conſiliariorum einige aufgenohmen werden, 
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welche aber eintmeders Honorarii ſeynd, oder aber als Extranei colla- 
borantes refpeltirt werden follen, mithin felbige jegumweilen Das Con- 
Mium zwar nach "Belieben frequentiren, aber nicht derifive votiren 
Ebunen. 


.Achtzehendens, ſolle dieſe Academia vor allen fich befleiffen, daß 
zu einen gnädigiften Protector dieſer Academiz jederzeit unterthänis 
gift erbetten werde eintweders der wircklich vegierende durchleuch⸗ 
tigifte Churfuͤrſt, oder der Durchleuchtigifte Churprinz , und zwar 
fatle dermahlen an Zhro-churfürftliche Durchleucht unfern gnädigis 
ſten Landsfürften und Herrn das. unterthänigift gehorfamfte Bitten 
geftellt werden , daß fie gnädigift geruhen möchten vor iso Dero 
durchleuchtigiſten Churprinzen zu einem Protector ung mildreichift 
zu verleihen , damit durch das hoche Anfehen und Vorſchub folchen 
hohen Prote£toris die Academi vor allen bevorftehenden und befots 
genden neydiſchen Anftöflen befchüget werden möchte; weilen 
doch) diefe loͤbliche, unzweiflich GOtt gefählige Academia und Vers 
fammlung von dem Teufel und feinem Anhang nicht wird unan⸗ 
gefochten gelaflen werden. 


Menunzehentens, wann dann Ihro churfuͤrſtliche Durchleucht 
gnädigift geruhen, Dero durchleuchtigiften Ehurprinzen diefer Aca- 
demi als dem erften Protedtorem gnädigift vorzuftellen,, fo folle 
auch diefelbige fürtershin zu ewigen Zeiten von Ihro churfürftlichen 
Durchleucht den Namen Academia Carolo- Albertina führen zu 
daͤrffen, gnädigifte Erlaubnuß haben, 


Zwainzigiſtens, wird die Academia aud) ein finnreiches E’innbild 
annehmen / welches man auf das Sigillum Academiz ſtechen, und 
unter folchen Inſigl alles ausfertigen wird. 


U. Ein 
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Fin und zwainzigiſtens, ein jebes Mitglied falle bey feiner 
Aufnahm einen befonderen Namen aus denen allerduschleuchtigis 
fen Kaiferen , Königen , Ehurfürften und Herzogen des uralten 
Ehurftammens annehmen, welchen Namen derfelbige ſolchen Tre- 
ctatlen beydrucken Tann , welche ex etwann unter feinem ordinari 
Namen heraus geben mag. 


Zwey und mwaimigiſten, ſollen die Henen Academici ſich bes 
werben , daß fie vor allen in des dDurchleuchtigiften Herm Herzog 
Marens Reſidenz, oder fonften inloco publico ein Zimmer, fü gt» 
heiget werden Bann , erhalten, wo fie ihre ordentliche Convent hal⸗ 
‘ten, und ihre Regiftratur verwahren mögen. 


Drey und swalnzigiftens , follen fie fi) auch bewerben, daß 
fie von Ihro churfürftlichen Durchleucht delegatam poteftatem ers 
balten, alle ‘Bücher, welche fie aus ihrem Collegio ausgehen laſ⸗ 
fen , felbften cenfiren gu därffen, weilen fonften durch die langſam 
folgende Cefflur allerley Berhindernuffen des guten Vorhabens er⸗ 
folgen ; Ddiefe Academi aber ohnedem allegeit mit folchen hochges 
lehrten in omni ſeibili erfahrnen Mitgliedern befeget ſeyn wird, 
daß ihre Cenfur gewis nichts heraus geben fafft, welches contra 
Statuta Canonica oder Impertalia lauffet. Ä 


Bier und zwainzigiſtens, follen fie ich auch bewerben um den 
Accefs zur churfürftlichen Bibliocthec, damit aus derſelbigen fie ein 
und andere gedruckt oder gefchriebene ‘Bücher zu ihrem Gebraud) , 
und Beförderung ihres nuglichen Borhabeng gegen geuugfamer Ders 
ſicherung der unbemailigten Zuruchftellungen erlangen koͤnnen. 


Fünf und zwainzigiftens , follen die hier anmelende Mitglieder 
fi angelegen feyn laffen, Das commune Studium alſo zu befoͤr⸗ 
> deren 
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deren, Daß alle Vierttjahr ein und anderes kleine Tractatl von der 
Communitet durch den Druck heraus gegeben werde , welches 
Tractatl allegeit fo viel, als nur immer möglich , in guter, reiner, 
hochteutſchen Sprach verfaſſt ſenn ſolle. 


Sechs und zwainzigiſtens, damit aber dieſes deſto leichter ge⸗ 
ſchehen moͤge, ſo ſollen die hier anweſende wircklich votirende Herren 
Mitglieder omnes obvias materias ſeientiarum & artium unter ſich 
qustheilen, da dann ein jeder hinnach in dem Land hin und wieder 
ſeine Membra extranea als Zugegebene und Mitarbeiter unter ſeiner 
beſonderen Direction haben, und mit ihnen, wie ſowohl eins als 
das andere gehalten und eingerichtet werden müfle, correfpondiren 
wird. 


Sieben und zwainzigiſtens, auf DaB aber die Academi recht 
berühmt werde , fo follen die Heren Mitglieder ſowohl biefige als 
auswärtige fich befleiffen , Dann und wann befondere Tractatl zu 
dem Druck zu beförderen , welche Tractat ein jeder da felbft belie⸗ 
biger Sprach heraus geben kann; wie dann jedem frey ftebet auf 
dergleichen Tractat eintweders feinen Namen, oder nur den anges 
nohmenen Der Alademi zu fegen, doch, daß allezeit Darbey fichen 
muß, daß er ein Mitglied der Academiz Carolo- Albertin feye. 


Acht und zwainzigiſtens, follen vor allen durch dieſe Geſell⸗ 
ſchaft verfertigten Tractaten zwey eingebunden ad perpetuum 
communem ufum zu der Communitets-Regiftratur oder Bibliothee 


hinterleget werden. 


Neun und zwainzigiftens, damit die Academi mit der Zeit zu 

groſſen Anfehen des sangen bayerifchen Ehurfürftenthbums ein und 

anderes heraus zu geben in dem Standt ſeye, ſollen alle und jede 
Mit⸗ 
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Mitglieder alle viert! Jahr fchrifftlich berichten , was fie etwann 
von ruhmmürdigen Antiquiteten hin und wieder in Erfahrung ges 
bracht, oder was etwann auf Das neue in Ehurbayern merckwuͤrdi⸗ 
ges an Wunderwercken, , fedlich oder traurigen Gefchichten fich bes 
geben, was für alte Leuth geftorben , was für ABundergeburthen ‚ oder 
wie viele Kinder miteinander gebohren ſeynd. Was für ungewoͤhn⸗ 
liche Gewaͤchs oder Thier hervorgefohmen , was für Feuersbrun⸗ 
ken, Waſſerſchaͤden, oder andere Ungluͤcksfaͤhl ſich ereignet haben, 
in Summa , was in der Natur und allen Wiffenfchafften Wunder⸗ 
ſammes fi) ereignet. . 


Dreyßigiſtens, teilen aber bey ſolcher Academi fehr viel zu 
ſchreiben, wie auch hin und wieder in der Stadt zu ſchicken aus⸗ 
kohmen, ſonderbar aber die Befoͤrderung des Druckwercks viel zu 
ſchaffen geben wird, fo ſolle Dam auch zu ſolchen End ein eig⸗ 
ner Schreiber, und reſpective Anfager oder Umgeher gehalten wer⸗ 
‘den. 


Ein und dreyßigiftens , fellen die Herren anmwefende Mitglies 
der ſich wochentlich wenigftens einmal , und zwar in dem Donnerss 
tag in der Fruhe von neun bis zehen Uhr. verfammien, und ſo⸗ 
wohl über die herausgehende. Tractatl, als aud) über andere Ans 
gelegenheiten deliberiren. | 


Zwey und dreyßigiſtens, das Hauptabfehen , mit welchen die⸗ 
fe Academi befchäfftiget feyn muß, wird für itzo und fürtershin ber 
ſtehen in drey Punckten. 


Erftfichen die Erhaltung und Bermehrung des wahren und 
allein ſeligmachenden roͤmiſch catholiſchen Glaubens in Deutſch⸗ 


land. 
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Dieſes Ziehl zu erhalten ſollen die ketzeriſche Schrifften, melche 
in dem roͤmiſchen Reich ausgehen, ohne Biſſigkeit mit beſten Glimpf, 
doch rechten Fundament, widerleget werden. 


Andertens ſolle die Glori und Ruhm des darchleuchtigiſten 
Churhaus, wie auch des ganzen Churfuͤrſtenthums Bayern, wo 
es nur immer in einer Begebenheit hierzu Gelegenheit gibet, als 
fermöglichift vortragen, und behauptet werden. 


Diefes Zieht zu erreichen , ſollen alle gedruckt und gefchriebene, 
aud) andere Documenta, wie nicht minder die Antiquiteten aller⸗ 


moͤglichiſt und unermüdet durch "ganz Churbayern hervor geſuchet 
werden. 


Das dritte Ziel und EndiWslle ſeyn die hoche Nutzbarkeit von 
denen vornehmſten Wiſſenſchafften und Kuͤnſten in bayeriſchen Landen 
einzufuͤhren, und zu befoͤrderen. 


Dieſes Ziehl zu erreichen, ſollen alle Buͤcher, welche in dem 
roͤmiſchen Reich fuͤrtershin gedruckt werden, zu der Academi herbey 
gebracht, ſodann aus einen jeden durch die hierzu verordnete der 
beſte Innhalt heraus gezogen, oder die Fehler widerleget, und der 
beſte oder nuͤtzlichſte Innhalt in das ordinari Tractatl eingetragen 
werden, dergleichen ordinari Tractatl aber ſolle die Academi allers 
wenigift alle viert! Jahr eines heraus geben. Gleichwie nun dieje⸗ 
nige , welche dieſe Academiam Carolo - Albertinam aufzurichten wils 
lens feynd, der ganz zuberfichtlichen Hoffnung leben, daß deren Abs 
fehen zu des hoͤchſten GOttes Wohlgefahlen, , der roͤmiſch catholis 
ſchen Kirchen Beſchuͤtzung, des durchleuchtiniften Churhaus, und 
ganzen Ehurfürftenthums Bayern Ruhm und Glori gereichen. werde, 
within aud) von Ihro churfuͤrſtlichen Durchleucht unſern gnaͤdigi⸗ 
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fin Landsherrn ſowohl über das Hauptwerck ſelbſten, als über 
die allhier unmaßgebigift + und höchfter gnädigifter Cenfur untergebes 
ne, ımterthänigift vorgelegte Reglen, auch verhoffende Privilegia 
der mildreichift guddigiften Approbation ſich getröften ; als wird in 
aller. tieffifter Submiflion verficheret,, Daß die Ehr GOttes, Aufnahm 
der roͤmiſch catholifchen Kirchen und wahren Weligion , wie auch 
Ruhm und Glori des dDurchleuchtigiften Haus Bayern von allen 
einverleibten Membris zu ewigen Zeiten nad) allen Kreäfften und 
Möglichleit beförderet werden follen , alsdann zur mildreihift gnaͤ⸗ 
digiften Erhoͤr, wircklicher Approbation, Confirmation, und hoͤchſten 
Schutz fid alle demuͤthigiſt, unterthänigift, gehorſamiſt 
- empfehlen. 
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Darimilian Emanuel ec. 


emnach eine Anzahl Geift-und Weltlicher in Unferer Haupts 
J und Reſidenzſtadt München ſich befindende Selehrie Uns uns 
terthänigift zu vernehmen gegeben , daß fie vorhabeng wären, 
förderift zu GOttes Ehre, Unfers durchleuchtigften Churbaus, und 
des ganzen Ehurfürftenthums Bayern Ruhm, dann fonderbar zu 
Beförderung aller nußlich s und ergeslichen, Wiſſenſchafften, auch 
hochanſehnlicher Künften eine Academi aufjurichten : I dem. Ende 
the Intention, Zihl und Abfehen Uns umftändig, gehorfamift ‚ 
ſchriftlich vorgeleget, dabey aber auch unterthänigift gebeten, ABir 
möchten ihre Academi in Unferen. Chur « und (andsfürftlichen hochen 
Schus nehmen, vor allen Unferen vielgeliebten Churprinzen zu eis 
nem Proteltor vergünftigen, und ihnen zu nuslicher Beförderung 
ihres Vorhabens einige Privilegia gnädigift verlenben. Als haben 
Wir aus ſonderbarer landsfuͤrſtlicher Gewogenheit, die Wir zu 
Befoͤrderung hocher Wiſſenſchafften und edler Kuͤnſten je und alle⸗ 
zeit tragen, gnaͤdigiſt verwilliget, Daß Unſer vielgeliebter ˖ Churpriuz 
dieſer Academiæ Protection auf ſich nehmen, und zu ewigen Ange⸗ 
dencken des erſten Protectoris dieſe Academia Carolo-Albertina ge- 
nennet werden ſolle. 


Verguͤnſtigen ihnen auch alle, die von Uns unterthaͤnigiſt 
ausgebettene Privilegia, wie ſolche in dem Uns unterthänigift übers 
beichten Libello ausführlich benamfer feynd , in Fräftiger Form, und 

nen⸗ 
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uchmen ſolche Academiam Carolo - Albertinam , foldhergeftaß 
ten in Unferen Chur » und landsfürfilichen fonderbaren Schuß, 
daß fie allezeit in allen Qingelegenbeiten und vorfahlenden Begeben- 
keiten allein zu dem von Uns ihnen gnädigift verlichenen und vor⸗ 
geſetzten Proteltor unferen vielgeliebten Churpringen, oder auf 
erforderten Fahl an unfere hoͤchſte Perfohn felbft ihre Zuflucht 
nehmen : von Uns aber alle erforderlihe Schiemung und Beſchuͤ⸗ 
kung auch zu ihren ſowohl GOtt wohlgefähligen, als unferen Durch» 
leuchtigſten Churhaus ruͤhmlich, und dem gamen Ehurfürftens 

thum nuslichen Vorhaben möglichfte Beförderung 

haben follen. 





33 Mo: 


MODUS 


In Synopfin redigendi libros , quos germa- 
nia typis edit his noftris temporibus, 


I. 


[> Academia eligit, quos, ut fupra di6tum, Ger- 
mani edunt his noftris temporibus , eosque in fy- 
nopfin redigit. 


2. Si Authores ipfi velint ad Academiam noftram 
fynopfin a fe fa6tam mittere , rem gratam facient , fed 
pariter gratum ipfis accidere debet, fi transmilla ab iis 
fynopfis examinetur, an, quod feribunt, adimpleant. 


3. Synopfis non erit tam arcta, qualem indices 
communiter prefeferunt, fed neque tam fufa, ut com- 
pendii terminos excedat. Id univerfim obfervandum, ut 
Lector doceatur de tota materiz latitudine, &divifione, 
additis etiam probationibus fuccindtis & nervolis, ita qui- 
dem, ut aviditatem legendi libri pariat, & plenam to- 
tius materiæ notitiam inftillet. 

4. Ut hunc finem obtineat, quisquis compendium 
facit, exferibat in primis titulum libri in eo idiomate , 
quo (eriptus eit, hunc, fi opus eſt, germanice reddat, ad- 

dat 
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dat nomen Authoris , & Typographi , locum impreſſio- 
nis, formam libri, numerum paginarum & voluminum. 
Secundo reprzfentet totam materiæ fubftantiam , & di- 
viionem in duos, pluresve libros &c. tum breviter de 
ejusdem neceflitate, utilitate, honeftate , raritate difcur- 
rat, & addat , quæ Authori conciliant benevolentiam 
oftendendo , quam folide probet & confequenter loquatur: 
adducat rationes folidiores, & fi quem habet ingeniofum 
conceptum, novam fimilitudinem , raram ex SS. PP. ex 
fcriptura, ex Poetis, Philofophis, ex antiquitate &c. eru- 
ditionem, 


5. Quod fi quid contra facram Sedem & Religionem 
Catholicam contineat, ita refellat manfuete, ut non exa- 
cerbentur Authores, & Lectori doceatur error. 


6. Si quid in Hiftoria, in fententia Theologica, 
Mathematica, aliave arte, & fcientia contineat novi, vel 
a communi fententia alieni, ita refutetur, ut nulla appa- 
reat acrimonia , fed unicum veritatis ftudium, nihilque 
proponat ipfe, quod non fit in ratione, & authoritate fun- 
datum. | 


7. Abflineat ab omni crifi acerba, quæ alienat ani- 
mos , nec fcientias promovet. 


8. Caveat, ne fe partialem exhibeat uni potius, quam 
alteri Doctorum altercationi, referat fideliter, quæ pars 
W utra- 
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utraque ſcribit: excepta tamen materja Religionis, bono- 
rum morum, aut Status, in qua nemini licet elle neutri. 


9. Si plures fint tomi, poterit compendium dividi in 
plures partes, fuccellive imprimendas. 


Cum Academia conftet ex pluribus Subjedtis plurium 
fcientiarum & artium peritis, nullus facile liber invenie- 
tur, qui fuum non habeat cenforem, peritun: in arte: 
fic Fabri Fabrilia tra&tabunt. 

a) Diefer ganze Anhang iſt mir durch einen gufen Fremd and dem Archid 
des hiefigen Jeſuitercollegii verfchaft worden, wohin felben der P. Schmas 
ckers mag hinterleget haben. Ich habe felbigen nach ber damals gewöhnlichen 
Rechtſchreibung abdruden laſſen. 


òα 


Erinnerung. _ 


In dem erſten Theil biefer Abhandlung if an flatt Hieronymus, Jacob Ziegler, 
und an flatt des B. der Buchſtaben P. in dem Öfterd vorkommenden 
Namen Bruder gefeket worden ; welches alfo hier erinnert , und ber 
Lefer höflich erfuchet wird, bag er diefe misbeliebig eingefchlichenen Fehler ſelb⸗ 
fen günflig verbeffern möchte. 


vage 


SE 


Chriftian Friedrich Pfeffels 
Geſchichtsbeſchreibung 


der alten baieriſchen Markgrafen auf dem Nordgau, aus 
den bambergifch » und vohburgifchen Geſchlechten. 


Zweiter Theil: 


von denen 





Markgrafen 


ans dem vohburgifchen Stamm. 
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Y 0 Markgraf Hermanns von Abenberg , welcher die 
Ä ie: Erbitochter Gerzog und Marksraf Oitens von Schweins 
Ka ——— EN ——— | 


Ihm bolgte i in aRegiernng — Nordgaus fein Eqhwacer Con⸗ 
rad von Vohburg, Der; wie bereits ‚oben in den 19, 20. und 21. SS, 
ift bewiefen worden, an die zwote Tochter‘ und Erbin Herzog Ot⸗ 
tens, Beatrix ‘genannt; vermähfer gerdefen: Ehe ich aber "weiters 
sche , wird es wohl nöthig ſeyn einen Blitf'auf die Vorfahren und 
Anherrn dieſes Conrade zu werſen und - Ankunft fo viet als moͤ⸗ 
glich zu EN en: a 

J a ee © s ! — — 

Der Graf von Roi ; von dem wir einige zuverlaͤßi⸗ 
ge Keuntniß haben, ift jener Graf Arnold , welcher in der Mitte 
des 10. Jahrhunderts gelebt hat. Sein Enkel y Probſt Arnold 
don St. Emmeran, meldet, daß er einer von den 12. Edelleuten ge⸗ 
weſen, welche Markgraf Bertholden auf dem Nordgau zugefallen, 
der Abtey Sr. Emmeran ein Landgut abgeſchworen haben: davor 

G 2 aber 
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d) Cod. tradit. S. Emmeran..ap. Pez. anecdot. Tom. I. parte’ III. 
e) Hund. metrop. Tom. Il. pag. 245. 247: 
- f) Lamb. Schaffnab. ad h. a. ap. Piftor. Tom. J. p- 713: anon. Ide 
Landgrav. Thuring. cap. 11. ibid, p. 1306, 
u) Hiftor. Nachrichten von Pappenh. cap. 2. pag. 36. 
h) Anecdot. Tom. III. pag. 255. 


Ss. XXVIL 


Graf Euono von Vohburg, der um das Jahr 1035. gelebet 
hat, und den ich für den Stifter der markgraͤflich⸗ vohburgiſchen Linie 
annehme, bat gewis drey Kinder gehabt.‘ Einen Sohn, gleiches 
Namens, welches unſer Markgraf Conrad, der marfgräflichen Bestrir 
Gemahl, gervefen ift, und zwo Töchter: der Probft Arnold lehret 
ung die einte davon Pennen, da er vieles‘ von einem gewiſſen Adel⸗ 
ram erzählet 3), der feiner Neptis Gemahl foll gewefen feyn. Wenn 
ich diefem Adelram genauer anfehe, fo deucht mich, ich treffe in 
ihm den Stammpater der berühmten Grafen von Hals an. Eins 
mal erhellet fhon aus des großen Hundii baierifhen Stamm⸗ 
baum k), daß der Name Adelram dieſem Gefchlechte Tange Zeit eis 
gen geweſen iſt: und wenn wir meine Mwehmaflung gelten Laffen , 
fo finden wir darinnen eine ganz deutliche Epur, woher den Graz. 
fen von Halß der Name Graf von Cham und ihre Güter daſelb⸗ 
fien mögen gefommen feyn: nämlich Markgraf Conr&d bat ſolche 
vermuthlich feinem Schwager Adelram verliehen. Diefes ift frey- 
lich nur eine Muthnaßung ; ich laffe fie auch nur fo lang befichen, 
Bis man mich etwas beffers befchret. Die zwote Torhter Cuonons 
oder Conrads von Vohburg muß an Graf Sigebarden von Burg: 
hauſen vermaͤhlt worden ſeyn; da der lAnnalıfta Saxo. 1) Mart⸗ 
graf Theobalden den J. des Sigeharde Nepotem nennet. 


...auf bem Nordgau. _ 95 


)»L.cLi 1. mp.in. ° Ä N 
sk) Tom. 1. pag. 83. 
I) Ada. 1104. on 

. XXIK, ee 


Und fo hätte Ich Tendlich "unferm Markgrafen Conrad erreis 
het, von welchem die Gefchichtfchreiber nichts anders melden, .als 
daß er einsmal gelebet hat. Ich habe aber ſchon in den 19. 20, 
end 21. Abſatz gezeiget, Daß er der ungenannte Gemahl der Mark, 
graͤſin Beatrix und der erfte Markgraf auf dem Nordgau aus dem 
vohburgifchen Stamm gemefen if. - Er hat weniger nicht al® 4. 
Kinder gehabt : nämlich) feinem Nachfolger Diepbolden den I. , den 
jungen Euono oder Conrad, welcher ivi.Yahr 1104. erfchlagen wors 
den: eine Tochter Bestrig genannt, welche Gottfried von Zappens 
berg geheyrachet, Und Gottfrieden von Bappenberg mais ihr gezeuget 
bat ; wie oben ſchon erwaͤhnet worden ; und endlich ‚eine ungenanute 
Tochter , die eine Gemahlin Wolframe des II. von Abenberg great . 
den SR m). Markgraf Dierhald der Evfte hat bey den Geſchicht⸗ 
fchueibesn ‚einen großen aber eben nicht gar ruͤhinlichen Rufz Fre kim 
men nämlich alle darinnen überein , Daß er der vornehmſte und 
Dauptanflifter der unfeligen Aufruhr Kaiſers Seinriche des Ve 
on ſeiaem DBater Kaiſer Seinrichen / den IV. gewaſen ſeye ni: Lay 
mmthäcy,. weilen er auf dieſe Art Det DTod ſeines Qheims EOtaf⸗Ain 
gehards von Burghaufen, welcher kurz vorhero von dem kaiſeniches 
Hofbedienten war ermordet worden., hat raͤchen wollen. Man tie 
je zwar feine Marggraſſchnuſt ſehr vieſes, vonden Buͤhmen, die dennalten; 
Kaiſer anhiengen; allein er drange Du Dudch, nd hatf Beinrichen 
dem V. Mauͤrnberz einnehmen, wriches un Miet encht untar Die 
nordganiſche Matkyrafen gehhrete. SE wefiheiwet baſd darguf Der 
Burzgra, Gettfeied, weichen die meiſten Genealogiſen ER 
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Bohburger , der Here von Falkenftein aber für einen gebahrnen 
Strafen von Hohenzollern halten. “Der aber, -wie.der berühmte 
Herr Danfelmann beweifet, ein Graf. von Hohenloh geweſen ift. 
Ich kehre zu Markgraf Diepholden zuruͤck: er begleitete K. Hein» 
eich den V. im Jahr 1111. auf feinem Roͤmerzug o), ſtarb aber we⸗ 
nige Jahre darauf und noch vor 1116. wie aus der Stiftungsge⸗ 
ſchichte den Cloſters Reichenhach zur Genuͤge erhelet. 

m) Vita Conradi Aepſi Salisburg. ap. . Pez, anectod. Tom. Hl. parte II. 


PEG- 221. 
n) Otto Friſiug. Chron. Lib, VIEL cap- 8. Annal. Saxo ads, 1204 & 
u 120%. Conrad. Urfperg, ad 2. 1105. pes· 186. 
e) Meichelbeck Tom. I. P3- 297« | | - 


6. XXX 


MDaß ſeine Gemahlin Luitgard geheißen habe, iR eine ausge 
machte Sache ; wenn wir auch nur die Gtiftungsgefchichte Yes. 
Cloſters Reichenbach zu Rathe ziehen toollen. Fragen wir aber nady 
ihrem Geſchlecht, fo antworten .alle neue Genealogiſten ud Mentiu 
an iseet Spigd, fie feye eine gebohrne Gräfin von Caſtra auf dem 
Nordgau, und eine Tochter Graf Friedrichs gewefen. Eine uͤbet 
und allzugenau verſtandene Stelle des Chronici Reichenbacenfis p}, 
ans welchem dee Andreas Ratiabonenfis q) feine Nachrichten ent⸗ 
Schuet: hat, mag wohl zu dieſer Meynung Anlaß gegeben. haben, 
Es ‚beißt nämlich Dafeldft, Märkgraf. Diephold der ‚II. ſeye durch 
feine Mutter Luitgard bewogen worden , feirt wengeftiftetes Cloſter 
Reichenbach mit Mönchen de Monaferio CasTzLLo. unDe MATER | 
sun Lruxaams NATA vorr zu befogen. Da haben fie nun. die 
Worter unde mata fait. dahin ansgeleget, daß die Luizgard. unmite 
lelbar aus dem Hauſe Capell entſproſſen geweſen ſeye. . Allein Diefe 
Musiegung if in wenig zu weit getrieben. Wir wiſſen ne | 

laͤßig, 


auf dem Nordgau. | BR 


laͤßig, daß die Luirgard von Geburt eine Gräfin von Dilingen auf 
dem Schwarzwald , und ihr Water Graf Berthold der Bartige ges 
weſen if. Der berühmte Abt Wichbold von Stavelo und Corvey a), 
mwelder bey den Kaifern Conrad dem III. und Friedrich dem I. als 
vornehmfter Rath in großen Anſehen geftanden , bezeuget ſolches 
ausdrüctich, bey einer hoͤchſt wichtigen Gelegenheit, wovon beffer 
unten wird geredet werden: und Bruſchius, der Die Cloſter caftels 
fifche und andere dergleichen Monumenta fleißig gebrauchet hat, leh⸗ 
tet uns anderfeits, wie fern die Markgräfin Luitgard aus dem ca⸗ 
ſtelliſchen Gebluͤte herzuleiten ſeye; naͤmlich daß ihre Mutter Reitza eine 
gebohrne Gräfin von Caſtel geweſen. Fridericus Comes Coflellen- 
fs excepit ex uxore ſua Reıtzam fikam , quæ peflea nupta peperit 
Loıtearnnen: Hec Theobaldo Marckiowi Vohburgenk nubens Filium 
Theobaldum gemuit b). Diefe nahe Bermandfchaft Markgraf 
Diepholde mit einem ſchwaͤbiſchen Geſchlechte mag auch wohl: Ges 
kegenheit gegeben haben, daß feine Tochter , die Aventin Giſelam 
uennet, aber faͤlſchlich für eine Gräfin von Andechs ausgiebt, an 
Urihen Grafen von Bergen in Schwaben ift verheyrathet worden: 
fie gebahr ihm Diepholdem Biſchofen von Paßau , welcher deßwe⸗ 
gen Markgraf Bertholden den II. unftes Diepholdens Enkel Cogna- 
vum fuums nennet c) , in Betracht ; Daß fie beyde zweyer Geſchwi⸗ 
ſtrigen Kinder waren, u 

y) Ap. Oefele fcriptor. rer. Boicar, Tom. I. pag. 402. 

3) Ap. Eccardt. Tom. I, pag. 2074, und Boecler oder Kulpis. pag. 84 

i) In Codice Epiftolari ap. Martene & Durand Collect. amplill, Tom. IK, 

Pag. 557. | 
b) Brafch in Centur. monaflerior, voce Caſtellum. pag. 34. 
e) In Charta a. 1179. ap. Ocfele, Le, pag: Jia. 4. 
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S. XXXL 


Nebſt Diefer Tochter hatte Markgraf Diepbold der I. wenigs 
ſtens zwey Söhne. Don dem Ältern Markgraf Diepholden den IL 
wird gleich gehandlet werden : der jüngere aber hieß Hermann. 
Ich finde ihn ſehr fpat, und zum erftenmal im Jahr 1157. in einer 
Urkunde des Kloſters Meicherfperg ; Hermannus de Vohburg d); 
im folgenden Jahr 1158. erfcheingt er wieder in einer burggräflichen 
nürnbergifchen Urkunde Kaifer Friederichs des I. unter dem Namen 
Hermann Graf von Vohburg e). Daß er nur den Namen eines 
Grafen führet ,„ muß uns deſto weniger irren , da auch Marks 
graf Diephold ‚der III. forwohl unter dem, Namen, eines Marg⸗ 
gtafen , ale eines Grafen ohne Unterfeheid vorkommt : : zum 

Beifpiel in einer Urkunde vom Jahr 1172. £). Cie waren 
nämlich beyde nachgebohrene Herren, die es mit der Titulatur nicht 
fo genau nahmen. Meines Erachtens hat dieſer Markgraf oder Graf 
dermann mit feiner unbekannten Gemahlin. zween Söhne gegeuget, 
Rembodo und Thiemo genannt, welche beyde den markfgräflichen 
Titel führeten, und im Jahr 1202. in einer Urkunde des Cloſters 
Waldfaßen , nebft ihrem Better Markgraf Bertholden vorkommen g). 
Sie müßen aber noch vor dem Jahr 1209. und ohne Kinder geftors 
ben ſeyn, indem im befagtem Jahr die ganze Erbfchaft ihres Haus 
fes nad Markgrafen Bertholds Tod an das Haus Baiern gefals 
len iſt. 


d) Chron. Reicherfperg. h. 2. ap. Lndewig. Tom. II. pag. Pr 
e) Jung de Comicia Burgraviat. Parte I. pag. ıın 

f) Ap. Oefele Tom. II. pag. 329. 

g) Ap- Brufchium 1. c. pag. 69. 


d 
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$. XXXIL. 

Markgraf Diephold der II. mar unftreitig ein Sohn Diephol- 
bene des I.; der Annalifta Saxo bezeuget es ausdrucklich unter dem 
Gabe 1106. Marchio Thieppoldus junior , filins Marckionis Ihieppolds 
fmirris. So grof dag Anfehen geweſen iſt, welches fein Dater 
fih bey K. Heinrihen dem V. erworben hatte, fo groß und noch 
größer war das jenige, in welchen er felbften bey dem K. ®. Los 
ther dem II. und Eonraden dem III. geftanden ift. ch finde ihn 
ihon im Jaht 1122. unter. den Zeugen des berühmte Eoncordars 
zwiſchen K. Zeinrichen dem V. und Papſt Calirtus dem IL. über 
die Biſchofswahlen in Teutſchland: er folget unmittelbar auf die 
Herzoge, und gehet den heinifch und baierifchen Pfalzgrafen vor h). 
Nach dieſes Kaiſers Tod feheinet er es mit Herzog Eonzaden, it} 
Franken und Schwaben‘, gegen Lothar dem IL gehalten zu haben; 
worüber er in Ungnade gekommen, aber bald wieder auf Fürbitte 
Herzog Heinrichs aus Baiern mit dem Kaifer verfühnet worden fi): 
doch dieſes verhinderte ihn nicht, Daß er nicht nach Aothars des IL, 
Top, feinem alten Freund Conzaden gegen eben Diefem Herzog heise 
rihen,. feinem nachmaligen Schwager beyftunde ; wie er denn im 
Sahr 1140. mit in dem Lager bey Winsberg geivefen, und einen 
Gnadenbrief K. Conrads des IIL für das Cloſter Waltenried , als 
Zeuge unterzeichnet hat: Dux Friderjeus, Tibaldus Marchio, Hgy 
simannus Mazchio (der Herr von Sgeid haͤlt ihn vor einen von Wim, 
senburg ; ic) ‚aber vor M. Diepholdens IL. Bruder. den oberwahnten 
Markgraf Sermann) Comes Albertus &c. k),. J 

5) M. Bullar. Roman, Tom. I, pag. 58. Baron. aan. Ecelef, Tom. XII. 


ad a, 1122. Goldaft. Conftic. Imp. Tom. V. 26: 258. Lamig. * 
Archiv, Tom. XV.p Pag 153. &c. 


i) Dodechin. ad. a. 1128..äp. Pißtor. Tom. L — 2 ‚65: Fe J = 
k) Orig. Guelf, Tom. If, pag. 557. 
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- Die meifte und vornehmite RVerrichtungen Markgraf Diepholz 
des II. ſchlagen in die baieriſche Kirchengeſchichten ein. Schon im 
Jahr 1118. hat er auf: Begehten ſeiner Mutter Lutgard, und 
ſeiner Gemahlin Adelhayd angefangen das Cloſter Reichenbach am 
Regen zu ſtiften; wegen verſchiedenen Hindernißen und entſtandenem 
Unwillen aber erſt im Jahr 1135. zu Stand gebracht 1), Ferners 
ſtiftete er im Jahr 1133. Die reiche Abtey Waldſaſſen auf dem 
Nordgau nicht weit von Egra m), verkaufte im Jahr 1131. ſeine 
Gerechtſame uͤber das verfallene Cloſter Muͤnchsmuͤnſter an Biſchof 
Otten von Bamberg n), und erhielte Darüber ein Breve von Pabſt 
Innocentio II. 0). Er hatte auch einigen Antheil an der Stiftung der 
Abtey Se. Magni in Regeiisburg p), und vergliche fih im Jahr 
1138. mit der Abrißin Richildie von Geißenfeld wegen gewißer Guͤ⸗ 
er p). "Nun koͤnnte ich noch eine ziemliche Anzahl Urkunden anfühs 
ten, in welchen er als Zeuge vorkommt : weilen er aber fehon ohnes 
bin genugfam befannt ift, fo will ich nur diejenige anzeigen ‚ tele 
che mir zu erſt unter die Haͤnde falles. So finde ich ihn in einer Eios 
ſter malhatftorffifchen Urkunde K. Korbars des II. vom Jahr 1129. 
Er folgen gleich auf Herzog Seinrichen von Baiern, und gehet 
Pfalzgraf Orten von Wirtelsbach vor Tr); in einer Cloſter unters 
dorfiſchen Urkunde &. Lothars vom Fahr 1130. nad) Henrico Du- 
ce Bavat.. Udalrico Duce, Engelberto Düce Carinthiz „ Ottone 
Palat, Comite; ‘Diepold Marckion. En gelberto, Marchion, Ekkardd 
Comite de Dachaun s). In’ eben diefem Jahr in’ einer Urkunde 
Biſchofs Cuono von Megensbürg t). Zn einem Eiofter malharftors 
fifchen Brief vom Jahr 1135. Heinricus Dux Bayarie, DIETPAL- 
Dus MABCHIO, Adalbersus, Marchio „ Heinrieus Marchio Otto Co- 
mes Pal. &c.'u). In einer Cloſter můuchsmuͤnſteriſchen Urkunde 
K. Conrads des II. vom Jahr 1141. x). Luitpaldus Dux Bava- 

J I® 5, 


auf den Nordgan. a 6: 


tie, Dietpaldus Marchio, Ottaker Marchio Stirie , Heinricus fra- 
ter regis, Otto Palatinus &c. In einer veichersbergifchen Urkunde 
vom Jähr 1142. Laici Principes : Marchio Diepoldus, Otto Co- 
mes Palatanus, Gebeardus de Sulzbach &e. y) In einer Hoch“ 
Rift freyfingifchen Urkund vom Jahr 1143. Theobaldus Marchio ,. 
Udalricus Comes de Leutenberg , Gebardus de Sulzbach &c. z). 
Eine faft gleiche Anzahl anderer dergleichen Unterfchriften zu ge⸗ 
ſchweigen. Nur diefes muß ich noch erinnern, Daß. der oben S. 19, 
20. erwaͤhnte Gottfried von MWetterfeld ein Confanguineus, oder 
Geſchwiſterkind unfers Diepholds der IL gemefen iſt. 
1) Chron. Reichenbacenfe ap. Oefele Tom. I. pag. 402. Andreas Ratisb. 
ap. Eocard. Ton I. pag. 2074. Chron, Gottwic. Tom. I. pag. 79. 
m) Chron, Waldffl. ap. Oefele. L, c. p. 54. 35. 56. Chron. Reichenbac. 
ibid, 1. c. Andreas Ratisb, |. c. Monsrhas Pirnent, 2 Mencken 
Tom. IL. pag. 1631. _ 
n) Vit. S. Otton, Bamberg, apıd Ludewig. Tom. L m 43. Hund; 
Metrop. Tom. IL. pag. 358. 
0) Hund. L c. notz ad vitam S. Ottonis ap: Luderig L c psg. 90. 
p) Hund. l. c. p. 3 13. 
q) Hand. 1, c. p. 246. nt 
r) Jbid. pag. 318." . 
9 Ih. Tom. EL. vd. og: tn 
t) Pez.. Anecd, Tom. VL pag. 308 _ 
u) Hund, Tom, IL p 319: 
x) Ibid. pag. 359. 
y) Hund, Tom. IH. pag. 159. Chron. Reicherserg, a i. u. ap. 
Ludewig. Tom, II. pag: 2383: :: 
9. Meirhaibeck Tom L ag. 377. rn ; 


$. XXXIV: 


Markgraf Diephold der II. ſtarb enplich, den 3. pi u 
nachdenv er. fich das Beuedietinee Ordenskleid hatte ‚anlegen — 
D 3 
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Er ift dreymal verheyrathet geivefen. eine erſte Gemahlin hieß 
Adelheid, und foll.nady Dem Vorgebeu unferer neuerer Genealogis 
ften eine pohlniſche Princeßin geweſen feyn. Ich fürchte aber ſehr; 
da Feine Ältere Proben davon vorhanden find; fie haben unfern voh⸗ 
burgifhen Markgraf. Diepholden und feine Adelheid, mit. dem maͤhri⸗ 
ſchen Markgraf Diepholden den II. verwechſelt, welcher des unftis 
gen Urenkel war, und Herzog Boleslai des J. aus Schlefin Tode 
ter Adelbaid zur Ehe gehabt bat b). Dem feye wie ihm, wolle , 
Markgraf Diephotd muß feine Adelhaid zeitig, und ſchon am das 
Jahr 1105. geheyrathet haben, indem ſeine aͤlteſte Tochter Reiza 
im Jahr 1125. ſchon verſchiedene Kinder zur Welt gebracht hatte. 
Adelhaid ſelbſten nahm vielen Antheil an der Stiftung des Kloſters 
Reichenbach, und ſtarb im Jahr 1127. c). Die zwote bishero unbe⸗ 
kannt geweſene Gemahlin Markgraf Diepholdens des IL. war Cunes 
gunda, eine Tochter Graf Ottens von Beuchlingen, und Enkelin 
Örtens von Northeim geweſenen Herzogs: in Baiern d): er heyras 
thete fie als eine Witte Graf Wicperten des III. von Groitzſch 
"und Markgrafens in der Laufiß , der um das Jahr 1122. geflors 
- ben war e): und nachdem auch dieſe Cunegund frühzeitig zu Grabe 
gegangen, fo dermaͤhlte fich endlich Markgraf Diepbold zum 3. mal 
mit der Marhildis, der Tochter Herzogs Heinrichs des Schwarzen 
aus Baiern , welche ex mit der fächfifshen Wulfhild gezeuget hatte f); 
dieſe überlebte ihn, und heyrathete nach feinem Ted Graf Gebhar⸗ 
den von Sulzbach. J 


a) Chronie. Reichenbae. Le P.. jan. 

b) Diugoflus Hiftor. Polon. Lib.. VIL. ad An. ı 1293. Dabravios Hiftor. 
Bohem. Lib. XV. pag. 120. Sommerfeb. fcript. rer. Siles. Tom, IL. 
Pag. 298. & 314, &. Br ; - 

27 Chron. Reichenbar. 1. e. 

9 Annal. Saxo ad· An. 1163. gemit Cuneganda-cx Comite Cnnone, 
"Ak Ottonis quondam Duck Bayariz ... Cunegundam, quæ nupfis 

iper- 


anf Den Nordgan. 63 


L£ iperto juniori, quo defun&to accepit eam Thisppoldus Marckie 
de Bavaria. Add. vita Wiperti II. ap. Hoffmann feript. rer. La- 
faric. Tom. I. pag. 22. Chron. Bigaug. ap. eundem Tom, IV. pag, 
122. Leuckfeld Hiftorie deö Kloſters Kelbra, und ber Grafen von Beich⸗ 
fingen Cap. II. pag. 36. 

e) Annal. Saxo. I. c. Petri Albini Geneal. Comit. Leisnicenf, ap. Men- 
cken Tom. III. pag. 862. 

£) Annal. Saxo ad An. 1106. Wulf hildis tupfit Heinrico Duci, ge- 
nuitque ... Mathildin, quæ nupfit Thieppoldo Juniori filio Thiep- 
poldi Marchionis fenioris : illoque mortuo duxit eam Gebeardus, 
Blius Berengarii Comitis de Sulzbach &c. &c. Chron. Weingar- 
tens. de Guelfis principibus ap. Leibnit; feript, Brunsw, Tom.-E 
Pag. 786. 

§. XXXV . 

Mit diefen Gemahlinen hat Markgraf Diephold der II. eine 
siemliche Anzahl Kinder gezeuget. Von den zween Söhnen Mark 
srof Bertholden und Diepholden dem IH. wird beßer unten gehan⸗ 
delt werden. Unter feinen Töchtern erſter Ehe ift die Adelhayd dig 
beruͤhmteſte; es ift nämlid) von ihr bekannt, daß fie Kaifer Friderich 
der I. zwar geheyrathet, und die Stadt Egra nebſt dem Kloſter Wald⸗ 
ſaſſen mit ihr zum Heyrathsgut bekommen g) ; nach einiger Zeit aber 
auf dem Reichstag zu Coſtnitz im Jahr 1153. unter dem Vorwand 
der allzunahen Verwandtſchaft von fich gelaflen habe h). Ich 
füge mit Fleiß, daß fie feine Tochter erſter Ehe geweſen; obſchon 
alle neuere auch die befte Gefchichtfchreiber behaupten i), fie-feve aus 
der 3. Ehe, und von der guelfifchen Mathildis gebohren morden. 
Nämlich fie finden hierinnen den Grund angegebenen der nahen Ders , 
wandtfchaftmit Kaifer Friderichen den I. welcher auch ein Enkel Herzogs 
Seinrichs des Schwarzen, Durch feine Mutter Zudich; die der Marks 
graͤfin Mathild leibliche Schwefter war, geweſen iſt: wie aus folgender 
CTabelle erhellet. 


Hein⸗ 
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— — — — — — — — 

Zudith Gem. Friderich von Ho⸗ Mathild Gem. Markgraf Dies 
henſtauffen Herzog in Schwa⸗ phold der IE von Vohburg: ihre 
ben. angebliche Tochter. 


K. Friderich der erfte: Gem. der Adelhayd, Gem. Kaifer ſrderich 
vohburgiſchen Adelhayd! der Erſte. 


Auf dieſe Art waͤren K. Friderich und feine dohburgiſche Adel⸗ 
hayd leiblicher Geſchwiſter Kinder geweſen. Allein dieſe allgemeine 
und ſogar ſehr wahrſcheinliche Meynung iſt nichts deſtoweniger ein 
großer Irrthum. Bruſchius bat ſchon bemerket, und ausdruͤcklich 
‚gemeldet k), daß unſerer Adelhayd Mutter, auch Adelhayd geheifen 
babe: und. der fehon oben angezogene Abt Wichbold von Etasels 1) 
und Eorvey , der bey Kaifer Frideriden ungemein vieles gegolten, 
und dem coftnisifchen Reichstag perfünfich beygewohnet bat; dieſer 
unverwerfiche Augenzenge lehret uns, daß die Großmutter unferer 
Adelhayd, väterficdyer Seits, Luitgard, eine Tochter Graf Berchtol⸗ 
dens von Bilfingen, eine Enkelin Bezelins yon Dillingen , und 
Urenkelin einer gewiſſen Bertha don Buren geweſen: deren Bruder 
Irtderich von Buren vor dem Stammvater des hohenſtaufiſchen 
Hauſes erkennet wird, und von welchen Kaiſer Friderich im vierten 
Grad abftammere; note ſolches in beugehender Tabelle ganz demlich 
dr die Augen leuchtet, 


3. von 


auf dem Nordgau. 6% 
N. von Buren. 


— —— —— — —— — 
Irderich von Buren. Bertha, Gem. N. von vilingen. 


Friederich von Duten, . Beselin von Rillingen. > 
friederih von — erhold der Bartige, Graf von 


Herzog in Schwaben. Villingen, Gem. Reitza, von 
— Caſtell. F. 30. 


— — — — — — —— 
friedericp FL. Herzog in Schwa⸗ KLuitgard, Gem. Diephold J. Mar⸗ 
ben, Gem. die Welphiſche Ius graf von Vohburg. 

dir), 


— — —— — 
Raifer Friederich der. Erke, Gem. Diephold II. Margraf von Voh⸗ 


Adelhayd von Vohhurg. burg, Gem. Adelhayd. 


Yoelhayd, Gem, K. Friederih 


‚tel. 


So if alſs K. Friederich 1. kaum im sten Grad mit der vohbur⸗ 
giſchen Adelhayd vertoannt geweſen, welches freylich keine ſo nahe 
Blutsfreundſchaft ausmachet, daß fie hätte zu einer Eheſcheidung 
Anlaß geben ſollen. Alleine eben diefer Umſtand, umd der Ton, mit 
weichen die Gefehichtfehreiber den ganzen Handel erzählen, fuͤhret 
ung auf Die wahre Urſach derſelben. Conrad von Urfperg geftehet 
fhen, daß die nahe Verwandtſchaft nur ein Vorwand ; Otto von 
St. Blaſio aber gehet vollends damit hervor, daß Die uͤble Auffühe - 
tung der Adelhayd die wahre und einzige‘ Bewegniß dazu gewefen 
it. Imperator fagf er, uxorem fuam, fillam Marchionis de Voh- 
burg, Adelhaiden nomine, caufa fornicationis ſupius infamatum, Te- 
pociavit. Der Kater behielte auch wuͤrklich den mit ihr erlang⸗ 

3J ten 
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ten Brautſchatz:: Die Adelhayd aber heyrathete bald hernach ein 
kandſaß aus Schwaben, Thiedo von Ravensburg. 
g) Chron. Waldſaſſ. ap. Oefele 1, c. pag. 56. 
N Otto Frifing. de geftis Friderici Imp. Lib. H, ap, Urflis Tom. I. pag, 
451. Chron. Weingartens, 1, c. pag. 793. Conrad. Urfperg. ad An, 
Ä 115. pag. 2177. Otto de S. Blalio Cap, 10. ap. Urftis I, e. p, 200, &c. 
.. MD Ich nehme den Here Hofrat Scheiben in ber Vorrede des 3. Theils ber 
Origin. Guelicar. und diejenige welche ihm nechfolgen amd» 
k) Centur. Monaft. voce Waldſaſſen pag. 69. 
1) In Codice Epißol, ap. Martene Coll, u.ä Tom. L. pag. 557. 


$. XXXVL. 


Die aͤlteſte Schwerter der Adelhayd hat Reina geheißen. Wir 
finden fie in der reichenbachifchen Chronik , und aus derſelben 1) 
bey dem Andreas Ratisbonensg beyde verfichern, Daß fie an einem 
böhmifchen Herzog verheyrathet, und mit ihme die Stifterinn des 
Cloſters Kiadrubna gervefen ift. Diefer letztere Umſtand lehret uns 
ihren Gemahl, nemlich Wladistaen den I. Derzogen in Böhmen, Eens 
nen: als welchem die Stiftung eben benannten Elofters von allen - 
böhmifchen" Gefchichtfchreibeen m) einftimmig sugeeignet wird. 
Ueber das begeuget Balbinus aus alten Archivafurkunden, n) daß eben 
dieſes Wiadisias Gemahlinn Amabilis Herzoginn von Vohburg geheifs 
fen: und da ift leicht eingufehen, daß die Böhmen, nach ihrer Ges 
wohnbeit, den teutfchen Namen Reitza, liebreigend,, in Amabiks, 
welches ohngefehr eben fü viel bedeutet, Überfeget haben. Was ends 
lich den Ausfchlag zu geben fcheinet, it Diefes, daß Herzog Wladis- 
Lens mit dieſer Reitza erzeugter zweite Sohn den Namen Diephold 
zweifels ohne feinem muͤtterlichen Großvater zu Ehren, führete. Sons 
fien muß unfere Reise wohl Die zwote Gemahlin Herzogs Ladis- 
kas geweſen ſeyn; indem diefee Herr ſchon im Jahr 1124. feine 

| aͤlte⸗ 








\ 
» 


ättefte Tochter Bessam , auf böhmifch Zuatawa genannt, an einem 
bagerifchen vornehmen Eandsheren, Friederich, vermählethat, weiche 
aber ſchwehrlich eine Tochter der vohburgifehen Reise ſeyn kounte. 
Herzog Uladisiss „ ftarb im Jahr 1125. den ı2. April 0) und 
binterfies fie ſchwauger: weilen ſie ſich aber mit feinem Nachfolger 
Sobeslaus nicht zum beften vertruge, fo begab fie ſich nach feinen Tod 
nach Bairen, und flarb in der Geburt eines Sohns, in dem Clo⸗ 
fier Reichenbach, folglich auch noch im Jahr 125. p) Eine ans 
dere bishern unbekannt geweſene Tochter Markgraf Diepholds des 
II. und Schweſter der Reitza, deren Namen wir aber nicht wiffen, 
it an Markgraf Orten vom Mähren, Herzog Uladislas Brudern 
vermaͤhlet geweſen. 4) 
ID. cc 
m) Cosinas Prag. Lib. III, in: fine pag. 2129. Balbious Epit, Rer: 
Bohem. L. SI. Cap. 9. p- 216. Hagesins ad Anno 1125.‘ yags 


2) Mifcellan, Decad. I, Lib. VIL pag. 104 
0) Cofmas Prag. L c. Hagecins 1» c. &c 
p) Chron. Reichenbac. I. c. 

q) Cofınas Prag. Le Pag. 2127- 


& XXXVIL 


Die übrige Tächter Markgraf Diepholden des II. find weni⸗ 
ger berühmt. Die eine Davon, nach ihrer Mutter Cunigund ger 
nannt, heyrathete den ſteyeriſchen Markgrafen Orcofaren den V. und 
sengte mie ihm feinem Nachfolger Ottokar den VI. den Kaiſer Frie- 
derich I. nachmalen zum Herzogen In Steyermark erhoben hat. Sie 
vierte als Vormuͤnderinn deffelben mit vieler Kugheit, md ſtarb 
eadiich im Jahr 1184, in einem Nonnencloſter zu Admmne.r) Die 
dierte Tochter Fudich, eine Gemahlin Graf Friederichs von Bogen, 
und die Sophie, welche Graf Fr von Lechsgennind geheyra⸗ 

- 2 thet 
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chet hat, Senne id} nur aus dem Aventin und ans Sundens baieri⸗ 
ſchen Stammbaum. t) Nun hat zwar der Here von Falkenfiein die 
Anzahl derer Kinder Markgraf Diepboldens, mit noch 5. anderen 
dermehrt: da aber fein Burggraf Friederih von Megensburg, für 
wohl als fein Oro, Landgraf von Stephaning von ihme felbften, 
ein Dutzent Seiten weiter hinaus, mit guten Fug, aus dem rie⸗ 
‚tenburgifchen Geſchlecht, abgeleitet werden: u) von dem Poppo abet 
nicht eine Sylbe in der feinetwegen angeführten Lebensbeichreibung 
Ersbifchofs Conradens von Salzburg zu finden ift: fo übergebe ich 
fie völlig mit Stillſchweigen; fo wie ihre zwo Schweſtern, wel⸗ 
che er an Burggraf Eonraden von Nürnberg , und Bertholden Her⸗ 
zogen von Zähringen, ohne alle Probe noch Wahrſcheinlichkeit ver» 
maͤhlet. Ich wende mich alfo zu dem zwey einzigen Söhnen Marks 
graf Diepboldene des HL, ertholden den IN., und Diepholden 
den; M. 
r) Hanfız. German, ſaera. Tom, II. pag. 275. Hiſtoria Ducum Stirie, 
derer PP, Jeſuiten Part. I. p. 13. & 20. 
s) Lib. VIL, pag. 629. | 
t) Tom. I. pag. 149. 
u) Die vermuthliche urſache dieſes geliet zeige ich hier unten % 99. nota 
nn, Alle 


5. XXXVIIL 


Ich fange mit dem legtern an, weilen er noch vor feinem Bru⸗ 
der ohne Erben verftorben it. Ich werde in dem folgenden Abs 
faß zwey Urkunden anführen, in welchen er zugleich mit Markgrafen 
Bertholden vorkommt, und ausdrücklich ſein Bruder genennet wird. Ich 
finde ibn noch über das gleich im Jaht 1147. in einer freyſingiſchen Urs 
Bande ; Dietpaldus junior Marchio de Vohinburg. x) Im Jahr 
1156: bezeugen die Errichtung des Herzogthums Oeſterreich durch 
8. Friederichen den I. Guelfo Duz, Conradus frater Imperatoris, 

- Frr 
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Fridericus filrus Regis Conradi, Heinr. Dux Karinthie, Marchio 
Engelbr. de Hiftria, M. Adalbertus de Staden, M. Diepoldus, Her- 
zınmıs Comes Pal. de Rheno Otto Comes Palatinus, & frater 
ejus Friderieus &e. y) In eben dem Jahr 1156, in einer freis 
fingifhen Urkunde: Henricus Dux Karinth. Marchio Engelbert de 
Hiftria, Marchio Albertus de Staden, M. Dietpoldus de Vohenburg, 
Hermannus Comes Palat, de Rheno, Otto Comes Pal. &c, z) 
Im Jahr 1157. In einem reicherfbergifhen Brief Marchio Diep- 
holdus de Vohenburg, Wealchuin de Steinbach, Zermannus de 
Vıhehurch Ede. 8) in Jahr 1172. in eine Urkunde des Cloſters 
Pollingen, Dietpoldus Comes de Voheburg. b) Und endlich im 
Jahr 1781. in einem crembsmuͤnſteriſchen Briefe, nebft feinem Bru⸗ 
der Berrholden. Er fcheinet Bald Darauf gefterben zu ſeyn; ich finde 
wenigftens Peine weitere Rachrichten von ibm, noch viel weniger 
aber, daß er einen Sohn Namens Diepbolden den IV. hinterlaffen 
Yabe, wie der Herz von Falkenſtein vermuthet hat. 
x) Meichelbeck, Tom. L pag. 549. 
y) Vitus Arnpeck, Chron. Bav. Lib, 10. Cap. 59. pag. 221. Chrom 
Auftr. ap. Pezium Rer, Aufr. Tom, I, pag. 1197. Lunige Staates 
Archiv, Tom. VIL pag. 4 Dument, Corp. Diplom. Tom. L 
parte L. pag. 81. Senteuberg Ichhafter Gebrauch. pag. 130. _ 
2) Hund, Metrop. Tom. I. pag. 77. welcher aber vor Marchio Albertus 
de Staden, de Baden liefet. 
3) Chron, Reicherfperg, Auno 1157. ap. Lndewig, Tom. UL p. 270 
d) Oefele Tom, IL, pag, 829. 


S6. XXXIX. 


warkgraf Berthold der III. war der · letzte Stammdalter dieſes 

walten und berühmten Geſchlechts: ich treffe ihn zuerſt in einer 

&t. Emmeranifchen Urkunde K. Friederiche des J. vom Zahe 1177, 

an; Bertholdüs Dux de Zarinugen, Fridericus Dux junior filius 
33 Regis 
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Regis Conradi, Otto Palatinus de Wittelspach, Bertkoldes Marckio 
de Vohenburg. d) Im Jahr 1160. in einem polingifchen Brief Her⸗ 
zog Heinrichs des Löwen : Friedericus Palat. Comes , Marckie 
Bertholdus. e) Im Jahr 1161. war er mit auf dem baierifchen 
Landtag zu Regensburg, und unterfehrieb einen Pertragbrief zwi⸗ 
ſchen dem Etofter Beuren md Admunt: £) zwey Jahr Darauf wohnte 
ex dem ungluͤcklichen und ſchimpflichen Feldzug des jungen Herzogs 
Welfen, gegen den ſchwaͤbiſchen Pfalzgrafen Hugo von Tübingen 
bey. g) Im Jahr 1166. unterfchreibt er eine Elofter -afpachifche 
Urkunde K. Fricderiche des I. Heinricus Dux Bavariæ & Saxoniz, 
Fridericus Dux de Rotenburg „ Otto Palatinus, Pertholdss Mar- 
ekio de Vohburg &c. h) Und im Jahr 1168. den berühmten Gna⸗ 
denbrief 3. Friederichs vor das Hochſtift Würzburg : Otto, Fride- 
ricus Palatiniı Comites de Wittelinesbach „ Pertkokiss Marchio de 
' Vokburg , ‚Comes Bertolfns de Andefs &c. 1) Im Jahr 1171. 
fommt in einem admuntifchen Brief unter einer Menge Zeugen 
Marckio de Fohebwg & frater ejus Diepoldus vor. k) Im Jahr 
1772. in einer hohenlohiſchen Urkunde K. Friederichs Bertholdus 
Marchio de Voheburc. 1) Im Jahr 1180. erſchiene ee auf dem baie⸗ 
sifchen Land» und teutfchen Reichstag zu Regensburg und half Das 
Abfegungsurtheit gegen Herzog Heinrichen dem Löwen fpredyen. m) 
Im Jahr 1181. in einer crembsmünfterifchen Urkunde K. Friederichs 
des I. Otto Dux Wawariæ, Luipoldus Dux Auſtriæ, Marchio 
Bertholdus de Iſtria & filius fuus; Marchio Bertholdus de Vohburg 
€7 fraier ſuus: Fridericus Burgravius Ratisbonenfis & frater ejus 
Otto Landgravius de Stevening: n). Nach dieſem finde Ich ihn nicht 
mehr als in dem Jahr 1202. da er dem Cloſter Waldfaflen etliche 
Zehenden geſchenket, und dabey feine zwey Better Rembado und 
Niemo zu Zeugen bat. 0) _ — 

Q Mauſol. S. Emmeran. Tom, probat, pag. 152. Hund. Tom, IL 


pag. 256. 
e) Hund. 
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€) Hund. Tom, III. pag. 81. 

f) Hund, Stanmbaum Tom. J. pag. 28. 

eo Vitss Arnpeck Chron. Bav. Lib. IV. Cap. 62. ap. Pez. Anecd, Tom, 
DIL. P. UI. pag. 226. Aventia, VL cap, 5. pag. 611. 

b) Hund, Metr. Tom, IL pag. 77. j 

i) Schannat. Vindem. Tom, II, pag. sı7. Lunig. Reichtarchiv Tom. 
VIIL Part, 3. pag. 326. 

H Hund. GStemb. Tom, I. pag. 4 

1) Hanfelmann Diplom. Beweiß sc. pag. 370. 

m) Aventin. Lab. VL Cap. 6. pag. 616. 

a) Rettenpacher Annal. Cremifanens. Lib. IL Cap. 12. pag. 166. 
Diefe Stelle mag wohl ben Herrn von Falkenſtein verleitet Haben , daß 
er Burggraf Friederichen unb Landgraf Orten zum vohburgiſchen 
Stamm gezählet; indem er nemfich die Worte B. ds Vahburg & frater 
faus ohne Comma , mit dem Fridericus Burggravius verbunden , und 
bie aus dem rietenburgifihen Geſchlecht entfproffene zween Ichtere Brüder 
Markgraf Bertholden noch angehangen hat: 

0) Brufchius pag. 69. b. 


6. XL. 

Markgraf Berchold ftarb endlich dem 25. May 1209. ohne Er⸗ 
ben; das Chronicon Reichenbacenfe bezeugt es ausdruͤcklich p) An. 
Domini 1209. Pertloldus Marckio flius Diepoldi Carens Haredibus 
ebüt YIIL. Kal. Jemii. Es lehret ung auch feine Gemahlin Tennen, 
nämlich, daß Re eine Tochter Ottens des erften Herzogs in Balern 
aus dem wittelſpachiſchen Stamm, und eine Schweſter Herzogs 
Kudoige des I. geweſen, an welchen legten auch alsdann die 
ſammtl. martgräfliche Lande angefallen find. Alle Gefchichticheeis 
be ſtimmen darinnen Äberein q) und das Chronicon Reichenbacen- 
fe hebt allen Zweifel, dee noch deswegen über ſeyn koͤnnte: Tunc 
Marchia fuit devoluta ad manus Domini Ludwici Bavariz Ducis, 

cajıs fororem idem Bertholäus Marchio habuit in uxorem. Dies 
fe alegiegte Auftritt in der markgräflich nordgauifchen Gefchicht , 
der 
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der landsherrliche Anfall, beftättiget noch am meiften die interne 

fung diefer Markgraffchaft unter Die Hoheit der Herzoge in Baiet 

Ich weis übrigens ganz wohl , daß der Hr. Geheime Rath Zungr) wa 

nad) ihm der Herr von Falkenftein in der Meinung geftanden find, D« 
das marfgräfl. vohburgiſche Geſchlecht noch viele Jahr nad) dem Te 
Markgraf Bertholdens geblühet habe. Der Dr. Geheime Rath Zun 
hat auch eine ziemliche Anzahl Urkunden von den Jahrgaͤngen 1214 
3215. 1223. und 1225. aus dem Tolner , Leuckfeld und Deren vo 
Gudenus zufammen getragen , in welchen ein Markgraf Theobaldu 
von Vohinburg oder Fochburg vorkommt. Ich habe aber bey naͤ 
herer Unterfuchung gefunden , daß verfchiedene davon aus dem Hundk 
entiehnet find: bey weichem eben erwehnter Markgraf Theobald gan; 
deutlich ein Markgraf von Hohinburg oder Hohenburg , gleichfalls 
auf dem Nordgau, genennet wird. Es hat auch wirklich um diefe 
Beiten Markgraf Diephold von Hphenburg gelebet, von defien Ge⸗ 
fehlecht man bey dem Hundio in baieifchen Stammbaum s) ziem⸗ 
lich vollſtaͤndige Nachrichten findet , aus weldyen der Here von Falken⸗ 
ftein das feinige entlehnet hat. Bey diefer Beſchaffenheit der Sachen, 
und bey dem ſo gar deutlichen Ausdruck des Chronici Reichenba- 
eenfis zweifle ich gar nicht, Daß nicht die Urkunden des Herrn von 
Gudenus und Paftors Leuckfelden von eben dieſem Markgraf Dies 
pbölden von Hochenburg reden, und daß Die. gelehrte Deruusgeber 
derfelben Die mehrbefannte Vohburger mit den Hochburgern ver 
miſchet haben. 

- p) Ap. Oefele Tom. L pag. 468. 


) Vitns Arnpeik. Lib. V. Cap. 19, p- a4 Heimiem Stero ad. A, 
1313. Ap. Freher Tom. I. pag. 591. 


2) De Cosmicia Burgrav. Partel, pag. 107. Parto N. pagı 33. 
s) Tom L pg 85. 
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Shriftian Briedrich Pfeffels 


Berfude 


in Erläuterungen 


baieriſcher Siegel 
Eriter Verſuch. 











* 63 Herr Plato, hat vor einiger Zeit in einer eigenen Abs 
we handlung ‚, auf eine fo gründlich als finnreiche Art 
1 bewieſen: daß der doppelte Adler, welcher auf ge⸗ 
wißen Goldgulden K. Ludwig des V. vorkommt, keineswegs das 
Reichswappen vorſtelle, ſondern vielmehr von der reichen niederlaͤn⸗ 
diſchen Erbſchaft der Kaiſerin Margaretha herzuleiten ſeye. Die⸗ 
ſe Unterſuchung hat dem Herrn Autor Gelegenheit gegeben, einige 
Sıgilla Equeſtria des erſten niederbaieriſchen Herzogs Heinrichs und 
ſeiner Nachfolger, die in dem St. Emmeramiſchen Archiv in Re⸗ 
gensburg aufbehalten werden, im Vorbqygehen zu erläutern. Es ſtel⸗ 
len folche einen geharnifchten Reuter vor, der die baierifche We⸗ 
cken und den pfälzifchen Löwen, Wechfels «weis, in: feinen Arm⸗ 
(hide, und auf dem vorderen Theil der Pferdedecke führer; auf dem 
bintern Theil der Pferdedecke aber, beftändig und ohne Abwechs⸗ 
(ung oder Aenderung, ein ungeftaltetes vierfüßiges Thier in einen 
Beinen Schifüchen angeheftet hat; weiches der Herr Syndicus für 
einen Greifen ohne Flügel gehalten. Und Diefe Iegtere bisher von 
82 j nies 
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niemand bemerkte, oder wenigſtens von niemand erlaͤuterte Figur ſie⸗ 
het der gelehrte Herr Autor fuͤr das eigenthumliche Wappen des 
Herzogthums Niederbaiern an; welches, nach der Anno 1342. ge⸗ 
ſchehenen gluͤcklichen Wiedervereinigung des baieriſchen Staatskoͤr⸗ 
pers abgelegt, und nach und nach in Vergeſſenheit gerathen waͤre. 


§. I. 


Es wird wohl niemand laͤugnen daß dieſe Idee ſo neu und 
fremde fie auch iſt, ungemein viel Wahrſcheinliches in ſich habe. 
ch wenigftens fand in derfelben eine erwuͤnſchte Auflöfung meiner 
Zweifel, welche mir die vorerwaͤhnte Siegel verurfacher hatten: und 
zum Ueberfluß fahe ich fie als die Morgenröthe einer nody unerfanns 
ten, und defto reisendern, Wahrheit an. Ich faßte deßwegen füs 
gleich den Entſchluß diefer Entdeckung weiter und forgfältiger nach» 
zufpüren: und unterfuchte mit Außerfiem Fleiß eine große Menge 
Sigille unferer niederbaierifhen Herzoge, die mir auf meinen Diplo, 


matiſchen Reiten zu Gefichte gefonmen. Allein, da war kein eins 


jiges Sigillum Equeftre weder von Herzog Heinrihen den XII. 
oder erfin Herzogen von Miederbaiern , noch von feinen zween 
Söhnen Othen dem TII. und Stephan den I. noch endlid) von feis 
nen Enten Heinridyen dem XIH. von Natternburg , Heinrihen dem 
XIV. und Orben dem IV. anzutreffen, auf welchen nicht dag ſoge⸗ 
nannte niederbaierifche Wappen, , in feiner gewöhnlichen Stelle, auf 
dem Sintertheil der Pferdedecke, unveraͤndert erfchienen waͤre a). 
Selbſt die Figur des Greifen war mehrentheils. ungemein deutlich 
und erhaben ausgedrucket: nur in zwey Cloſter aͤtliſchen, fonften 
vortreflich fchönen, GSigillen vom Jahr 1331. kam fie ein wenig abs 
gefchliffen heraus: dahero auch unfer Here Jungwirth, dem ich die 
Adzeichnung derſelben uͤberlaſſen, und der fle noch niemalen gefehen 
hätte; verleiter worden iſt, den ziemlich unerfannten —— in 
einen gan; deutlich und natuͤrlichen Loͤwen u perwandeln b). - 
a 
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Schler den, wie Herr Plato billig Häget, auch der. zegenfpursifche 
Kuͤnſtler begangen hat, der Die Sigille zu Der Ratisbona Monallica 
in Kupfer geftschen. Unfere zwey Cloſter ältifche Siegel erfiheinen 
in ihrer voahren Geſtalt Tab. IL n. 8. & 9. 

a) Vid. Tab. Ln. 1. bis 6. mb Tab. In. 8. & 9 

b) Monum. Boic. Tom. L Sigil. Tab. Ln 6. & 7. 


$. II. 


Eine andere Frucht meiner Bemühungen war, , daß ich unfere 
Mappenfigur, fo genau als immer möglich war ; Pennen Ternte, 
Ich hatte fie auf einem paar Dutzend mwohlbehaltener Abdrüce, für 
wohl mit bloßen, als aud) mit bewafneten Auge, fehr aufmerffam 
betrachtet: und endlich befunden: daß fie ein vierfüßiges Thier mit 
einen Loͤwen⸗ artigen, Körper , breiten Pfoten , Eurzem zottichten 
Dferdefchweif, fehr Tangen tief ausgefrümmten Hals, ftnrrenden 
Maͤhnen, länglicht ſchmalen Kopf, gefchloßenen Rachen , und bes 
nerablen Ziegenbart vorftellet. Ich überlaffe den Herrn Naturküns 
digeen zu beftimmen , auf was für ein Gefchöpfe in dem Thierreich 
alle diefe Züge paßen: genug daß fie treufich von dem Urbilde abge 
zeichnet find. Den Wappenkennern aber, Fann ich zu ihrer Beleh⸗ 
rung im Dertrauen melden, Daß es, wie ich erft kuͤrzlich erfahre, 
ein Panther Teyn folle: und gefällt ihnen auch dieſe Auslegung 
nicht, fo ſoll es jedermann frey ftehen, ſich nach Sutbefinden fons 
fen ein Thiey dabey zu gedenten, 


$. IV. 


So gewis ich aber gfaubte, Daß unfer Pantherchen daß wah⸗ 
2er eigenthumliche Wappen des Herzogthums Niederbaieren gewe⸗ 
ſen: ſo ſtiegen mir doch bisweilen einige ungeſtuͤmme und verunruhi⸗ 
gende Sg auf, Es war mir vor allen Dingen jehr —* zu 
8 K3 be⸗ 
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begreifen, twarum Doch das Mederbaieriſche Wappen immerdar und 
öhne die mindefte Aenderung auf den Hintertheil Der Pferdedecke ver⸗ 
wieſen; der Armſchild des Reuters aber, und der Vordertheil der 
Pferdedecke beftändig den nberbaierifchen. und pfäßzifchen Wappen 
eingeraumet worden. . Eben fü fremde Fam mir vor, daß unfere 
durchläuchtigfte Landesfürften zwar den Titul Herzoge von Ober - und 
Niederbaiern follten beybehalten,, aber das Wappen von Nieder: 
. baiern abgeleget haben ; und andere dergleichen Einwuͤrfe mehr. 
JZedoch, es bliebe mir auch Dabey der Troft über, daß es wohl 
| noch andere heraldiſche Phenomena mehr giebt, die leichter koͤnnen 
beobachtet als erklaͤret werden. Und da ic) endlich verſchiedene In⸗ 
figel unferer oberbaierifhen Herzoge antraffe, in deren Feinem der 
Panther, wohl aber an feiner Stelle ein unlaugbarer Loͤwe zu er⸗ 
blicken war: c) fo bielte ich Die platoifche Hyporbefe vor eine erwiefene 
Wahrheit; in ſofern nämlidy beraldifhe Wahrheiten Finnen erwie⸗ 
fen werden. 
c) Tab. U. n. 10. & 11. 


$. V. 


Es daurete aber nicht lange, fo Fitte diefe Wahrheit einen uns 
wiederbringlichen Abfall. Ich fande in Baumburg und in Seon 
zwey ungemein fehöne und tohlbehaltene Siegel des berühmten 
Pfalzgrafen in Baiern, Rapoten des III. aus den uralten Haufe 
Ortenburg, auf welchen ich den niederbaierifchen Panther mit Er⸗ 
ſtaunen antraf d). Da ſolches keine Sigilla Equeftria waren, fo fülfete 
die Wanpenfigur den’ ganzen Umfang des GSiegelfeldes aus, und 
zeigte fich dahero in einer fehr deutlichen Größe. ch eilte diefe 
Siegel mit andern gleichfals wohlbehaltenen Sigillen der niederbaie» 
eifchen Herzoge zu vergleichen, und da war nicht der geringfte Uns 
tesfcheid zwifchen den beyderſeitigen Wappenbildern N bemerken, 

Dy 


— 
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Der lange krumm gebogene Hals, die ſtarre Maͤhne, der kurze zot⸗ 
tichte Schweif, der Ziegenbart, alle dieſe ſonderbare Zuͤge zeigten 
ſich auf einem Siegel wie auf dem andern; und noͤthigten mich auf 
einige Einſchraͤnkungen des platoifchen Syftems und auf neue Hy⸗ 
pothefen zu gedenken. 
d) Vid. Tab. Il. n. 1% 
| $. VI. 

Ich feste zum voraus, daß der Panther, den id) auf den rapo⸗ 
tifchen Siegel angetroffen, zu Feiner Zeit das Ortenburgifche Haus 
oder Stammwappen geweſen ſeye. Von den neuern Zeiten, die 
ih von dem Fahr 1250. herrechne, ift dieſes wohl eine ausgemachte 
Sache. Ach habe Gelegenheit gehabt, verſchiedene Grabfteine und 
Sigill der Herren Grafen aus den 13. und folgenden Jahrhunder⸗ 
ten zu betrachten: und nirgends den Panther , wohl aber allezeit den 
uralten Drtenburgifchen , auf beyden Seiten mit abmechfelnden Zins 
nen verfehenen, Schrägebalten angetroffen. Der berühmte Spener 
e) bezeuget ein gleiches, aus Archival und andern Nachrichten, die 
ihme von Drtenburg aus, mitgetheilet worden find; und erwähnet 
mit Feinem Wort unfers rapotifchen Panthers. Ich Fonnte aber auch 
dem eben gelobten Spener ganz feichte glauben, Daß der Schräger 
baffen von dem erfien Wappenurſprung an , das srtenbutgifche 
Etammmappen gewefen feye: vornaͤmlich nachdem ich ihn in Baum 
burg auf dem Coxven Srabftein der im Jahr 1206. verftorbenen 
Gräfin Eliſabeth von Drtenburg f), wie auch, wiewohl etwas uns 
deutlich auf einem Siegel Graf Rapoten des I. vom Jahr 1190. 
bemerfet hatte. Don diefer Grundwahrheit überzeuget, beftrebte ich 
mich einig und allein den Zeitpundt zu entdecken, in welchem Das 
Pantherchen mochte gufgefommen feyn; und diefen fies mich unfer 
unfterbliche yıd zuberläßig errathen. 

e) Hiftor.. ißfign. Part. Spec. Lib. III. Cap. LXVIII. p. 746. 
f) Tab. fig. 1 | 
S. VII. 
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6. VIE 
Es iſt nämlich zur Genuͤge bekannt, daß die vorermähnte Sräs 
fin Eliſabeth, mit ihrem Gemahl Rapoten dem I. von Ortenburg 
zween Söhne gezeuget hat Raporen den IL und Seinrichen; deren 
erftere, der Rapor, nad) der im Fahr 1208. gefchehenen Achtserklaͤrung 
Pfalzgraf Orsens von Witteffpach mit der Pfalgraffchaft Baiern 
belehnet; der zweyte Seinrich aber Graf von Ortenburg md Stamm⸗ 
vater des noch blühenden Hauſes geworden ik. Nun erinnere ſich 
der Leſer. 
3. Daß eben der nachmalige Pfalzgraf Kapor der IE. noch An. 
190, den Schrägedalten geführet hat, und 
2, Daß eben jener Schrägballe auch noch auf dem gleich alten 
Grabſtein der An. 3206. geftarbenen Graͤfin Eliſabeth, als der Mut⸗ 
ver des Rapotens angetroffen wird. Gegen dieſe zween Grundſate 
aber halte er 
3. Die Beſchreibung, welche uns Hund von den Inſigeln des 
oftgenannten Rapotene des II. und feines Bruders Seinrichs Die ar 
einer Stift paßanifchen Urkunde vom Jahr 1228. hängen, gemacht 
bat g): daß nämlich der nunmehrige Pfalzgraf Rapor den Panther ; 
fein Bruder Seinrich Graf von Ortenburg aber den Schrägebalten 
darinnen geführet haben. 
Folget nicht hieraus, mit einer völligen hiſtoriſchen Gewisheit, 
daß der Panther das eigene Wappen der Pfatzgraffchaft Baiern, 
und des regierenden pfalzgräflichen Aſtes, unter dem ortenburgifchen 
Period geweſen feye? Ich fage mit Fleiß des regierenden pfalzgraͤfli⸗ 
chen Aſtes: denn da unſer Pfalzgraf Rapot der I. mit Tod abge⸗ 
gangen, fo behielte zwar ſein aͤlteſter Sohn und Nachfolger in der 
Pfalzgrafſchaft, Rapor der IIE. den Pantherſchild; dee jüngere "Brus 
der Sermann der Sartmann don Crayburg aber nahm eine andere 
Figur 


Sriaͤukerungen baierifcher Siegeh gu’ 
Figur zu feinem Wappenbilde an) die einen Gonfanon, oder Kir⸗ 
cheufahne vorſtellet: dergleichen ehedem die. Pfalzgrafen von Tuͤbin⸗ 
gen gefuͤhret haben, und die Grafen von Montfort noch fuͤhren h). 


g) Baierifche Stammb. Tom, Il. pag. 24 
h) Tab. UI. num. ik . 


| $. VII 
Nachdem mir einmal entdecfer haben, dag der Panther das 
eigene Wappen der Pfahsraffhaft Baiern, unter den ortenburgi- 
fhen Pfalzgrafen geweſen ift, fo wird ung Die Auslegung gar nicht ° 
ſchwer fallen, wie und warum er in die herzogliche baierifche Inſi⸗ 
gel verpflanzet worden. Jedermann weiß, daß Pfalzgraf Rapore 
der III. An. 1249. ohne männliche Erben geſtorben, und zugleich 
mit ihme die Pfalggraffchaft Baiern erlofchen it: man weiß auch 
daß die ehmahlige pfalzgraͤfliche Rechte mit dem Herzogthum wieder 
vereinet, ſo wie auch die rapotiſche Erbguͤter, mit Vorbeygehung 
des noch lebenden Hermanns ſeines Bruders, durch Kauf und Tauſch 
an Herzog Otten den II. gediehen ſind. Und kurz darauf, nach dem 
Tod Herzog Ottens II. , erſcheinet der Panther zum erſtenmal in 
den herzoglichen Infigen. Er erfcheinet aber nicht allein auf den 
Sızilks Equefiribus unferer Herzoge, fondern Herr Hund verfichere - 
uns auch, daß er in dem Sigillo Credentie oder kleinern Inſigel Her 
09 Ottens des II. das an feiner berühmten Handvefte über die 
niedere Gerichte hänget , hinter dem Töniglichen ungarifchen Wappen 
hervor gucke. Ach Tann dieſes Letztere weder behaupten noch be⸗ 
zweiſlen; aber das iſt gewiß i), daß unter den Sigillen der Ratis- 
home Monaftice ein ganz Bleines Sigiljum Credentiæ diefes Herrn 
vorkommt , in welchen der leibbafte pfatzbaieriſche Panther daher 
ſteigt. Herrn Hunden iſt das alles fa fonderbar vorgefommen , daß 
er feine Erzehlung davon mit dem Woͤrtgen Cogita heſchloſſen hat. 
D Tab. XV. ad Rum. 232: und hier Tab. L, nem, 7. - 
2 5. IX, 
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Noch ein hoͤchſt merkwuͤrdiger Umfand muß nicht vergeffen 
werden. Der nie genugfam gelobte Herr Hund lehrer ung noch, 
daß nach der gänzlichen Erloͤſchung der Pfalzgrafſchaft Baien, 
das Bistum Amt an der Not, an Ihre Stelle aufgefommen und 
eingetreten feye. Er feget aber auch hinzu, daß unfer Panter⸗ 
chen alsdenn das Gerichtswappen der Vitztumen an der Rot ges 
worden; und beruffet ſich auf das Inſigel Vitztum Schweickers 
son Selnau oder Saldenau, an einer Stift paßauifchen Urkun⸗ 
de vom Jahr 1336. Nun geftehet zwar dieſer redliche und aufs 
merkſame Beobachter, Daß er das Inſigel ſelbſten nicht gefehen ha⸗ 
be: aber Ich bin fo gluͤcklich geweſen in dem Kloſter Au eine Urs 
kunde Pistum Reichers vom Jahr 1298. k) mit anbangenden 
Amtsſigel anzutreffen, in welchen das Pantherchen, in einen file 
nen und deutlichen Groͤße erſcheinet. Nach fo vielen unlaͤugbaren 
Proben und Benfpielen, wird wohl Fein Zweifel mehr übrig ſeyn, 
daß nicht der Panther aus dem pfaljgrafbairifchen Wappen, zus 
gleich mit der Pfalzgrafſchaft, an die Herzoge von Baiern gekom⸗ 
men, und von diefen auf den hintern Theil ihrer Pferdedecken gehefs 
tet worden ſeye. In fofern faͤllt alfo die Hypotheſe des Deren Syn⸗ 
Dieus Plato, daß der Panther das niederbaisifche Wappen geweſen, 
gänzlich weg; ob ich ihme wohl im übrigen gerne zugeftehe, Daß er 


allein von den niederbairifhen Herzogen geführet worden. 
k) Vid. Tab, IL zum, 1%. 


6 X, 
Bey meinem Syſteme verſchwinden auf einmal alle Einwirfe f 
- ie gegen das Platoiſche konnten gemacht werben. Es tft ſetzo ſehr 
leichte zu begreifen, warm doch der Panther nirgends anders ale 
‚auf dem hinten Theil der Pferdedecke vorkomme: Die Pfalzgrafſchaft 
Baiern, die eu vorſtellete, war naͤmlich weder an Wuͤrde, noch an 
Macht 
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Machcen noch au Anſehen mit dem Herzogthum Baiern, oder mit der 
Reinpfalz zu vergleichen; und viel zu geringe um die baierifche We⸗ 
den, oder den reinpfätzifchen Loͤwen bon den Ehrenſtellen auf dem 
Armſchildchen, und dem vordern Theil der Pferdedecke zu verdraͤn⸗ 
sen. Es befremder mich auch nicht mehr, Daß der Panther nach An. 
1342. aus den herzoglich baieriſchen Inſigeln ſo plöglich verſchwin⸗ 
det. Dann zu geſchweigen, daß das Andenken dee Pfalzgrafſchaft 
Baiern, in jenem trüben Zeitalter, bald mag verloſchen ſeyn, und uns 
fete Herzöge niemalen den Titul davon geführet haben: fo ift ja zur 
Genäge bekannt, daß der Panther eigentlich in keinen andern als 
Sigillis Equeftribus zu fehen iſt: und dieſe Art von Siegeln höre in 
Baiern mis K. Ludwigen din V. ganz und gar auf. Ich habe gefagt 
der Panther komme eigentlich in feinen andern als Sigillis Equefirı- 
bus vor: und Das hat feine gute Richtigkeit. Denn das oben ange 
sogene Feilam Uredentia Herzog Ottens III. macht bier um deſtowe⸗ 
niger eine Ausnahm, als Diefer Here gewohnt geroefen allerley frems 
de Figuren, und fogar auch das Bruſtbild des vömifchen Kaiſers 
Salvius Otto in feine Sigille Credentiz einzupftoffen ; wie aus 4 den 
Monumentis Boicis erhellet D. 
h Tom. IL Sigill. Tab. L aum. % 
$. XL 

Nur ein einziger Zweifel iſt über , da es fih Die Muͤhe 
lohnen wird ihn zu benehmen. Die Pfalzgrafſchaft Baiern war 
an die durchlaͤuchtigſte Herzogen ſchon Anno 1249. und 1250, 
gefallen , und alfo volle 4. Jahr vorhero, che die Abtheilung 
des baierifchen Staates in Ober «und Niederbauern durch Die 
seen Sbhne Herzog Oetens II. gefchehen iſt: wie kommt es 
alſo, möchte: man fragen , daß nur bie niederbaieriſche Heroge 
den Wappen Davon bepbehalsen und geführet haben ? die Ant 
woct auf biefe Frage iſt ganı en Iqh wi nicht wieder⸗ 

ta holen, 


—— 
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Bol Daß es.fehe Alto , too nicht gar munhatid akt: Wem’ 


sureichenden Grund von allen. heraldifchen Erfcheinungen anzugeben 7 


Uns tft genug daß in der Theilung von Anno 1255, die famment- . 


"che Pfalz» baierifche, Weberbleibiel , nebſt dem. Vitztumsamt an 

der Not „der niederbaierifchen Linie zu Theil geworden. fiud :.-. fo 
wie die Dberbaierifche die ganze Rheinpfalz Davon getragen hat, 
Gleichwie nun Die oberbaierifche Herzoge den eheinpfätzifchen Loͤwen 
auf dem fonft leeren Hintertheil ihrer Pferdedeckr gemeiniglich ange 
beftet haben, vermuthlich weil fie Die Rheinpfalg wirklich beſaßen: fo 
| räumten hingegen, Die niederbaieriſche Herzoge jene Stelle dem pfatp 
baieriſchen Panther ein, weilen fie den aften Pfalzgrafen in ihren 
Rechten und Gütern nachgefolger waren, and ander Rheinpfalz kei⸗ 
nen Antheil hatten. Die Ehrenftellen aber blieben bey beyden Linien 
den bajerifchen Wechen und dem reinpfätifchen Loͤwen, ‚als Denen 
Stamm und Fapsiliegtvampen, eigen. Ich will mich von⸗Herzen 
gern belehren laſſen, wenn jemand ein anders. Anskunftsmitteh erfin⸗ 
| den und die biefeicht noch ‚Übrigen Zweifel damit heben kann.. 


XU. 

od muß zum vchi⸗ dieſer Minen adhandlung voch of 
hoͤchſt nöthige Anmerkungen machen: die erfte betrift den gelchtten 
Herrn Syndicus Plato , dem ic) billig den Ruhm laffe, daß er am er⸗ 
fien das Daſeyn des Panterchens bemerket, und folches für ein Uns 
| jerſcheidungszeichen der niederbaterifchen Herzogen erkannt hat. Iſt 
alſo etwas in’meiner Hypotheſe, das gewißer und wahrſcheinlicher 
dusſiehet als daB eigene Syſteme des’ Herrn Syndicus; fo läuft 
meine ganze "Ehre auf ein Inventis facile eft addere hinaus. Die 
anbete-Apıncitung geht meine Lefer an, denen ich mit altdeutfcher 
Dreuẽ un Mebiichkeit verſpreche meine Saͤtze und Hypotheſen ſelb⸗ 
Ren einzuflhcäntin, oder wohl gar'gänzlich zu widerlegen , ſobald mit 
“das mindeſtt aufftoßen wird, ſo denſelben umvortraͤglich oder 
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4. 1 


E 28 iſt etwas bekanntes, daß die geiſtliche Stiſter und Cid⸗ 
F ſter gar zeitig angefangen haben, nach dem Beyſpiel 
unſerer deuſchen Herzoge und Reichsfuͤrſten, ihre Erb⸗ 
und Hofaͤmter aufzutichten: und wuͤrde alſo etwas ſehr uͤberfluͤßiges 
ſeyn, wann ich dieſe Wahrheit aus den Beyſpielen der fürftlichen 
Stifter Fulda, Corvey, Kempten, St. Maximin, Gandersheim, 
Quedlinburg, und dergleichen mehr, mähfam erlaͤutern, oder bewei⸗ 
fen wollte. Aber diefes ift etwas felteneres , und folglich auch 

merkwuͤrdigeres, daß auch ſolche Eldfter mit dergleichen vorzuͤgli⸗ 
hen rechten begabt geweſen find, welche gleich nach der. bebeftigten 
Landeshoheit der Herzoge unter derfelben geftanden find, und niema⸗ 
len die Reichs⸗fuͤrſtliche Würde geführtes haben. Meine Umftände, 
und der gänzliche Abgang an befondern Eloftergefchichten, erlauben 
mie nicht , die Beweisſthuͤmer, und Beyſpiele von diefem Sage, in 
den vielfältigen Probinzen des deutfchen Meichs aufzuſuchen. Sch 
will und muß mic in Baiern alleine einfehränten : und auch in 
Baiern felbften werde ich mich nur mit den Erbbeamten des einzigen 
Cloſters Rot am Inn befehäftigen. Nicht als. ob ich nicht-wüßte, 
daß auch unfer benachbartes Cloſter Tegernſte vor Alters ſeine Erb⸗ 

deamten 
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beamten gehabt habe: die Beweißthuͤmer davon hat ſchon der arbeit⸗ 
ſame Hund geſammlet, und” fowohl in ſeiner Metropali Salabur- 
genfi a), als in dem baiertſchen Stammbaum b) herausgegeben: Co 

wie der gelehrte P. Meichelbeck viele vortreffliche Nachrichten von 
den Erbbeamten feines Gotteshaufes Denedictbeuren geſammlet und 
der Welt vor Augen geleget hat. Allein, das iſt auch alles was 
wir von den Benediccbeuertſchen und Vegernfeiſchen Erbaͤmtern ſagen 
koͤnnen, ſo lange die Urkunden, die von denfelben, vornehmlich aber 
"von den Tegernfeifchen, handeln , in den Archiven verborgen bleiben. 
Von unfern Rotiſchen Erbbeamten wird es mir deſto leichter feyn 
mit Zunerläßigkeit zu ſchreiben, Dach: nicht allein die ſaͤnmtliche 
Briefſchaften dieſes berühmten Sotteshaufes in Händen habe: ſon⸗ 
dern aud)r weiten die vornehmſte Desfelben in dem erften und zwey⸗ 
ten Band des Monumentorum Beieorum Aey, Welt vor Augen gefes 
get worden find. Mein Plan fall dieſer kon, Daß ich 1) von dem 
Urſprung unſerer ehemaligen Erpaͤmter rede: ſodann 3) die ahelich⸗ 
Geſchlechter anzeige, welche ſie verwaltet haben. 3) Die Lehen⸗ 
und 4) die Rechte, fo Damit verknuͤpfet waren, anmerke, 

und endlich 5) ihre Erldſchuns erzehle. 


8S. I 


Was den urſeung unferer Erbbeamten anbetrift, ſo tonnen 
wir ſicher behaupten, daß ſie ſo alt ſind, als unſer Gotteshaus ſelb⸗ 
ſten. Die unlaugdareſte Probe diefer Wahrheit ſtedet in’ ver vor⸗ 
irefflichen Urkunde Kaiſer Seinrichs IV. wodurch er Anno 107%. 
unſere Stiftung beſtaͤttiget hat. c)' Er fagt nehmlich, es feyen von 
dem frommen Pfalzgraf Chuno oder Conraden, onferem Stiftet, ſei⸗ 
nem neu errichteten Cloſter übergeben‘ order viri iütares, gt di. 


cuftür 
a) Tom: II. pag- 209." . ' “ . . “ 1° 
b) Tom.. IL pagn2g u, 
e) Mom Boicor. Tom. I. pag. Pr 
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cuntor minifteriales, cum prediis & pofleflionibus fuis, quos domi 
forisque cuftodes lateris habebat, quibus etiam jura fatuit, ut 
monafterii gloriam teneant, & Abbaribus . . . honefto loco gradu 
& ordine deferviant. Traduntur familie diverfi fexus & etatis &c. 
Aus diefer Stelle echellet Sonnenklar, daß die Rotiſche Erbheamten 
von den alten adelichen Dienſtleuten und Hofbeamten Pfalzgraf Chu⸗ 
nos oder Conradens in Baiern urſpruͤnglich herruͤhreten. Ich heiße 
Be adeliche Dienſtleute, weilen fie K. Seinrich IV. nicht nur viros 
militares nennet, ſondern auch der Gegenſatz zwiſchen ihnen, und 
den leibeigenen Familien ungemein deutlich in die Augen faͤllt. Ich | 
fage aber auch, Daß fie feine Hofbeamte getvefen waren, melches die 
orte, quos cuftodes lateris dom: habebat, genugfam zu erfennen 
geben. Und bier haben wir auch den wahren Grund des weitlaͤuf⸗ 
tigen adelichen Lehenhofes, mit dem das Klofter Rot von Alters, 
hat prangen koͤnnen: da die Tyrndleins, die Arägels, die Hohen⸗ 
rainer, Hohenwarter, Grauenwieſer, Rundinger, Nothaften, Schmigs 
ben Tauflircher, Fürbinger , und gine große Anzahl. anderer ades 
licher Gefchlechter mehr bey uns die Lehens » Pflicht geleiftet haben, 
ohne an dem Hof⸗ und Erbämtern unfers Gotteshaus den mindeften 
Antheil zu befigen. 
§. IIL 
Fragen wir aber nach den hochadelichen Häufern, aus welchen 
unfere Erbbeamten entiproffen geweſen: fo ift ſchon fehr wahrfchein, 
lich, daß das Erbtruchſeſſenamt anfänglich durch die uralte Familie 
der Gurren von Hag verwaltet worden: Ich habe freplich Feine 
andere ‘Probe Davon, als diefe, daß Abt Heinrich Anno 1246. Ders 
en Conrad Gurren, den legten dieſes Geſchlechts ausdrücklich feis 
nem Adelem und mini ſterialem genannt hat. d). Hieraufl kam diefes 


| b 
d) Monum. Boic. Tom. L pag. 384. ' 
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Erbamt, wie es fheint, an die Herten von Otlingen , oder Ettlin⸗ 
gen, bis Anno 1361. da es Hannf von Ettlingen Johannſen von 
Fraunberg Herren von Hag verfchafte. e) Die Urkunde darüber 
liegt in dem Archiv der Graffchaft Hag, aber bey uns ift Feine 
Nachricht davon vorhanden, fo wenig als von den Anmaßungen 
allerley unbefugter Rechte, welche fich die Herren von Frauenberg 
Gaben einfallen Taffen; aber an der Ausübung derfelben durch die 
Herzogen in Baiern find verhindert worden. Vermuthlich haben 
die Herren von Frauenberg dem Beyſpiel der Corveiffchen Erbbeams 
ten folgen wollen. 0 
&. IV, 

Die meiften, und ficherften Nachrichten, die wir von unferen 
alten Erbämtern uͤbrig haben, betteffen das Erbſchenkenamt. Dies 
fes bat dem adelichen Haus von Schoͤnſtert angehöret. Ich Fönnte 
derfchicdene Urkunden darüber anführen, ich begnäge mid) aber mit 
den dreyen, die in- den Monumentis boicis ſtehen. Die erfte foll 
der Lehensrevers feyn, den Herr ‘Peter von Schoͤnſtett Anno 1440. 
dem Heren Abt Conraden über das Erbcammermeifteramt  ertbeilt 
bat. f) Es erhellet aus Demfelben, daß immer nur der Altefte 
Schoͤnſtetter gepfleget hat mit dem Erbamt belehnet zu werden, und 
vermuthlich auch daffelbe zu verwalten: Godann lernen wir aud) 
Aus eben Diefer Urkunde die Lehengüter Eennen, welche mit dem Erb⸗ 
cammeramt verfnüpfet gemefen : fie beftanden in verfchiedenen Höfen 
und andern niedern Lehenſtuͤcken, worunter aud) ein Gut zu Meilling 
war, welches die Herren von Schoͤnſtett deßwegen ihr Amtleihen 
nannten und das] fie mit Gunſt und Finftimmung unfers Praͤla⸗ 
ten Anno 1381. an die Familie von Kolb verkauft haben. g) Die 
wichtigfte: Urkunde, Die wir von dem Schönftetterifchen Cammer⸗ 


meiſter⸗ 
e) Hund. baier. Stamb. Tom. I. pag. 57. 
onum. Boic. Tom. II. pag. 80. 
8) Monum, Boic. Tom. I. pag. 39 — >, 
v. 
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meiſteramt beſitzen; iſt ein Verzichtbrief der dreyen Gebruͤder Hector, 
Johann, und Eraſmens von Schoͤnſtett von Anno 1461. in weichem 
ſie ſich der alten Forderung und Gewohnheit begeben, vermoͤge 
deren ſie ſich bey jeder Erledigung der Abtey allen vorraͤthigen Wein 
zucigneten, Der an dem Zapfen gegangen, und geſchenkt worden 
war, h) das möchte wohl eine. wichtige Forderung geweſen feyn; Da 
noch um diefe Zeit nicht nur allein in dem Kiofter ſelbſten, fondern 
auch in den kloͤſterlichen Tavernen und Wirthshaͤuſern nichts ans 
ders ald Wein ausgeſchenkt, und getrunken wurde. Webrigens war 
diefe Sorderung eine Art von dem jure manus mortue oder Recht 
der todten Hand; welches ſich die Erbbeamten in verfchiedenen Stif⸗ 
tern angemaßt haben, und wovon wir infonderheit in dem Erzftift 
Bremen, und Hochftift Hildesheim gar deutliche Beyſpiele aufweij⸗ 
fen koͤnnen. Uebrigens hat die Schönftetterifche Familie das Erbs 
cammeramt bis zu ihrer Erlöfchung um das Jahr 1570, ungeftöhrt 
bey ung befeflen und verwaltet. 


§. V. 

Bon unfern Erbfchenken und Erbmarfchaften ift wenig Zuver⸗ 
läfiges zu melden. Es führet zwar, was die Erbfchenfen betrift, 
der berühmte Hundius in dem Stiftungsbriefdes Kiofters Altenhohenau 
A. 1235. einen gewißen Menigotum Pincernam de Rot, unter den 
übrigen Zeugen an i), der ſich dem erften Anblick nach vortreflich 
für ung ſchickete: alkein zum größten Ungluͤck ift es ein Schreib» 


oder Druckfehler , und foll Meingottus Pincerna de Rutt heißen. . 


Es erhellet ſolches nicht nur allein aus dem Driginafbrief in Alten⸗ 
hochenau, der in den Monumentis Boicis fehr forgfältig abges 
druckt worden x): ſondern aud) aus dem Teftamente Graf Conrads 
von Waſſerburg, das in unferm Archive liegt, und in welchem uns 


Ma ter 
Monum. boic. Tom. II. pag. 92, _ 
. Tom. Il. ‚Bag. 53 53. 
” 8 Mon. ic. Tom. 1. pag. 382. 
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ter den vielen auderen Zeugen aud) Meingottus de Rutt Pinterna er⸗ 
feheinet D. Zur Hören Probe, daß Meingotz aus dem adelicdyen 
Geſchlecht von Reut entfproffen,, und Erbſchenke des Grafen von 
Waſſerburg geweſen iſt. Vieleicht ſchicket ſich der Chriftiaon SchenE 
von Reichenhard beſſer hieher, der Anno 1385. in einer Kloſter ro⸗ 
tiſchen Urkunde in den Monum. Boicis vorkommt. m). Ueberhaupt 
aber iſt nichts gewiſſes weder von unſern Erbſchenken noch von un⸗ 
ſern Erbmarſchallen zu ſagen: vermuthlich aber ſind dieſe zwey Erb⸗ 
aͤmter durch die Edle von Schalchdorf und Helffendorf verwaltet 
worden: indem dieſe zwey Geſchlechte nicht nur ganz ausdrucklich 
unſere Miniſterialien genannt werden: ſondern auch die Schalch⸗ 
dorfer in unſern meiſten Urkunden und bey allen ſolennen Gelegen⸗ 
heiten zugleich mit den Schoenſttetern anzutreffen ſind: da ſich dann 
nicht unſchicklich von einem auf die andere ſchließen laͤßt. 


FG. VL 
Von den Rechten unſerer Erbbeamten laͤßt ſich gleichfals wer 
nig behaupten. Pfalzgraf Conrad befahl ihnen fuͤr den Ruhm des 
Gottshauſes zu wachen : und den Abten an geziemenden Ort und 
Stelle allerley Ehrendienfte zu leiften. Don den angemaßten Rech⸗ 








‚sen der Truchfeßen,, und von den Frforderungen der Exrbkämmeren 


babe ich ſchon oben geredet: es bleibet mir alfo nichts über, als den 
Zeitpunet zu bemerken, da unfere Erbümter -erlofchen find. Und Dies 
fer fallt unter unferm Abe Mainraten, ungefehr in das Jahr 1570. 
da nad) Abfterbung des fchönftetterifehen Stammens unferm Gottes 
baus die Wiederbeſetzung Des Kammermeifters anderer Frbämter 
von München aug unterfagt worden. Die Gelegenheit dazu 
täßs fi) aus dem Hunden errathen n). 


1) Mon. Boic. Tom. I. pag. 3. 
m) Tom. Il. pag. 51. 
a) Metrop. Tom. II. pag. 18% 
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Dominicus von Limbrun 
Entdeckung 


einer 


romiſchen Heerſtraße 


bey 


Laufzorn und Grünewald: und daraus flüßende 
Erläuterung der alten Geographie von Baiern. 












>8 befinden fich in der Gegend des Lehenguts Laufzorn, 
2 fo mir vor kurzer Zeit zufälliger Weiſe zu Theil ges 
worden ift, fehr deutliche Spuren einer alten Straß 
ur . fen, welche fhon an einigen Drten mit dicken Eich⸗ 
baͤumen bemachfen ift , und von deren Alter oder Ges 

brauch man weder den Anfang noch das Ende anzugeben weiß. 


Teilen fie aber meiftens in gerader Linie fortlauft, und wie 
“in Chaufee, oder Hochſtraße ordentlich erhoben iſt, fo laͤßt ſich 
daraus genugfam abnemmen, daß fie vor Jahrhunderten eine Haupt⸗ 
frage müße geweſen feyn. 


Obſchon num dieſe alte Hochſtraße bishero von viefen taufend 
Gelehrten und Ungelehrten wahrgenommen worden ; fo bat ſich doch, 
ſo viel ich weiß, noch niemand recht getrauet ihren Urſprung zu un⸗ 
terſuchen, noch viel weniger aber denſelben bis auf die Roͤmer zu⸗ 
ruͤck zu fuͤhren, welche bekanntermaſſen das heutige Baiern unter 
den Namen Rhætien, Vindelicien und Noricum bis in das vierte 
Jahrhundert unſerer Zeitrechnung beherrſchet haben. E 

in 








96. Geographifche neue Entdeckungen. 


Eine ganz natürliche Urſache dieſer Unterlaffung war ohne 
Zweifel, weil unfere Laufzernifhe Hochſtraße mit denen alten 
Itinerariss gar nicht zufammen flimmen wollte. Es ift nämlich bes 
kannt, daß in dem Itinerario Antonini folgende Strafen durch 
das jetzige Baiern angegeben werden. 


Num. 1. | 
Per Ripam Panonie &c. a Lauriaco ad Augu: 
ſtam Vindelicorum. 
M. P. iſt nach der gemeinen Tieinung 
Von Lauriaco bis Lorch in Oeſterreich. 


Ovilabis ZXVO. Lambach 
Joviaco — XV. 
- Same -  - XV 

Bojoduuro - * —- IR... Paflaı 
Quintanis - - XXIII. Kuͤnzen. 


Auulis - - - XIX Azlburg bey Straubing, 
Regio » - - XXIT. Regensburg. 

Abfnn - - = RX. Abensberg. 
Valato - - XV. Pfal bey Geiſenfelb. 


SsSumuntoriod. —- VWVI. Kloſter Hohenwart. 
Auguſta Videl. - - AI. Augsburg. 
u Num. 2. 

A Lauriaco per medium Aug. Vind. 
Ovisbis - XXVI. Lambach in Oeſterreich. 
kavico - -- - XXX 
Juvia - :- XXVOR Salzburg. 
Bed - XXXII. Dittmaming, 
Ponte Ani - XVIII. Detting, 
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Iũniſea XX. Iſn. 
Ambra- XXXII. Pruck ander Amber. 
Auguſt. Vind. XXXVI. Augsburg. 
Num. 3. 

A Verona ad Auguft. Vindel. 
von Trideuto big M.P. 
Endidejo - ....XXIV. 
Sublavione - . - XXIV. 
Vipteno- - - XXX Steringen. 
Velden - - XXXVI. Cloſter Wiltau bey Infpr. 
Partano '- - XXX. Partenfirchen. 
Abuzaie - .. XXX: Fuͤſſen. 
Auguft. Vindel. XXXVI. Augsburg. 


Nebft diefen Hauptftraßen 


kommen in gedachtem Itinerario 


noch folgende zwey Neben » oder Seitenwege vor. 
Num. 4, 

Von Laureaco auf Veldidena M.P.C.C.LXVI. 

folgender ©eftalten. 


Ovilabis 
Laciaco - > XXX. 
jJvaii - :-  XXVÜO. 
Bidaco - - IXXIII. 
Ponte Aeni- XVIII. 
lnfa, .- - X, 
Anore - -  XXXL 
AdPontes Tefenios - XL. 
Partano . . MX. 
Veldidena... - - XXL 


Lambach in Obew 

Öfterreich. 
Salzburg. 
Ditmaning. 
Detting. 


Iſn. 


Bruck an der Amber. 
Dieffen. 
Partenkirchen, 
Wiltau. 
9y. Von 
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8 5. 
Don Ponte Aeni auf Veldidena 


M * XC. 
Albiano xXxxv 
Mafciaco - -"  XXVI Matzen im Aral. 
Veldidennad - - XXVI Wiltau. 


Da ſich nun Feine von diefen 5. römifchen Strafen auf unfere 
Laufzorniſche ſchicken will, fo hat man bisher ihren Urfprung lieber 
in das mittlere Zeitalter herunter gefegt, und darüber die ganze Sa⸗ 
he im Finſtern liegen laſſen. 

Der einzige Aventin, dem dieſer Weg wenigſtens von hören 
fagen fchon bekannt gewefen, hat Feinen Anftand gefunden, ſolchen 
denen Römern zuzueignen a); weil er aber zugleich, und vieleicht 
gar unferer Hochſtraße zu gefallen, auf den unglücklichen Einfall 
gerathen, die ehemalige römifche Pflanzftadt Augufta Vindelicorum 
nach Wolfertshauſen an den Einfluß der Lopyſach in die Iſar zu ver⸗ 
ſetzen, und zu deſſen mehrerer Beglaubigung die Poptes Teſſenios 
in die Pontes Scaphonios umʒzutaufen; wohin feiner Einbildung 
nad) dieſer Weg vormals führete: fo bat er bey denen Gelehrten 
über diefen Artikel vollends allen Glauben verloren. 

#)* Aventin. Am. L. 2. pag. 115. inter bec fuit Augufta Vindelico- 
rum juxta traditionem Prolomzi exactiſſimi cofmographi ad quin- 
decimum fere lapidem fapra Monachium proxime Wolfratshufum 
vicum & arcum claram olim pot. Princip, &c. condita fuit Augufta,' 
ut reliqua fubneftam, ad Pontes Scaphonivs, ubi duo rapidiffimi 
Amnes Luifa & Ifara ex alpibus confluunt. Contigit viam, quæ 
ftrata a Romanis ab. Oeno ad Licum adhuc monliratur, Bojus ho-. 
hoſtraſſam vocat. 

Es laͤßt ſich aber auch in der That dieſes ſonderbare Lehrge⸗ 
baͤude des Aventins keineswegs rechtfertigen. Denn, alles: anderer 

Des 
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Sewelsthuͤmer zu geſchweigen, welche das Auguſtam Vindelicorum 
unfiveitig nach) Augfpurg verkegen; fo giebt der Elare Augenfchein, 
daß unfere Laufzornifche Hochſtraße weder auf Schöftlarn, oder des 
Aventins vermeinte Pontes Scaphonios , noch auf Wolfertshauſen 
zulaufe, fondern bey dem Dorf Straßlach (fo vieleicht Daher feis 
an Namen befommen bat) und folglich 4. ganze Stunden unter 
Molfertshaufen 2. Stunden aber unterhalb Schoͤftlarn an die Iſar 
ſtoße. 


Bey dieſer Beſchaffenheit der Sachen, da uns Aventin lauter 
ungegruͤndete Muthmaßungen, die übrigen Kenner des Alterthums 
aber gar nichts von diefer merkwürdigen Hochſtraße berichten , fo 
trieb mich die Reuglerde an, folder durch andere Wege genauer 
nachzuſpuͤren. 


Auf gehaltene Nachfrage erfuhr ich gar bald, daß ſich diefe 
Hochſtraße nicht nur um Laufzorn herum bis an die Iſar, ſondern 
auch noch gerade gegenuͤber, zu Bairbrunn, Wangen, Puchendorf 
bis Gauting jenſeits der Wurm, und alſo in einer geraden Linie, 
an vielen Orten wahrnehmen laſſe. Dießſeits der Iſar hingegen 
iſt fie von Laufzorn an zu Puelach, Saurlach bis über Peiß hinaus 
in der nämlichen geraden Linie fichtbar; da fie fich endlich bey Hel⸗ 
fendorf , unweit der von München nach Rofenheim führenden Lands 
ſtraße zu verlieren, und mit felbiger fortzulaufen ſcheint. 


Run brauchte es weiters nichts, ale ein fchlechtes Lineal um 
auf einer jeden Landkarten von Baiern die Direltion diefer Strafe 
zu fernen; und da zeigte ſich ganz deutlich, Daß fie geraden Weges 
von Rofenheim gegen dem Led) zu, und nach Dem wahren, nicht aber 
nad) dem von Aventin bey Wolfertshaufen erdichteten Augufta 
Vindelic. geführet habe. 


Na Da 
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Da nun aber vollkommen richtig iſt, daß unweit Roſenheim 
zu Haͤpping bey dem Einfluß der Mangfalt in den Innſtrom eine 
roͤmiſche Station geweſen, wie aus den alten noch heut zu Tag 
daſelbſt vorhandenen Steinſchriften erhellet b); fo entſtund Daher 
ſchon mehr als eine bloße Muthmaßung , daß unſere auf eben dies 
fes Häpping hinlaufende Hochftraße eine römifche Heer » oder Land» 
ftraße gemefen fey., die von den Römern von bie aus nady Auge⸗ 
burg angelegt worden. 


b) Sie ſtehen bey dem Aventin Annal. Lib. II. fol, 116. 


Jedoch diefe anfängliche Muthmaßung veränderte fih ba in 
eine völlige Gewißheit: da ich auf weiters Nachfragen erfuhr, daß 
öfters aufs und naͤchſt an unferm Weg allerley, und zwar meiftens 
Eupferne zumeilen aber aud) goldene und filberne römifche Münzen 
gefunden würden. Man brachte mir auch ein dergleichen‘ Stück 
mittferer Größe, fo erft vor einigen Wochen nahe bey unferer Straße 
unweit Peiß aus der Erde gegraben worden, auf welchem zwar die 
Umfchrift nicht mehr gar leſerlich war, das aber ein jeder Münzver- 
ſtaͤndiger im erften Anblick für einen Trajanum erkennen Fonnte. 


Auf ſolche Weife war endlich das Dafeyn einer römifchen Heer, 
oder Landftraße außer Zweifel gefeget. Allein jego Fam es darauf 
an, diejenigen alten Detfchaften auszufinden , welche von Diefer 
Landftraße ehemals beruͤhret worden. 


Meine erſten Gedanken giengen gleich da hinaus, daß fich hie⸗ 
von, vieleicht fehon in biefigen Gegenden, an dem Ufer der Afary 
einige Spuren zeigen dörften. Ich forfchte daher noch weiter nach, 
und erfuhr endlich, daß fich unweit dieſer Hochftraße eine Viertel 
Stunde unterhalb dem Dorf Straslach einige Weberbleibfel von 
alten Schanzen befänden. Die Neubegierde trieb mich gleich Des 
andern Tags-an die bezeichnete Stelle, und da fand ich ganz nahe 

| | an 
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an Der Sfr, die hier zwiſchen einem ſehr hoben Ufer, oder pichnehe 
in einem etlich 20. Klafter tiefen That fließt, recht an Dem Rand 
der Anhöhe die Anzeigen eines runden Caſtells, oder einer kleinen 
Veſtung, ‚. welche mit einem dreyfachen Walle, und vierfachen Gra⸗ 
ben umgeben geweſen war, doch ſo, daß hinter der Bruſtwehre des’ 
innerften und auferften Walls eine Art von breiten bedetften Ißege 
oder Wallgang regieret hatte. Bey dem mittleren Wall hingegen 
war wichte dergleichen zu erblicken, fondern er ragte zwiſchen nween | 
ſehr tiefen Gräben wie ein aufgeworfener Huͤgel hervor. 


Ferngrs konnte man noch wahrnehmen daß dieſer dreyfache 
Wal nicht die ganze Veſtung in Ihrem ganzen Umfang umgeben, 
fondern nur in der Geſtalt eines Hufeiſens eingefchloffen hatte: weil 
die innere Veſtung von der offenen Geite her den Rand dee 
Yinhöhe berührte, wie aus beyligender Zeichnung das mehrere zu ers 
feben iſt c). 

e) Vid. Tab. IL ed 


Jetzo war vor allen Dingen Die Frage auszumachen, ob die⸗ 
fes wirklich die Ueberbleibfel von einer roͤmiſchen Veſtung, odet 
etwann nur von einem in den juͤngern Zeiten durch die Hunnen 
oder ſonſten zerſtoͤrten baieriſchen Schloß waͤren, welches letztere 
mit der unweit Davon vorbeygehenden roͤmiſchen Etraß⸗ Her nichte. 
gemeines gehabt hätte? Ich vernahm aber bald auf vielfältiges Nach⸗ 
ſorſchen aus dem Mund eines Bauern zu Gruͤnewald, der in die⸗ 
fen alten Schanzen im Herbſt⸗und Fruͤhejahr für fein Vieh Streu 
su ſammeln pfleget , Daß er darinnen öfters verfchiedene alte ihm uns 
kaͤnntliche kupferne Muͤnzen gefunden babe ,. wovon die Fleineren in der . 
Größe eines Kreuzer, und die größere wie ein Carolin, überhaupt aber 
viel dicker , als andere Münzen geweſen. Wach Diefer Entderfung war 
es freylich nicht mehr ſchwer die obige Trage zu entfcheiden. Weil 
aber daunoch der vorerwähnte Baur von, allen feinen gefundenen Muͤn⸗ 

N 3 zen 
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zen kein einziges Stuck mehr Bey Handen hatte, fo nahm ich mie vor, 
wo möglich noch mehrere Gewißheit desfalls einzuziehen. 


Ich ließ alſo ſelbſten durch meine Leute in dem Bezirk der Schan⸗ 

gen nachſuchen, welche mir in kurzer Zeit eine ſehr kaͤnntliche roͤmi⸗ 
ſche Kupfermuͤnze von der kleineren Gattung (wovon aber die Auf⸗ 

ſchrift nicht mehr zu leſen iſt) uͤberbrachten, und hierdurch guten 
Grund zu hoffen gaben, daß ſich allda bey weiterem Nachforfchen 
noch mehrere und beffer conſervirte Stücke hervor thun werden. Bor 
diefesmal aber mußte ich mein Nachfuchen, wegen der fehon weit. 
verſtrichenen Jahrszeit, bis auf den Fünftigen Sommer gerfchieben. 


Nun blieb noch Übrig, dieſem alten unftreitig roͤmiſchen Ca⸗ 
ſtell einen Namen zu (höpfen. 


Da unfere alte Hochſtraße obgemeldtermaßen faſt in gerader 
Linie auf Haͤpping bey Roſenheim fuͤhret; dieſes aber, wie aus des 
nen bereits angeführten alten Steinfchriften zu erfehen ift, ein von 
Den Römern befeßte Stadt in Vindelicien oder Rhætia fecun- 
- da gewelen, fo hielt ich dafür, daß man ſich bey gegenwärtiger 
Unterſuchung hauptſaͤchlich an dieſen Ort halten muͤßte. 


Nun find die meiſten Geſchichtſchreiber, wie ſchon Gewold ie 
feinem Veteri Norico bezeuget, mit Aventino, Appiano, und ans 
dern mehr darinnen einig, daß ehemahle bey erwehntem Dorf Haͤp⸗ 
ping des Prolomzi fein Abudiacum gejtanden ſey. Es muß aber 
dieſes Abudiacum bey Häpping weder mit dem Abudiaco danubia- 
20, oder Abbach an der Donau, nody mit Dem Abuzaco, welches 
sach dem Itinerario Antonin: zwiſchen Partane und Auguft. Vin- 
el. liegt, und insgemein für Füßen gehalten wird, vermifcht werden. 


. Bon dem erfteren Abudiaco, fd an der Donau liegt r ift die 
Sache ohnehin außer allem ame Daß. aber auch das Abadin 
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cum bey Haͤpping mit dem zwifchen Partana (Partenkirchen) unh 
Auguft. Vindel. gelegenen Abuzaco gan, und gar nicht einerley 
(wie doch einige mit Cluverio irrig meinen) fondern ein fehr ver⸗ 
ſchiedenes Drt geweſen, ſolches Läßs fich aus der. berühmten Tabula 
Peutingeriana,, Die dießfalls allen Glauben verdienet, am klaͤreſten 
beweifen : in welcher dieſe zwo Benennungen an zweyen ganz derſchie⸗ 
denen Orten, und auf zwoen ganz verſchiedenen Straßen, die nir⸗ 
gends zuſammen laufen, vorkommen. 


Weil ich aber doch aus der eben angefuͤhrten Tabula noch gar 
vieles zu meinen Vorhaben anzufuͤhren habe, fo wird vor allen 
Dingen nöthig ſeyn, aus felbiger diejenigen Straßen anzuzeigen, die 
bey dem h ppingifchen Abudiaco zu und abführen. | 


Es giebt die Tabula Peutingeriana die beffer oben aus dem Ii- 
netario Antonini angeführten erfteren 3. Steaflen und Stationes 
folgender Geſtalten; Die zwey letzteren hingegen gar nicht an. 


.Num. L. 
Nach der Tabula Peutinger. Nach dem ltiner. Antonini 
M. P. u M. P. 
Lauriaco | 
Orike - -  .  Ovilabis - XV. 
ſJoviaco XXVM. 
SGtanaco XVII, 
Bolodurum = =. Bojoduro - XX. 


Petrenibus * - - XVII. Quintanis - XXI. 
Serrilro - - XKIVU Auguflis * - XX. 
Rgno - - - ZXXVII Begio - XXIM. 
Auen -° - XXXM.  Abufina - X. 
Cleufo - -: - M. | 
Germanico .. = "VI ie - - Zu 
u Veto» 
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Vetoniais " 
 Buricinis 
Tciniaco 

Medianis 
Lofodica ° 
Septemiaci 
Aaquileia 
Ad Luuam -. 
Pomone. 
Auguft. Vind. 


= 
” 
[7 & = 
= 
o : 
. 
2 
ecc⸗ =» 
- 


* 


» 
 * 
=, 


' XIE 
VIE 
VMI. 
XI. 


- 


XX. 
iL. 


VI. 
VI. 
xVvil. 


Beogtarhiſche neue —* 


xvm. 


Vallato * 
Sumontorio 


XVII. 
AVI. 


Augaſ. Vindel. 


*) Son ungezweifelt XXVIII. ſeyn, wie es die Diſtanz von Bojoduro Bot 


‘ 


fau) bis Servioduro (Straubing) klaͤrlich ausweist. 


99) Iſt ohne Zweiſel XXX. mithin ein X. ausgeluſſen werden, wie die Ent⸗ 
fernimg von Kuͤnzen und Straubing weist, 
%) Vallato, und Summuntorio haben dieß Orts feme Beziehung af Aqui- 
leja ad Lunam, oder Pomone; fondern eine befonhere Straße gemacht, 

Die von Abenfberg gerades wegd nach Augsburg gegangen if. 


Munifca 


| Num. I. et 

Nach der Tabula Peutinger: Nach dem Itininer. Antonini 
| ‚M.P. M: P. 
Ovilis ie =. All Ovilsbis - XVI. 
Tergolape av. 

Lacadis  - -ı- XVM Lava . - IXIXI. 
Tarnantone -. IWW. , ; 

Juvsvo - - :- ZH. Jnvayıs - XXVIIL 
Artobrge  - = XVl | 

Bedio  - -  - -.XVL. Bedajo - XXX. - 
AdEnum. - + XIH. Ponte Aeıi. - xVIlL 

Er +6 Wiek - 


Brate- _ 
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MP. ..0.::20°.. M. P. 

Bratananıo - - A. *Ê 
Un - - - AI 
Abdico - - XL Ä 
Ecoore -. -..- WI ren 
Camboduuno - - = AL, EEE 
Navore - -— - - XV Zune | 
Rpis - -  - XXIV. Ambre * - XXXIL 
Aug. Vin. - - XV Aug Vind. ARXXVIU. 


*) Ambra hat dieß Orts init Navore und Rapis feinen Zufammenhang, fone, 
bern zeiget ohne Zweifel dad Ort an, wo die Straße über bie Amber 


gegangen if. 
. Num. IH. | 
Sach der Tabula Peutinger. Wach ben Iüniner. Antonini 


M.P. M.P. 
Tridentee - + - Tridento ' 
Ponte Duff - - XL Eddeo - - KXXHIL 
Sublavione - - XII.. Sublawione XXIII. 
Vepteno - - XXXV, WVigiteno XXXII. 
Matrei I1BVLX. | 
Vetonina -  -  XVvil. Veldidena . IXXVI. 
Scarbia - ‚ - XIX, 


Tarteno - .-... X Partana - XIX, 
Coveliacas — XXI 
Avodaco * - =- —- Abuzaco J— XXX, 


Ad novas - - .. j 
Aug. ine - - —- Aug. Vinde. - XXXVL 


#) Bey Avodiaco, and ad novas bis Aug. Vindel. find in ber Tabula 
Peuting. Feine Zahlen aufgezeichnet , deher m von ihrer Entfernung nichts 
ſecheres zu beftimmen iſi. Mie 

Mit 
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Mit der erſten von dieſen Heerſttaßen haben wir Für dieſesmal 
nichts zu thun, und bey der Dritten nin ſo viel anzufuͤhren / da nach! 
der einftimmigen Meynung aller Seribenten das in der Tabula an⸗ 
geführte Avodiaco mit dem in dem Itinerario Antonini bemerkten 
Abuzaco, ſo mie das Vetonina der- Mlbule mit denr Veldidene 
des Icnerarii eines feyn ; Übrigens bat weder" das eine noch das 
andere mit unferer alten Straße die mindefte Verwandſchaft. 


Ich werde mich alſo dießmal allein bey der zwoten etwas laͤnger 
aufhalten: vornehmlich, weil ſi ch darinnen das Abudiacum ad Oenum 
findet, welches; wie ſchon oben bewiefen worden, und nach einbellis 
ger Meynung Velferi, "Äventni,” Appianı- ’ "Auguftini Kötners und 
anderer mehr, mit dem dermaligen Dorf Häpping am Inn bey 
Roſenheim übereintrift: woſelbſt auch unſere Landftraße ihren An⸗ 
fang au nehmen, und von darraus vera nad Ayguff. Vindel, in 
führen feheint. 


Iſt diefes zum voraus gelebt, fo lehtet uns die Tabula Peutin- 
geriana, daß die alte Heer⸗ oder Landſtraße vom Abudiaco, oder 
Haͤpping nad) Elcone, Camboduno,: Navore; und-Rapis gehen muͤſ⸗ 
fen, ehe wir darauf Aug. Vind. erreichen. - Bon Efcone wird beffet 
unten geredet werden; was aber Das alte Cambodunum def Ptolo- 
mei bettift, fo bin ich gleich Anfangs auf den" Einfall gerathen, daß 
ſolches an der Iſar bey Straßlach geftanden fy. 


Weil bier aber mit bloßen Muthmaßungen nichts qutzurich⸗ 
ten war, ſo machte ich bey mir folgenden Schluß: wenn an der 
far bey Straßlach die Stadt Cambodunum geftanden: fo muß die 
Diftanz-von Abudiaco oder Haͤpping bis an die. far hey ermeldtem 
Darf Straßlach zu einem Maaßſtocke dienen , der auch bey denen 
‚übrigen Stätionibus det Tabulz Peutingeriäne eintreffen, oder im 
Ä widtigen sa die Falſchheit des Vorderſatzes ameigen wird. 


— Die⸗ 
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Dieſer Schluß ſcheint mir um ſo eich vichtiger zu ſeyn, Ba oft⸗ 
erwaͤhnte Strafe von Haͤpping bis au die Iſar faſt in einer gera ⸗ 
den Linie fortlauft, und folglich zur Erfindung eines aͤchten und zu⸗ 
verläffigen - Maaßſtockes weis beſſer als alle aͤhrige in dr Tu 
bula bemerkte Diſtagzen und ‚Stafiofen dienen kamn; dereü 
unbefannte KRrümmungen' alle: Mefiuggmi:;. und zugleich all N 
darauf gründende Dergleichungen ſehr ungewiß und vergeblich 
machen. , 


Da nun aus der Tabula bekannt , f 206 von Abudiaco. ad Ef 
conem XVII. von bier bisCambodynum aber XX. zufammen XKVIH. 
M. P. oder waͤlſche Meilen, jede zu sooo, römifchen Schuhen gerechnet, 
sezähfet worden: fo theilte ich die. Diſtanz von dem Innfluß bey 
Hipping bis an die Iſar bey Straßlach in 38. gleiche Theile , und 
unterfuchte nad) dieſem Maaßfiabe.einige andere in der Tabula ber 
merkte Diftanzen folcher Stationen, deren igige Benemungen: am 
richtigſten beftimmt zu fepn fcheinen. Und fiehe! ich fand zu meines 
größten Vergnügen , daß mein Maaßſtab faft durchgehends mit der 
in der Tabula angejigten Anzahl der römifchen Meilen vollkommen 
übereintrof. 


Zum Exempel: es jeiget die Tabula, daß Regina und Abnfins, 
(wovon erfteres unftreitig Das heutige Regensburg, und letzteres 
bey dem Einfluß der Abens in die Donau zu ſuchen it) XXILM. P. 
von einander entfernet waren; und 22. Theile von meinem. mu 
Rabe feßten eben. dieſe Oerter unter die zwey Zirkelſpitzen: 
deutlichen Beweis, daß ſowohl das Maaß, als die in der Tabula 
angegebenen Diftanzen richtig find, \ 


Auf gleiche Weiſe giebt Die Tabula von Regino’ bie Servioduro, 
welches durchgehends für die Gegend von dem heutigen Straubing 
gehalten, wird XXVIIT.M. P. an, und eben fo viel jeigte auch mein 
erpbefehriebnen Naaßſtab. Fr 
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Gleiche Uebereinſtimmung wies ſich von Abulina-bis Celeufum 
(Meuftadt) mit II. von da bis Germanicum (Bohburg) mit VII. 
M. P. und nachgehends mit noch fehr viel anderen Stationen, von 
welchen. befier. unten ein Mehrers vorkommen wird, daß alfo die in 
der. Tabula angegebellen. Diftanzen durchgehends die Richtigkeit Des 
Mnaßes, und: wechſtlweiſe das. Maaß die Michfigfeit ſowohl der 
Diſtanzen, als der itzigen Benennungen , überflüßig beftättiget haben. 


Ich Eonnte nun mit guten Grunde fehließen , daß die offers 
wäÄhnte alte Schanzen bey Straßlach noch einige Weberbfeibfel von 
dem. Camboduno wären, welches in der Tabula Peutingeriana auf 
dem Wege von Abudiaco nad) Auguftam Vindel. angezeiget ift. 
Das einzige, was mir noch einigermaßen im Wege zu ſtehen fchien, 
war, daß Diefe alte Wälle und Gräben mehr einem Caftell und 
Heiner Feſtung, als den Ruinen einer geweſenen Stadt gleichfehen, 
indem der halbe Umfang des Außerften Grabens nicht viel über 300. 
Schritte austragen wollte. 


Ich ſuchte daher in eben dieſer Gegend noch weiter nach, und 
gieng einige 100. Schritte von unſern Schanzen ſeitwaͤrts durch einen 
Hohlweg, der von beſagter Hochſtraße an die unten im Thal vor⸗ 
bey Hießende far fuͤhret, in dieſes Thal hinab, und bemerkte ſogleich, 
daß recht in der Direetion der oben auf der Anhöhe befindlichen 

Schamen , bis an die Iſar, eine ziemliche Strecke Landes 
voll von großen und einen Hügeln tar; deren unordentliche doch 
befondre Lage einen jeden fügleich erkennen ließ, daß folche nicht von 
der Fluth des noch einige hundert Schritt weit davon vorbey flieſ⸗ 
senden Iſarſtroms haben entftehen können; fondern vielmehr denen 
Ruinen alter und eingefallener Gebäude gleichten „. Die aber jetzo ſtark 
berafet,, und mit Baͤumen zewachſen find. Endlich erfuhr ich auch, 
daß bey denen gerade gegen diefem Dete über am linken Ufer der 
Iſar wohnenden Bauern zu Bairbrunn eine uralte Tradition vom 
| Vat⸗ 














. 
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Vater auf Den Sohn fortgepfiunget worden, daß vor Alters i in bies 
fr Gegend eine Stadt geftanden fey. 


Nunmehro Fonnte ich. gar nicht mehr weifeln, daß ich nicht an 


dieſen Ort die Stadt Cambodunum zu ſuchen hätte. Es traffen eins 
mal alle Umſtaͤnde ſo genau dabey ein, daß ich vorher der Tabulæ 
Peutingerianz allen Glauben hätte abſprechen muͤſſen, wenn ich Das 
darinnen angezeigte Cambodunum nod) länger an einem anderen Orte 
hätte fuchen wollen. Ich begeif endlich auch ganz leichte, daß das 
auf der Höhe erbaute Caſtell darum möchte erbauet worden feyn, da⸗ 
mit die Stade felbft defto beffer befchüßget oder auch in Zaum 
gehalten, und hiernächft der Uebergang über Die Iſar bedecket werden 
koͤnnte. 


Es irret fh demnach Appianus, und mit ihm Pancirolla und 
Pirkheimer , wenn der erftere in feiner Cofmographia, der andere in 
dem Commentario ad notit. dignitat. utriusque Imperii , und der 
dritte in feinen Anmerkungen über den Prolomzum das von Diefem letz⸗ 
teen angezeigte Cambodunum in die Gegend von München verfegen : 


vieleicht weil die heutige Straß von Roſenheim nad) Augsburg 


über Muͤnchen angelegt worden. 


Hatten fie aber gewußt, daß die alte roͤmiſche Straßen nicht 
mit der isigen uͤber München, fondern 4. Stunden oberhalb, naͤm⸗ 
fi) zwiſchen Laufzorn und Straßlach, Über die Iſar gegangen, ſo 
würden fie zweifelsohne einerley Meynung mit mir geweſen ſeyn. 


Es irret ſich aber noch weit mehr unſer Aventinus, Petrus 
Bertius und Velferus „ da der erſtere d) dieſes Cambodunum af - 


dem Tegernſee, der andere aber e) bey Freyſing, und der dritte f) 
oberhalb Toͤlz bey Hohenburg gefucht haben g). 


D 3 Eben 
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Eben. fo fehr irren ſich auch Cluver und Ortelius mit Pyramio, 
und anderen, die zrifchen dem Inn und der Iſar gar fein Cambo- 
dunum:zulaffen, noch) irgend ein anderes annehmen wollen, als das 
Campidunum an der Jiler, oder jeßige Kempten, van welchem Das 
Itinerarium . Antonini, Strabo , bie Notitia Imperii , und eine bey 
Iſny gefundene Meilenfäule Meldung thun b). Obſchon ſowohl 
Ptolomæus, als aud) Die Tabula Peutingeriana dieſet Hypothefe 
klaͤrlich widerfprechen. 


.. dd Annal. lib. II. pag. IIS. | 
EeE) Lib. Rer. german. . “ 
) In delineat. Norici. 
g) Cluver. Ger. Ant. v. 14 9 4 
h) Lapis milliaris Iinenfis. 
IMP. CÄSAR. L. SEPTIMIUS. SEVERUS. PIUS. PERTI- 
NAX. AUG. ARABICUS. ADIAB. PARTHICUS. MAXI- 
MUS. PONTIFEX MAX. TRIB. POT. VIIE IMPER. Xif. 
COS. IL. P. P. PROCOS. ET IMP. CESAR. MARCUS 
AUREL. ANTONINUS. PIUS AUG. TRIB. POT. IV. PRO- 
COS. VIAS ET PONTES RESTL A CAMB. M. P. X. 


Denn gefegt! man wollte auf einen Augenblick mit Cluverio ”) 
das Abudiacum ( Häpping ) in Abuzacum ( feiner Meinmg naͤch 
Süßen) verwandeln, und Efconem nad) Schongau, Cambodu- 
num aber nach Kempten fegen ; wie wurde man alsdenn mit der 
in der Tabula Peut. ausdrucklich angefegten Diktat; von Ponte Oeni 
und Nuniſta, das nach aller Mennung von dem Fluß oft nicht 
kann entfernet werden; wie Fönnte man, fage ich , von Daraus bie 
Abudiaco mit XXX VII. bis Elcone mit LVII. und bis Cambo- 
duno mit LXXVII, M, P. zu recht kommen ? da bis Fügen, Schon⸗ 
en und Kempten zweymal fo vief Meilen nicht zureichen ? und, wie 

nnte man ſich eine Straße von Fuͤßen über Schongan nach Kem⸗ 
pten, und von dannen erſt nacher Augsburg voritellen, da erwähns 
tes 
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tes Kempten ſetbſt naher bey Fuͤßen als bey Schongau, Augsburg 
hingegen näher bey Schongau als bey: Kempten gelegen find? ein 
ſchlechter Handzirkel, und die gemeinfte Landkarte von Baiern find 
hinlaͤnglich den Cluver und Ortelium bierinnen zu widerlegen , und 
im Gegentheil zu beweiſen, Daß das Campidunum Antonini an der 
Her ganz etwas anders als dag Cambodunum Prolomzi zwiſchen 
dem an »und dem Lechfluß geweſen find. 
*) Cluv. v. c. 4. 16. 30% 


Es ift nicht ‚genug die Tabulam flugs einer Unsichtigfeit zu bes . 
ſchuldigen, und alle darinnen angezeigte Zahlen fuͤr falſch und fehler⸗ 
haft anzugeben, wie Cluver gethan, ſobald fie feinen Muthmaßun⸗ 
gen zuwider lief. Es beweiſet vielmehr unſer Maaßſtab, daß die 
angegehenen Diſtamen mehrentheils ſehr richtig aufgezeichnet ſind; 
daß alſo ohne die groͤßte Nothwendigkeit, und ſolang Fein augen⸗ 
ſcheinlicher Fehler darinnen vorkoͤmmt, durchaus nicht von ihr kann 
abgegangen werden. j 


I 
Es hat woae der Herr Profeſſor Maver zu Göttingen in einer 
Mappa critica dem aben angezeigten Fehler des Cluvers aus zuwei⸗ 
den geſucht, und bey vermerkter Unmöglichkeit eine Straße von 
Salzburg über Füßen, Schofgau und Kempten nach) Adgsburg 
zu führen; das Abuzacum nicht nur von Füßen, fondern auch gar 
von dem Lech entfernet, und ſolches dergeftalten zwiſchen Iſuniſen 
und Kempten eingepftoffer, daß fi) die beyden Straßen, fo don 
Salzburg und von Veldidena nad) Augsbarg gegangen, ben be 
meldtem Abuzaco haben durchſchneiden muͤſſen, wodurch er endlich 
ſowohl das Cambodunum an der far, ale dns Abudiacum bey 
Haͤpping voͤllig hat entrathen koͤnnen. 


Allein, es widerſpricht nicht nur die Tabula Peuting. wie 
ſchon oben erinnert worden, der Durchkreutzung bepder Straßen 
bey 


4 
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‘hey Avodiaco ausdruͤcklich; ſondern ſie leget auch anderweit ganz 
klaͤrlich an den Tag, daß die auf der Strafe von Salzburg nach 
Augsburg angezeigte Station Cambodunum das heutige Kempten, 
‚oder Campidunum Antonini gar nicht geweſen ſeyn koͤnne. Man 
halte nur das Itinerarium Antonini gegen unſere Tabulam. In 
dem Itinerario wird Des Campiduni auf der Straße zwiſchen Augs⸗ 
burg und Brigantia ( dem heutigen Bregentz) erwähnet, wel⸗ 
che Lage ſich unftreitig auf Kempten ſchicket; und wenn je noch ein 
Zweifel übrig feyn koͤnnte, fo hebt ihn auf einmal der entfcheiden« 
. de Umftand, daß zu nächft bey dem Campiduaordie Station Ve- 
mania ( heut zu Tage Wangen) angezeigt wird. In der Tabula 
Peutingeriäna hingegen koͤmmt das Cambodunum auf der Straße 
zwiſchen Salzburg und Augsburg vor, und ift weder mit dem Ve- 
mania noch mit irgend einem anderen Orte verbunden , Das s ſich nur 
im geringſten auf Kempten beziehen koͤnnte. 


Dieſe gar zu deutliche Umſtaͤnde haben ſchon den beruͤhmẽten 
Petr. Bertium bewogen, das Cambodunum der Tabulæ in Baiern 
an den Ufern der Iſat zu ſuchen, ob er fi) ſchon darinnen ver⸗ 
ftoßen, dag er es nach Freyſingen verſetzet hat. 


EIch kehre zu meinem obenerwehnten Maaßſtock zuruͤcke; feine 
einmal bewaͤhrte Richtigkeit ließ mich hoffen, im Stande zu ſeyn, 
nicht nur ganz neuen Entdeckungen nachzuſpuͤren, ſondern auch ein⸗ 
und andere zweifelhafte Lagen laͤngſt bekannter Stationen unmwiders 
ſprechlich zu beſtimmen. 


. Run haben mir freylich meine übrigen Amtsgelthaͤſten bisher 

noch nicht zugelaſſen unſrer Laufzotniſchen ofterwaͤhnten Hochſtraße 

von Gauting aus bis an den Lech nachzufolgen; allein, weil wir 

ſie doch haben ſo viele Stunden weit in einer geraden Linie fort⸗ 

laufen gefehen, fo war leicht zu urtheilen, daß fie ſich in einer eben 
| geraden 


.v 
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geraden Linie vollends bis an den Lech werde erſtrecket haben. Die 
ber ift mit gutem Grund zu vermuthen, daß die zwiſchen Abudiacs 
und Comsboduno gelegene Station ad.Efconem unweit Veidoſing an 
der Manguald unter Peiß, und das ngc Camboduno kommende 
Navore zwiſchen Weßling und Ergasried dießſeits der Amber. : die 
legte Station Rapıs aber an dem Led) unterhalb Liechtenberg bey 
Scheyring müffen zu ſuchen ſeyn. Auf diefe Art wäre der Webers 
gang Über Die Amber beym dermaligen uralten Dorf Grafrath ge 
wefen, als wohin die mit vielee Wahrſcheinlichkeit ein vor anemal 
angenommene gerade Linie unferer Hochſtraße ganz genau hinweist. 














Bey diefem Syſteme treffen vermittelft unfers Maaßſtabs nicht 
nur die in der Tabula aufgezeichneten einzelnen Diftangen der Stas 
tionen richtig ein: fondern wir finden auch überhaupt zwiſchen Straß⸗ 
lad) und Augsburg die von Camboduno bis Auguft. Vindel. ans 
gegebene LX. M. P. zum. augenfcheinlichen Beweis , daß ſowohl 
Das erfundene WManf , als die Zahlen der Tabulæ Peutingeriane, 
ihre gute Richtigkeit haben. Ä 


Nun muß ich noch von denen übrigen Stationen etwas weni⸗ 
ges melden, die von Abudiaco ruͤckwaͤrts bis Juvavia gelegen, und 
das einzige Juvavium oder Salzburg ausgenommen , ihren heutigen 
Namen nad) meiftens mit Dunkelheit umgeben find. Hieher ger 
bören vornemlich die ſowohl in der Tabula als in dem Itinerario 
aufgezeichneten Derter Bedaium hd Enum und Ifunifca, über deren 
heutige Lage ſich die Geſchichtſchreiber noch nicht vecht vereinigen 
koͤnnen: ferners Artobriga, Bratanio und Urufa, die in dem Itine- 
rario gar nicht, fondern nur in der Tabula, ju finden‘, und bishero 
faft gar nicht unterfuchet worden find. 


Simlerus ift der Meinung, daß Pons Aeni (oder wie es in 
de Tabula heißt ad'Enum ) etwas unter Roſenheim geſtanden. 
P Appia- 
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Appianus feßet es auf Wafferburg , das damals Hohodunum oder 
neuen Hohenau geheißen haben fol. - Cluverius nimmt ‚dafür das 
‚heutige Altenhohenau an. Aventinus, Velferus, und andere mehr 
erklaͤren fich hingegen für Oertingen. ' 


Da ſowohl in der Tabula Peut. als in dem Iciner. Anton. 
bon Juvavia (Satzburg) ad Pontem Aeni XLV. M. P. gezählet 
merden: unſer Maaßſtab aber in folcher Diſtanz mit keinen ans 
dern non diefen Dextern , als allein bey Dettingen einttift: ſo et» 
uiebt fich daber, daß Aventins und Veiſers Meinung die wahr⸗ 
fcheintichfte, alle übrigen aber ohne Ausnahm ganz irrig feyen, wie 
{ih aus nachfolgenden noch mehr. erweiſen wird. 


Die Tabula feget von Juvavia auf Ärtobrige XV. von da 
bis Bedajo abermal XVI. und ferners ad Enum XII. M.P. | 


Nun bat man fchon ehedem laͤngſt an dem Salzafluß, fo ehe⸗ 

deſſen Juvavus geheißen, von Lauffen bis nach Burghauſen verſchie⸗ 
dene römifche Monumenta und Infcriptiones gefinden, deren einige 
wie Aventinus *) meldet , nach dem nicht weit Davon entlegenen 
Ktofter Seon gebracht worden, und allda noch heut zu Tage zu ſe⸗ 
‚hen find, wie aus Dem Monum. Boic. g), allwo fie im Rupferftiche 
erſcheinen, erhellet. Hieraus laͤßt ſich mit groͤßtem Fuge ſchließen, 
daß dieſe zwo Stationes Artobriga und Bedajum nirgends anders 
als an der Salza zu ſuchen ſeyn; und zwar um fo mehr , da ſchon 
der Namen Artobriga zu erkennen giebt, daß dieſer Sn an einem 
Fluß müfle gelegen ſeyn. | 
. *) Aventin Annal. lib. II. pag. 121. Burgkufi. 
L.BELLICIO L F QUARTIONI DECURIONI JUVAVIENSIUM 
IT VIRO JURIS DICUNDI VIXIT AN LVIII SAPLIAE BE- 
LATUMARA CONJUGI AN LAN .:BELLICIUS . SECCIO 
"ET BELLICIUS ACHILLES CUM CONJUGIBBUS EX. TE- 
STAMENTO FACIUNDUM CURAVERUNT. ad 
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. : Mkud- a agne Burghußano — 
HOL. POCOA VEF. SBLET. : .-... 
VIATORI . ‘ . 
CONJUGI 
OBIT AN L. 
I.. "ET ANNONI FIL 
FT OBIT AN KR 
| 7087ERIS O sul$. 
V. F. 
‚Pag. 122. I rifa jucavi prope Lauffen Norisorum. 
‘SEX JuL Aprus 
- VETERÄN EX PR -- 
OB ANL 
MAXIMILLA MARITO 
- OPTIMO ET SIBI ei 
V. F. lern 
g) Monum. Boicor. Tom. IL. pag. 122. “ 
Ziehen wir bey ſo bewandten Umftänden unfern Maahſtab zu 
Rathe, fo lernen wir, daß Artobriga etwas unter dem heutigen 
Zauffen, Bedajum aber ein wenig oberhalb Burghauſen, geſtanden 
ſind, von welchem‘ feßtern Ort an fich die 13. M. P. bis ad ponteiũ 
Aeni oder Oetting gleichfals richtig zeigen; zum abermaligen Be⸗ 
weis, daß unſer Maaß durch Die Tabulam Peutingerianam, und 
die Tabula durch unſer Maaß gerechtfertiget werden... ; 


Es ireen daher abermal ſowohl Cluverius, der Bedajum 
zu Klofter Baumburg, als auch Ortelius, der es zu Dittmanning 
füchet: deren Meynung durch Feine, auch nicht die geringſte roͤ⸗ 
mifche Weberbieibfel unterftütet , wohl aber durch unſeren Maaß⸗ 
ſtab gaͤnzlich widerlegt wird. 


Von Ponte Aeni iſt die nächfte Station Iſuniſea in einer Ent 
ſenuns von XX. M. P. und ohne allen Zweifel ein an dem Fluß 
Pa ||} 


= 
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Iſn, der bey Detting in den Im lauft, gelegener Ort geivefen. 
Weil nun diefer Fluß nicht weit von dem zum Domftift Sreyfing 
gehörigen Markt Iſn entipringt ; To Mind faſt alle Sefchichtfchreiber 
einhellig auf die Muthmaßung verfallen , daß Ilunifca bey diefem 
Markflecken zu fuchen ſey. Cluverius h) allein will es nach München 
an die far verfegen, weil da Die heutige Straße von Salzburg nach 
Augsburg durchfuͤhret. Allein, da die Iſar viel zu weit von dem Inn⸗ 
ſtrom entfernet fließt, als daß die fomohl in dem Itinerario ale in 
der Tabula ungezeigte Diftang von XX. M. Pı dabey zureichen Finn, 
te, fo hat diefe Meinung, ‚fo viel man weis, noch bey niemanden 
Beyfall gefunden. Schlagen wir unſern Maaßſtab an, ſo iſt es 
hier das erſtemal, daß er ſeine Dienſt verſaget; denn anſtat der an⸗ 
gegebenen XX. bringt er XXXIII. M. p. > heraus ‚ welcher Fehler 
gar zu arg waͤre. 
k) Cluver, V. 17.7. 


an. x “ Wb W 
- I.“ 


Es muß alfo entweder die Tabula und das Itiner. oder das 
Maaf fehlerhaft, oder der Mark Iſn nicht der Ort ſeyn, mo das 
‚alte. Hunifca ‚geftanden. Wir wollen feben, ab ‚nicht die Ehre der 
‚Tabule , und zugleich auch die Richtigket unſeres Maaßes in die⸗ 
ſem gefährlichen Augenblick gerettet werden koͤnne. 


Es finden fih an, und nahe bey dem Fluß Iſn in dem Gericht 
Neumarkt noch mehrere Dexter, fo jego Yin beißen; eines darun⸗ 
ster iſt Kirchiſen, eine, Filial von Niedernbergkirchen; das andere aber 
ein Dorf mit einer Mühle , kurzweg Sin genannt , liegt unterhalb 
Walkersaich unmeit Goͤppenhaim; wird aber in einer Landkarte 
angemerkt , und ift eben Deswegen denen Geſchichtſchreibern bisher 
verborgen geblieben. 


Bey dieſem letzteren Dorf Iſn, an dem Fluß gleiches Namens, 
ſchidst unſer Maaßſtab vollkommen ein. Ich habe noch nicht Ge⸗ 
legen⸗ 
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legenheit gehabt, Mehrere Kundſchaft einzugiehen, ob nicht in dieſer 
Gegend einige-Ueberbleibfel von roͤmiſchen Alterthuͤmern anzutreffen 
ſeyn; und muß alfo in Ermanglung derfelben andere Wege aufſu⸗ 
chen, auf weichen die Wahrheit näher kann entdecket werden. 


Zwiſchen Iuniſca und Abodiaco (Haͤpping) giebt die Tabu- 
la noch zwey Stationes an, nämlid) bis Bratanio XII. M- P. von 
da bis Urufa ebenfals XII. M. P. und endlich bis Abudiaco XIII. 
M.P. Wenn diefe überhaupt. XXXVII. M. P. betragende Diftanz 
auf unferm Maafftab genommen, und mit der Entfernung von Abu- 
diaco ( Häpping) bis den von andern für Ifunifca ausgegebenen 
Mar An verglichen wird, fo erhellet ganz augenſcheinlich, daß fie 
auf Feine Weiſe auf erwähnten Mark Iſn eintreffen koͤnne; indem 
uns jeßo faft eben fo viel Millia pafluum übrig bleiben, als bey dem 
eluverifhen Syſteme zwiſchen Ponte Aeni, und eben diefem Mark 
An zu wenig heraus gekommen find. Hingegen treffen erfagte 
XXXVI. M. P. auf das letzt angezeigte Dorf Iſn unweit Goͤp⸗ 
penhaim eben fo genau ein, als fi) die XX. M. P. von Ponte Aem 
bis dahin richtig gewiefen haben. 


Ich weis nicht, ob jeßo noch ein ftärkerer Beweis gefordert wer 
Den könne , daß die gemeine Meynung, fo den freyfingifchen Mast 
Iſn für Ifunifca angiebt , offenbar falſch, Die jenige hingegen weit 
wahrſcheinlicher ſey, die felbiges in die Gegend des Dorfs Iſn bg. 
Söppenhaim etwas unterhalb Walkersaich verfeget. Muß man mie 
aber dieſes legtere zugeben, fo wird auf einmal ſowohl die Tabula 
Peuting. als auch unfer Maaß binlänglich gerechtfertiget. 


Wir haben oben das Artobriga, und das Bedajum an dem 
Fluß Salza fuchen müflen, und auf gleiche Weiſe werden wir jetzo 
die zwifchen Abudiaco ynd Ilunifca liegenden 2. Stationen Urufa, 
und Bratanio nirgends anders, als an dem Innſtrom finden Fönnen; 

P 3 erſt⸗ 
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erſtlich, weil bekanntermaßen die Roͤmer allezeit gewohnt: geweſen 
die Fluͤſſe zu beſetzen, weiches wir unter andern auch von der De⸗ 
wau, dem Lech, und. der Satza ganz zuverlaͤſſig wiſſen: zweytens 
Nliegt, wie wir ſchon oben geſehen, die gleich nach Uruſa kommende 
Station Abudiacum wirklich an dem Innſtrom bey Häpping: woraus 
ſich denn ganz leicht ſchließen laͤßt, daß auch die naͤchſt folgenden 2. 
Stationes bis Himiſea an ſolchem Fluß werden gelegen ſeyn. es 
fcheint aber auch dieſen Sag dritiens die faſt ſchnurgerade Linie zu 
beftättigen , welche immer Kängft dem Inn, und ohne im geringſten 
davon abzuweichen, von Abudiaco nach Iſuniſca weiſet. 


Endlich koͤnnen wir auch in dieſer ganzen Gegend nirgends, 
als laͤngſt dem Ufer des Innſtroms genugſame roͤmiſche Alterthuͤmer 
auftreiben, um daraus auf die ehemalige Gegenwart roͤmiſcher Be⸗ 
ſatzungen ſchließen zu koͤnnen. 


Wolken wir uns aber nahe an bemeldtem Strom etwas genauer 
umſehen, fo finden wir nach dem Zeugniß Aventini ) dey dem Klo⸗ 
ſter Rot das alte Aurißum, wovon zu feiner Zeit noch eine afte 
Infeription verhanden geweſen; eine andere aber hat man nach dem 
ganz nahe dabey gelegenen Kloſter Attl gebracht, welche in dem 
Monum. Boic. zu leſen if. Hierzu koͤmmt endlich noch auch Dies 
ſes, daß in der Gegend des Gotteshaufes Kot ſchon gar oft römis 
„ehe Münzen, und erft neulich unter vielen andern ein ſehr ſchoͤner 
goldener Nero ausgegraben worden ſind. 


®, Avent. Annal, 1. = pag⸗ ır6. 


Hoc Aurifii Monumentum repesi 
D.M. 
ET PERPETUR S 
CORNELIO COH 
V LEG XX MILFTI 
PRETORIONEN 
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LIII VIXIT AM 
CERUNT COR 
NICEFORUS ET 
PRAEPES LIBERT 
PATRONO BE 
NE MERENTI 


- Da man unfer Maaß mit der In der Tabule Peuting. ʒwiſchen 
Abudiaco und Urula angemerften Diftanz von XIII. M. P. eben» 
falls wiſchen Häpping und dem Kloſter Rot vollkommen einfchlägt; 
fo wüßte ich nicht , warum noch einiger Anftand genommen werden 
follte, erfterwähntes Aucifium für dag in der Tabula angezeigte Uru- 
fa, und beyde für Das heutige Kiofter Rot am Inn zu haften. 


Einmal findet ih in den zmsen Benennungen Auriſium und 
Urufa Fein größerer Unterfhied, als zwiſchen Vetonina und Vel- 
didena, oder Tarteno und Partana, welche dach insgeſammt von 
denen Geſchichtſchreibern für eines genommen werden. 


Jetzo wird es gar nicht ſchwer fegn, Die Iehte Station Bratanz- 
num ( beffer Bratanium; oder vieleicht Bartanium) in einer Entfernung 
von XII. M. P. ebenfalls an dem Inn ausfindig zu machen. Unſer 
Maaß verfeget fie zwiſchen Hohenburg und Koͤnigswart, oberhalb 
dem Einfluß der Achen in den Im, und wer weis, ob nicht aus 
den Namen Bartanium der Name Ware Koͤnigewart entſtanden iſt. 
Von hieraus zeigt ſich endlich der Tabulæ Peuting. zu folge, und in 
einer abermaligen Entfernung don XII. M. P. unſer vorbemeltes Ifn- 
allen, oder Dorf Iſen bey Walkersaich, und Goͤppenheim mie 
tiger folchen Genauigkeit, Die nicht den mindeften Zweifel übrig läßt, 


Ss haben fi alfo alle Stationen der Tabule Peutinger. van 
Juvavia an bis Aug. Vindel. durchgehende, und vollkommen richtig 
gezeiget, ohne Daß bey einer einzigen weder an den Zahlen, nech an 

unſerm 


* 
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unfeem Maaßſtab, auch nur der. geringfte Fehler zu bemerken gemer ⸗ 
fen wäre. | 

Ehe ich aber diefe Straße völlig verlaffe, muß ich noch einer 
Einwendung begegnen, fo gegen die bisherige Erläuterung der Ta- 
bule gemacht werden koͤnnte: nämlich, Daß die Noͤmer ſchwerlich 
ihre Straße von Salzburg nach) Augsburg mit fo vielen und großen 
Kruͤmmungen und Ummegen angelegt haben werden, daß fie von 
Salzburg erflich bis nach "Burghaufen , von da über Deiting, Aem⸗ 
fing, Walkersaich nad) Königswart am Fun, und fo weiters über 
Kloſter Rot nach Roſenham, von hieraus aber erft in einer geraden 
Linie auf den Lech zu, und nad) Augsburg gegangen wäre : man 
koͤnnte hinzu thun, daß das Itinerarium Antonini von allen diefen 
Kruͤmmungen gar Feine Meldung thut, fondern von Bedajo , Ponte 
Oeni, Ifunifca gerad ad Ambram und Aug. Vindel. führer, welche 
Stationen freylich viel leichter und gefchickter. durch Baumburg, 
Waſſerburg, München, und Fürftenfelöbruct an der Amber zu er⸗ 
klaͤren zu feyn ſcheineten. Bu | 

Jedoch diefe Einwuͤrfe feynd fehr Teicht zu heben. “Bor allen 
Dingen wird wohl niemand das Dafeyn der Tabule Peutingeriane 
faugnen wollen, deren Alter und YAuthentieität der gelehrte Herr 
von Scheib fo gründlich erwieſen hat, daß es fehr überflüßig feyn 
würde, fich noch länger dabey aufzuhalten. | 

Hernach ift wohl zu bemerken, daß die in dem Itinerario An- 
tonĩm befindfichen Abweichungen von der Tabula der Glaubwuͤrdig⸗ 
Zeit Diefer legtern um fo weniger etwas benehmen koͤnnen, als das 
Icinerarium an und fir fich felbft zwar der Zeit nach Äfter, aber 
in gar vielen Orten mangelhaft, in denen verfchiedenen davon vor⸗ 
handenen Cod. Manuferiptis gar nicht einſtimmig, und daherd auch, 
vornehmlich wenn es auf Zahlen ankoͤmmt, bey weiten nicht vo. 
der Zuverlaͤßigkeit ift, als Die Tabula Peutingerians. Diefe hing’ 
gen 
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gen iſt zwar etwas juͤnger, aber doch ſchon unter Kaiſer Theodoſio 
in dem 4. Jahrhundert mit groͤßtem Fleiß und ſo vollſtaͤndig, als 
moͤglich war, verfertiget, auch zum‘ Ueberfluß in ihren Urſchriften 
bis auf dieſe Zeit unverletzt aufbehalten worden; daß alſo eher die 
unrichtigen Abſchriften des Itinerarii aus der Original Tabula des 
Theodofü , als diefe Tabula aus denen ſich ſelbſt widerfprechenden 
Itinerariis erläutert und ergänzt werden koͤnnen, wovon beffer uns 
ten noch ein wichtiges Beyſpiel angeführet werden fol. Zweytens 
iſt wohl zu merken, daß die Tabula Peuting. ſich nicht mit bloßen 
Srundriffen. der Landſtraßen befchäftiget, fondern vielmehr alle roͤmi⸗ 
ſche Stationes , tie fie aufeinander in der Ordnung gefolget- find, 
forgfältig anzeiget. 


Nun ift ja befannt, daß es den Römern bey Anlegung jenes 
Stationen gar oft, nicht ſowohl um den nähern Weg, als um eine 
ſolche Belegung ‚der vornemften Fluͤſſe zu thun geweſen, wodurch 
eine Station der anderen noͤthigen Falls die Hand biethen, alle aber 
eine beftändige Communication unter fih haben unterhalten Finnen, 


Daß aber unfere Heerſtraße erſt bey Roſenheim von dem Inn⸗ 
Atom ab⸗ und von dannen in einer geraden Linie bis an den Lech 
geführt worden, dieſes läßt fich ganz leicht begreifen. Sie ftieß 
naͤmlich bey Abudiaco ( Häpying) an die bieroben unter N. s. 
aus Dem Iunerario Antonini entiehnte große Landftraße an, welche 
von Veldidena diirch das Innthal über Moſſiaco und Albiano ad 
Pontem Aeni gegangen ift; wo Dann durch das Albianum das heus 
tige Aybling bey Rofenheim um fo viel mehr zu verftehen feyn doͤrf⸗ 
te, als felbiges fehr nahe bey unferer Heerftraße gelegen iſt. 


a Diefes alles macht‘ ung ſehr wahrſcheinlich, daß die Römer 
mo Straßen von Veldidena nach) Aug. Vindel. müffen angelegt 
haben, Die eritere nätnfich und etwas kuͤrzere über das Gebuͤrg 

Q auf 
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auf Partana und Abuzacum. Die andere etwas längere, aber sum 
Reiſen weniger befehmwerliche Durch) Das Innthal über Maſſiacum, Al- 
bianum , und fodann weiter auf unfere laufzorniſche Hochftraße nach 
Efconem, Combodunum &c. Diefe leßtere als die weitere ift vieleicht 
nach der Hand außer Gebrauch gelommen , und nach und nad) 
ganz verfallen; dabingegen die erftere nach Ausweis fünf noch vers 
bandener Meitenfteine h) von Kaifer Severo erneuert, verbeffert , 
und mit Brücken verfehen worden. 
q) Columnas Milliares Urfini exflantes. 
1 
IMPER. CÆSAR. LUCIUS. SEPTIM 
IUS SEVERUS. PIUS. PERTINAX. 
“ AUG. ARABICUS. ADIAB 
PARTHICUS. MAXIMUS, 
PONTIF. MAX, TRIB. POT. 
VUH, IMP. XIL COS, IL P. P. 
PROCOS, ET IMP, CESAR 
MARCUS. AUREL. ANTON 
INUS PIUS. AUG. TRIB, 
POT. IV. PROCOS. ET IMP. 
P. SEPTIM. GETA ANTON. 
VIAS ET PONTES REST, 
AB AUG. M. P. XLI 


2 


. VIAS. ET. PONTES. REST. 
AB, AUG, M. P. XLII. 


3. 


. VIAS. ET. PONTES REST, 
AB. AUG, M. P. XLII, 


Fra: 
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Fragmento Lapid, Milliar, prope Partenkirchen, 
A 


IMP, 

L. SEPTILM 
PERTINAX 
ADIAB, 
PONTIF. 
IMP, XII. 
IMP. CA- 
TO. 


Columna Milliaris prope Wilthaimium ( Kfofter ira 


| 5. 
IMP. CES, L. SEPTIMIUS 
SEVERUS. PIUS, PERTINAX, 
AUG. ARABIC, ADIABEN. PAR 
THIC. PONT. MAX, TRIB. POT. VII. 
IMP, XU. COS. II. PP. PROCOS. ET IMP. “ 
CESA. M. AURELIUS ANTONINUS oo. 
PIUS. AUG. TRIB. POT. IIII. PROCOS, 
‘ET IMP. P. SEPTIMIUS GETA. 
ANTONINUS. VIAS. ET. PONTES 
REST. AB. AUG. M. P. CX, 


Ich muß allhier im Vorbeygehen noch ein Feine Anmerkung 
über die bey N. 5. angeführte Straße, die von Veldidena ad Pon- 
tem Aeni gegangen ift, anfügen: nämlich, daß, wenn dem. wur in 
ſehr fehlerhaften Abfchriften bis auf ung gefommenin Itinerario An- 
tonini, und denen dafelbft angeführten Meifenzablen, zu trauenwäre, 
es allerdings wahrſcheinlich feyn dörfte , daß die Roͤmer auch bey 
Rofenheim eine zweyte Brücke über den Inn gehabt haben. In⸗ 
dem die in dem Itinerario bon Veldidena ad‘ Pontem Aeni ange 
gebene XC. M. P. viel richtiger von Rofenheim, als ven Oetting 
auf gedachtes Veldidena eintreffen. Diefes hat ohne Zweifel dem _ 

D2 Simler 
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Simler Anlaß gegeben , die römifche Station ad Pontem Aeni auf 
Roſenheim zu verfegen. Weil aber aus unzähligen Beyſpielen 
überflüßig erhellet, wie wenig wir uns auf die Zahlen des Itinerarii 
zu verlaffen haben; da aud) ferners die verfchiedenen Abfchriften deſ⸗ 
ſelben unter ſich felbften beftändig variven, fo koͤmmt mie viel wahrs 
ſcheinlicher vor , daß die ſorgloſe Abfchreiber deffelben, nie an an⸗ 
deren Orten mehr, alfo aud) hier bey einer jeden der angegebenen 
3. Stationen ein X. ausgelaffen haben, Dieſer Verbeſſerung 
zufolge kommen 


ton Ponte Oeni big | 
Albianum anſtatt XXX VII. xXLVII. 
Mafciacum anjtatt XXVI. XXXVL' 
\ Veldidena anftatt XXVI. | KXXVL 
zuſammen alfo anftatt xc. CXX. M. P. 


heraus: und alsdann ſetzet unſer Maaßſtab das Albianum auf das 
heutige Aybling, und das Maſciacum bey Rotenberg in Tyrol. 


Dieſes mag fuͤr dießmal zur Erlaͤuterung unſerer neu entdeckten 
roͤmiſchen Heerſtraße bey Laufzorn genug ſeyn. 


Nun wollen wir unferem gethanen Verſprechen zu Folge, 
ein und andere noch zweifeihafte Lagen roͤmiſcher Stationen nach 
unſerm Maaßſtab pruͤfen, und, wie ich hoffe, ſowohl jene, als auch 
die Richtigkeit unſers Maaßſtabes, beſtmoͤglichſt beſtimmen. 


Das Itinerarium Antonini weiſet von Aug. Vind. auf Abu- 
zacum (fo der gemeinen Meynung nach für Füßen gehalten wird ) 
ZXXVI. von da bis Partana ( Partenkicch ) XXX. und ferners bis 
Veldidena (Kloſter Wiltau) XXX. zufammen XCVI. M.P., uns 
fer Maaßſtab bingegen, der bisher mit denen meiften Diftanzen der 

Tabu- 
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Tabule überein getroffen Hat, zeiget von Augsburg bis Süßen auf | 
einer finkifchen Landkarte LXX. mithin faft noch einmal foviel : 
bis Partenkirchen famt denen Krümmungen XXX. und bis Veldide- 


m XXX. zufammen CXXX. M. P. aus welchen fogleich erheilet, 


daß entweder in dem Itinerario, oder in der Tabula, oder in der 
ietigen "Benennung der angegebenen Stationen ein gewaltiger Ders 
ſtoß unterloffen ſeyn muͤſſe. | 


Es würde ſchwer genug fallen zu entfcheiden, wo der Irrthum ei» 
oentlich Hecke, wenn man nicht nahe bey Klofter Wiltau, als dem uns 
freitigen V'eldidena, den hievom pag. 123. angeführten alten Meilerzei⸗ 
ger gefunden hätte, der noch heut zu Tage in dem Schloß Ambras 
derwahret wird, und auf welchen die Diftanz ab Aug. Vindel. big 
bieher ausdrücklich mit Klaren CX.M. P. eingehauen ſteht. 


Hat nun die Entfernung von Aug. Vindel. bis Veldidena 
nicht mehr als CX. M. P. betragen, fü fehlen alle Meßsund Auss 
rechnungen, durch welche ſich eine Diſtanz von c. M.P. eu 
giebt. 


Jetzo tollen wir fehen, was ung die Tabula Peutingeriana 
mit Hölfe unfers Maaßſtabs gutes neues Ichren werde, - | 


Die Stationen, die von der Tabula auf diefer Stafe ange⸗ 
geben worden, find 
Vetonina (Veldidena J Kloſter Wiltau 


Scarbia Schärmig - N VI. 
Tarteno ( Partana) Partenkirch “ XI. 
Coveliacas oo. - Pi “ IX. 

ad Novas. 

Aug. Vindel, 


Bey den letztern 2. Stationen ift Feine Meilemaht ausgewor⸗ 
fen, wodurch Die Unterfuchung derſelben nicht wenig erſchweret wird, 
Q3 doch 
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doch bleibt uns immerdar ſoviel daraus abzunehmen, daß die 
Straße von Partana zu erſt auf Coveliacas, und ſodann erſt auf 
Abuzacum, oder Avodiacum zugegangen iſt. Es werden alfo vor 
allen dje Coveliac® aufzufuchen feyn ,, ehe wir Das techt Abuza- 
cum, finden koͤnnen. 


Nun glaubte zwar Cluverius V. 16. 38. durch die Gleichheit 
des Namens verfuͤhret, die Coveliacas in dem heutigen Kochel 
aberhalb Benedirtbeyen angetspfen zu haben; allein, Da dieſes Kos 
&el an der Strafe von Mittermald nacher München, und nisht an 
der Strafe nach Augsburg oder Füßen liegt, fo esgieht ſich von 
feibfien, daß Chiverius aud) bier eine irrige Meinung geheget has 
be. Ueherdas widerſpricht unſer Maaßſtab Diefer Hppotheſe auf 
das deutlichſte, und benimgt ihr auf einmal auch han die Mög- 
lichkeit. 


Hingegen befindet 7) oberhalb. dem Saaffeſſee nahe bey der 
Straße die von Partenkirchen über Ettal und Amergau nach Schon⸗ 
gau oder Kloſter Steingaden geht, eine Gegend, die noch. auf 
den heutigen Tag im Böceln genennt wird, und ſowohl in der 
appianifihen als in der finkifchen Karte angemerkt ift. 


Beil nun nicht weit von dieſem Koͤcheln die in der Tabula ange⸗ 
zeigte XX. M. P. von Partenkirchen her nach unferm Maafftab rich“ 
tig eintreffen , fo ift mit gutem Fug au, vermuthen, daß. in Diefeg Ge⸗ 

d die Coveliace der Tabule peutingerianz geſtanden, und daß 
die roͤmiſche Straße von Partenkirchen nach, Augsburg, (wie noch 
bis auf den heutigen Tag) entweder uͤber Schongau, oder uͤber das 
Kloſter Steingaden gegangen, und folglich das Abuzacum feines, 
wegs zu Füßen, fondern vielmehr an einem dev erſtbemeldten Orten 

azu ſuchen ſey. 


| Sicher 
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Zieht man uͤber dieſen letzteren Punct unfern Maafftab weis. 

ter zu Kath , ſo zeiget ſelbiger auf einer finkiſchen Landkarte von 

Augsburg bis Schongau LI von da bie Partenkirchen gemäß des 

Itinerarii XXX. und weiters nad) dem Angeben ſowohl des Itinerarüi 

als der Pabulz bis Veldidena” ebenfalls XXX. mithin in allen eben 

diejenige CX. M. P. an, did auf dem Meilenftein iu Willau von 
Augsburg aus bis dahin angegeben worden. 


Wenn man hingegen andere bairiſche Landkarten zum Grunde 
lest, und nad) ihnen, zu folge der oben angegebenen Diftanz, zwiſchen 
Haͤpping und Straßlach ſeinen Maaßſtab verfertiget, ſo treffen 
war bey denen Übrigen hievor befehriebenen Stationen die Meilen Ä 
jahlen, wie bishero faft Öurchgehends überein ; allein bey der Straße 
von Augsburg nah Partenkirchen reifen die L: M. P. nicht mehr 
auf Schongau, fondern weiter an dem Lech hinauf gegen dem Klo⸗ 
ker Steingaden:, auf das Dorf Jachberg zu , von wannen im 
übrigen Die LX. M, P, bis Wiltau (Veldidene) ebenfalls iichis zu⸗ 
treffen. | | 


Dieſer Unterfhied kam mir “anfänglich defto fremder vo ı je 
geröiffer ich: wußte, daß mie werhandenie‘ Landkarten von Bayern von 
der einzigen appianiſchen abgezeichnet ſind, wie denn auch denen 
meiſten Orten in dieſer, wie in jenen, die naͤmliche geographiſche Hoͤhe 
und Vöeite angewieſen ſind. Endlich aber entdeckte ich bey der weis 
teen Unterſuchung, Daß der ganze Unterfchied von dem Differenten 
Maaß der Graduüim longitudinis herrühre, welche in denen verfchies 
denen Landkarten verfihieden angenommen worden, je nachdem «6 
der Herausgeber derſelben feihen Adfichten gemäß befunden hatte, 


Alſo find- zum Exempel bey dem arften Grad der Breite. 


9 ⁊ » “ . . * .. u | % 
« - - 
—8 
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Breite, Länge, 
Min. 


\ Min. 

In der finfifchen Landkarte ⸗ ⸗ 30. - 46, 
Appianiſchen ⸗ ⸗ 30. = ‚AL 
Buͤnaiſchen 1.00 30. — 45. — 
Homaniſchen ⸗ 30. = 44. 
Seuteriſchen ”. ⸗ zo. = 4% 


Da diefe Differenz unfere ganze Unterfuchung der Gegend von 
dem Avodiaco oder Abuzaco , und zugleich auch die Zuverlaͤßig⸗ 
keit unfers Maaßſtabs zweifelhaft machen Fünnte, fo müßte ih nuns 
mehro fo viel möglich zu beftimmen fuchen , welcher unter denen 
verhandenen Landkarten von Baiern am meiften zu trauen fey. 


Es ift befannt, daß die Gradus der gengraphifchen Länge bey 
Annehmung einer bey nahe ſphaͤriſchen Figur der Erde unter fich 
abnehmen, wie Die Confinus der breiten, daß iſt: wie fich der 
Sinus totus zum Cofinu der Breite verhält ‚fo verhält fi) ein gra- 
dus longitudinis auf dem Aequatore zu-einem Grad der Länge 
in denen Parallelen, | 


Wenn man nun mit dem Frevherrn von Wolf den groͤßten 
Grad der Länge auf den Aequatore für 57060, franj. Ruthen an⸗ 
nimmt, ſo folgt, daß in einer Breite von 


Grad ein Grad. Longit. meſſen muͤſſe 
47. 439514. Ruthen. 

48. ⸗ ⸗38186. | 

49. "0.0 37434 

5% ⸗ ⸗36670. 


Weilches, wenn wir die oben angeführten 30. Min. Breite dargegen 
halten / folgende Verhaͤltniß der Laͤnge heraus bringt; als in 
4% Grad 
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Breite Länge. 
47. Grad ⸗ ⸗ 30. = 4% 
48.⸗ ⸗ ⸗ 30. = 444. 
2 2 EZ De ©. = 4% 
10, 4 ⸗ v ww x 3% *. 465. 


Es wird hieraus at, daß unter fe darerncheñ Landracten 
die Deftimmung des Laͤngenmaaßes zwiſchen dern 47 und 38 Grad 
der Breite , worunter unfer geſuchtes Abuzadim gelegen, in dei 
kemannifchen Karte am nächften getroffen iſt; dahingegen die fente) 
riſche bey dem 46, die ſinkiſche und appianiſche aber erit-bey dem 
4 und <o Grad einfehlagen. Ein Fehler, der vielen und bes 
fonders denen Altern Partieularkarten von Deutſchland - eigen zu 
ſeyn ſcheint die zwiſchen einer Breite von 3 ganzen Graden in 

geographlfchen Bände keinen Unterſchied machen, welcher⸗ doch, 
wie aus obigen zu erſehen, bey zwey Graden ſchon 1480 Ruthen, 
oder bey nahe 3. M. P. betraͤgt. J 

Run war ich in den Stand geſetzt, mit autem Seunde au fötie 
fen, daß man das Abuzacum oder Avodiacum der Tabulæ fonfl 
nirgend anders, als in der Gegend des Dorfs Jachderg dey Steins 
gaden, fuchen muͤſſe, vornehmlich, weil auch die CX.-M. P. welche 
der sben angefaͤhrie Meilen stein von Wiltau angiebt, auf diefer 
Straße am beften eintreffen. Die Richtigkeit dieſes Schluſſes zeigs 
te ſich aber noch vielmehr, als ich erft nach der Zeit in fichere Er 
fahrung beachte, daß nahe ben ermeldtem Dorfe Jachberg vor etlich 
20 Jahren mehr als 100 Stücke roͤmiſcher Muͤnzen unter der Erde 
bin und wider zerſtreuet gefunden, und ˖in das. Churfoͤrfti. Muͤnz⸗ 
eabinet nach Mönchen uͤberſendet werben. ſeyn; ferners,, Daß allda 
noch Dis Anzeigen und des Ruf einet über den Lech gefchlagen ges. 

R wis i 
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weienen Bruͤcke nebft mehrern Kennzeichen von roͤmiſchen Alterthu⸗ 
mern vorhanden fon. 


.. u x 
Hieraus nun leget fich meines Erachtens auf eine Elare und faſt 
 Übergeugende Art an den Tag, daf die gemeine Meynung (welche 
das Abuzacum bisher für Käfer -Iehälten, und um ſolches etwas 
 wahrfebeiklicher zu æ ſogar Die Fabel von einem Rieſen, der 

—E —* und in dieſer Gegend gewohnt haben fol, zu 
Döffe genommen hat) im Grunde irrig fe. Und da auch endlich 
die von Foͤhen naher Insbrugg oder Wiltau führende. Straße 
keineswegs üben Paptenkichen:, fondern über Reithi uud Ehrenberg 
kauft, fo eutgeht Dadurch: der alten Meynung fogat auch der ge⸗ 
geringfie Grad der Wahrſcheinlichkeit, der ſonſten noch. hätte koͤn⸗ 
nen gedacht werden. | | 









‚Die bisher in allen Stuͤcken unverändert befundene Richtigkeit 
unfers Maaßſtabs würde uns mit gutem Grunde hoffen laſſen, mit Bey⸗ 
hülfe deſſelben eine weit zuverläffigere und gerwiffere Landkarte von dem 
alten. Noric > verfertigen zu können, als fie Belfer und Gewold ent⸗ 
worfen haben. Weil aber die von der Churbaierifchen Acadenue un, 
ſecnommene geometriſche Ausmeſſung unſers Vaterlandes kuͤnftiges 
Jahr 1764. ſchon vor ſich gehen, und uns ohne Zweifel noch weit wich» 
tigere Sachen entdecken wird, fo mag auch bis dahin die Verbeſ⸗ 
ſerung der Delineationen des Norici Veteris verſchoben bieiben. 


Eben da ich die Feder niederlegen will, erinnere ich mich noch einer 
amdern Art, wie unfer neu erfundener römifcher Maaßſtab auf die 
Probe. geftellet und, gesechsfertiger werden koͤnne. | 

Es fi bekannt, Ddäß im börigen Jahte 1782 darch die MWerans 
ftaltung des Eoniglich⸗ franzöftichen Aftronomi Sr. von Caßin 
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rwiſchen bier und Dachau eine Balıs gemefien, und durch die weis 
tere Rechnung befunden worden , daß die Diftanz zwiſchen dem 
Frauenthurn zu München und dem Schloſſe zu Dachau 8557 Ru⸗ 
then betrage. 


Nun wiſſen wir auch aus denen Geſchichten der ronigl. Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu Paris vom Jahr 1702 pag. 8o und 
aus denen Memoires gedachter Akademie don eben dieſem Jahre pag. 
15. daß bey Meſſung der Mittagslinie die Diſtanz von Narbonne 
bis Nimes 67500 Ruthen lang befunden worden, hingegen hat Strabo 
eben dieſelbe auf LXXXVIH. M. P. angegeben. Hieraus läßt ſich 
leicht berechnen, daß 767. Pariſer Ruthen einer alten roͤmiſchen Mei⸗ 
je von sooo. Schuhen gleich ſeyn, weiche Verhaͤltniß ſich auch dey 
Bergleichung der Diftanz ziwifchen Bologna und Modena bey uahe . 
berausgemworfen hat: indem ſowohl die Tabula Peuting. als das Iüne- 
rarıum Antonini zwiſchen diefen zwoen Städten XXV.M.P. ange 
ben , die Derren von Caßini, Brimaldi, und Riccioli aber 19147 
Ruthen zwifchen beyden gemeſſen haben: welches 766 Ruthen für z 
M. P. zum Produet bringt. 


Es folge hieraus, daß die Diftanz zwifchen dem Frauenthurn 
zu München, und dem Schloffe zu Dadyau von 8:57 Ruthen etwas 
äber 11 M.P., bis an. die Zfar aber, roovon der Frauenthurn bey 
nahe noch 700 Ruthen abgelegen, 12. M.P. und noch etwas daruͤ⸗ 
ber beirage. | 

Nehmen. wir nun diefe Diſtanz auf unſerm Maaßſtabe, fa ſin⸗ 
den wir ſelbigen auch darinnen auf eine ſolche Art uͤbereinſtimmend, 
daß man an der Richtigkeit des Maaßes ſowohl, als der hieroben 
daraus gezogenen Schluͤſſen nimmermehr zu zweifeln Urſache haben 
MAG, 


Ra Bey 
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Bey allem dem muß ich zu letzt noch erinneren, daß ich die 
bisher angegebene Richtigkeit aller Diſtanzen nicht in einer ſolchen 
geometriſchen Schärfe verftanden haben will, Die bis auf Ruthen 
und Schube hinaus lauft: Kine folhe Genauigkeit if} weder bey 
Denen alten römjfchen Meſſungen und Angaben, noch auch bey des 
nen dermaligen Landfarten von Daisen zu vermuthen; fondern ich 
babe dardurch allein eine ſolche Gleichheit und Uebereinſtimmung 
verftanden , die auf einer jeden Landkarte von Baiern Teinen 
ſo großen Unterſchied, noch eine fo beträchtliche Abweichung zeiget, 
dag man an der, Nichtigkeit Des Schluffes vernünftiger Weiſe zwei⸗ 
fein inne. Das einzige, was ich hiebey noch zu erinneren habe, 
ift, daß obfihon Der bisher befchtiebene Maafftab zu Ausfindung 
der alten römifchen Stationen, deren Diftanz befannt ‚ ohne Zwei⸗ 
fel der befte iſt, derfelbe jedannoch wegen denen bey allen Straßen 
unvermendlichen Krümmungen gegen dem wahren etwas zu Hein fen, 
und um den 10. Theil ungefehr vergrößert twerden möffe, wamnn er 
mit dem eigentlichen römifchen Maaß, 767 Ruthen für eine roͤmi⸗ 
ſche Meile von sooo Schuhen gerechnet, uͤbereinſtimmen ſoll, wies 
wohl ee alsdann zu Ausforfchung ſothaner Stationen etwas zu groß 
ſeyn, und außer bey einer geraden Linie nicht mehr fo gut antreſ⸗ 
fen wuͤrde. 


gch behalte mir vor, auf das naͤchſte von denen n Äbrigen hievor 
angeführten roͤmiſchen Straßen meine wenige Gedanken zu eroͤfnen, 
und zu unterſuchen, wie die in ber Tabula Peuting. nad) Germani- 
cum angeführten Stationen, welche noch voͤllig im Dunkeln 
liegen, ausfindig zu machen ſeyn möchten. 


An 
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Anhang 
zu vorftchender Nachricht von einer römischen Heer⸗ 


firaße bey Laufzorn von eben Dem Autor. 


eitdem die vorftehende Nachricht von der alten römifchen Heer⸗ 
Straße bey Laufzorn die Preffe verlaffen hat , ift mir noch 
verfchiedenes Fund geworden, fo die bisher angeführten Hypotheſen 
vielfättig beftärfer, und deswegen wohl verdienet, als ein Ergaͤn⸗ 
zungsſtuͤck hier angehaͤnget zu werden. 

Hieher gehoͤret erſtlich dieſes, daß zwar, meinen erſten Kundſchaften 
zufolge, die ofterwaͤhnte Heerſtraße oſtwaͤrts, oder Roſenheim zu, nur 
bis Helfendorf, nordiweftwärts aber, oder gegen Yugfpurg, nur big 
Gauting jenfeits der Wuͤrmb fichtbar fortlaufe. Jetzo aber hat fich 
bey weiterem und forgfältigerem Nachforfchen exgeben, daß fie von Hel⸗ 
fendorf aus noch weiters, in der nämlichen Direction, bis Aufheim bey 
Veldolling, (nicht Veldofing, wie es aus der finkifchen Karten hieroben 
fehlerhaft genennet worden) von Gauting aber in gleicher Linie big Er⸗ 
gesried, und daſelbſt endlich etwas linker Hand vorben, oberhalb Graf⸗ 
sath, bis an Die Amber gegangen, und zum Theilnody wahrzunehmen ift. 

Diefes beftättiget nun freylich meine erſte Muthmaßung, daß 
unſere Straße, da fie in der gleich anfangs angezeigten Direction 
und geraden Linie beftändig fortgegangen, auf der einen Seite Haͤp⸗ 
ping bey Rofenheim, auf der anderen aber Augfpurg zu ihren End» 
puncten mäfle gehabt haben. 

Es wird aber auch hiedurch die fichere Ausfindung der ehemaligen 
romiſchen Stationen Elcone, Navore, und ad Ambram um ein Großes 
erleichtert. IBoven man dem erfteren fehon ziemlich nahe auf die 
Spur gekommen, da in der durch unferen Maaßſtab von Cambodu- 
20 aus angezeigten Entfernung von XXM. P. ganz nahe, ja unmittels 
bag bey unfer Hochſtraß zwiſchen Veldolling und Veidkirchen ſich 

wirk⸗ 
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Wirklich eine Gegend und ein Baurnhof beſindet, fo noch bis aufden hen⸗ 
tigen Tag am Eichen und der Eſchhof genennt wird, welches Beinen 

Zweifel mehr übrig zu laſſen ſcheint, daß Die zwiſchen Camboduno 

und Abudiaco gelegene roͤmiſche Station ad Efconem bey diefem Eſch⸗ 

bof oemwelen fye . 

Zweytens iſt auch dieſes nachzuholen, daß ſich bey dem beſſer oben 
deſchriebenen roͤmiſchen Caſtell Cambodunum, unweit Gruͤnewald, 
durch eine weitere und genauere Unterſuchung verſchiedene ganz Deutliche 
puren einer dafelbft über die far gefcehlagenen Brücke gefunden has 
Den : bey welcher ein eben an Diefem Orte hoch aus dem Flufſe hervor⸗ 
zagender Selfenftein , dergleichen Teiner weder ober noch unterdafb ans 
zutreffen ift, fehr wahrſcheinlich zu einem Joche gedienet hatte. Wenig⸗ 
ſtens wird diefe Muthmaßung durch etliche in den Felfen eingehauene 
faſt 4 Tantige Löcher , worinnen die Ensbäume ihr Lager gehabt zu has 
den fcheinen, ungemein beftärket: fo wie verfchiedene an dem Ufer, gerade 
gegen dem erwaͤhnten Felſen über, mühefam aufeinander geſchuͤchtete Fel⸗ 
ſentruͤmmer den anderen Ruhepunet dieſer Baͤume ſehr deutlich anzeigen. 

Endlich muß ich noch anführen, Daß in dem Itinerario Antonini über 
die oben bemerkten s Deerftraßen noch eine Ste angezeigt werde, welche 
ebenfalls noch zu dem heutigen Baiern zu gehören ſcheinet; wovon aber 
die Sefchichtfchreiber gar nichts Zuverläßiges aufgezeichnet haben. 

Es wird folche in dem bemeldten Itnerario folgendergeftalt alte 
gegeben: . 

Iter a Ponte Aeni ad Caftra MP: CL. fic 


Turo = > ng M. P . XLIIT, 
J ovifura — — ud .- M. P. LXIEHT. 
Ad Caftra . - - M . P . LAU. 


Es ift fich um fo viel weniger über Die bisherige Dunkelheit diefee 
©stationen zu verwundern, da weder Die Direction der Straße ſelbſt, 
och was eigentlich für Caſtra hier verſtanden werden, zu erratben war. 

oo U Es 
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© geb in Bheria fecunda Cafira Angufle, Caftza Betara , 
Caftra Quintana , Caftra Regina &c, 


Da nun die 2 Zwiſchenſtationen Ture und oifere völlig 
im Dunkeln lagen, fo wurde faft ein prophetifcher Geift darzu er⸗ 


fordert , um zu errathen, was für Cara dich Dre in dem Ino- 


Tario gemeynet gewefen. 

Belfer verfeget dieſe Caftra * Gaſtein im Salibureiſcen 
Allein in ſolchem Falle hätten von Ponte Aeni aus das Bedajum 
und Juvavum nothwendiger Weiſe mäflen vor dem Turo und Jo- 
vifura betretten werden: und da fehe ich noch nicht ein , wie in dem 
Itnerario bey Befihreibung dieſer Straße die erfteren 2 habch 
ausgelaffen, und die letzteren allein angezeiget werden konnen. 


Es koͤmmt mir dahero des Velſers Meynung ganz angegräns 
det vor, vornehmlich , weil die Tabula Peutingeriana allzudeuttich 





Ieheet , daß die Straße von Ponte Aeni gegen dem gaſteinet Tauͤra 


gu, wicht auf Turo, Jovifurs , und ad Caftra., ſondern vielmehe 
auf Bedajo, Juvavo, Cucullis, Vocario, Ani ‚in Alpe, und 
fo weiters ;jenfeits Der Taurn fortgelaufen ſey. Bey dieſer Bes 
wandtuiß der Sachen wird man freylich auf andere Hypotheſen 
denken, und das Turum und Joviſurs anderwaͤrts ſuchen muͤſſen. 
Vieleicht laſſen ſie ſich auch noch in Baiern finden. j 


Mau srift nämlich i in Riederbaiern , zwifchen dem Inn und des 
Donas, vielfaͤltige Spuren von einex alten Heerſtraße an, Die zwo 


Stunden wait von Pfarrkirchen bey: Baumgarten (einer bochgräfl, Ä 


taͤttenbachiſchen Herrſchaft) in einer geraden Linie, über Berg und 


Tal— auf das Schloß Hepdenburg zuführet. Die ſuͤdliche Dire⸗ 


etionslinie diefer Straße weiſet gerad auf Oetting, wordurch ſich 
Schon die. Muthmaßung ergiebt, daß fie a Ponte Aeni ihren Ans 
fang genemmen , und eben die jenige Straße feun dörfte / welche 


in dem, Itiserario a. Ponte Aeni ad Caftra angezeigt if, Hierzu 
| | er PR 


nn — — ——— — — 
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Beinmt noch, daß zwiſchen Oetting und Heidenburg recht auf der 
Linie der obermähnten Straße, an dem Fluß Roth, ein dites 
Bergſchloß liegt , daß noch heut zu Tage Taͤrnfteen heißt: Wie 
waͤre cd, wenn wir die Station Turum bey diefem Fürnflein , und 
Joviſura bey Heidenburg fuchten? einmal if ſchon eine ſehr merkli⸗ 
che Gleichheit zwifchen den Namen Turum und Tuͤrnſtein, und die 
Benennung des Schioſſes Heydenhurg (weiches nicht etwaun auf 
einer Heyde, ſondern auf einem Berge liegt), follte und beynahe 
glauben machen, daß ehemals ein heydniſcher Goͤtzentempel, oder 
Bieenht ein Fanen Jevis an diefem Orte geflanden fy , ſy 
Aorifom, Joviſura, oder Jovis ara geheißen hätte. Noch mehr, 
es wird noch wirklich in dem vorbemeldten hochgraͤfl. taͤttenbachi⸗ 
ſchen Schloſſe Baumgarten, ſo nur 2 Stunden von Heydenburg ent⸗ 
ſegen iſt, ein in daſiger Gegend gefundener Ara Jovis aufbehats 
fen: for wie an der gleich dabey befindlichen CTapellen Gt. Nicolai 
ein anders roͤmiſches Monument eingenraueet iſt, welche beyde bie 
upfertafel (N. 3-) vorſtellet. Ich uͤberlaſſe andern, dieſes ketztere 
onderbare Denkmaal zu erlaͤutern, und beſchaͤftige mich nur damit, 
das nördfiche Ende unferer a Ponte Aeni über Turm (Tuͤrnſtein), 
ynd Ovifuram (vermuthlich Heydenbutg) fortgehenden dermat⸗ 
zu en jeden. 
Gleichwie die gerade Linie Berfelben , tuie ober gemeldet wor⸗ 


ben; ſadwaͤrts gerade auf Oetting weiſet, fe zeigen Ne notbwaͤrts, 


kon Heydenburg dus, yerade Auf das Dorf Rönzen ar.ber Donau, 


wo nad) eindelliger Meynting der Geſchichtſchreiber vor: Alters die 


Caftrt Quintans geftanden find. Hierbutch fihelnt fich einigerma⸗ 
Gen das Raͤthſel anfzufbfen, was für Caſtea in Dem Itinerario An 
tohini gemeynet geweſen. 

Es befimme auch hierdurch die Grpstheft des Panvinü, 


| Aventini , Äppiani, Lezii; and riody mehr anderer, keinen ges 


Tingen “Bug /welche einhellig behauptet haben, daß 87 zu 
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Quintenis (Kuͤnzen) eine Colonia Romanorum geweſen fey: wel⸗ 
ches ſie ſowohl aus einer Steinſchrift, als durch eine Muͤnze Kai⸗ 
fers Nerve zu beweiſen pflegten, welche beyde von einer Col. Aug, 
Quintanosum Meldung thun. | 


Und ob fchon Eugippius in der Geſchichte des Heil. Severini 
fn dem sten Szculo diefe Stadt bloß ein municipium fecundarum 
Rietiarum niennet , fo benimmt doch diefes Zeugniß eines Geſchicht⸗ 
ſchreibers des sten Jahrhunderts denen obigen Proben fü weniger et⸗ 
was, je gewiſſer es iſt, daß unfere Caftra Quintana, wie andere alte roͤmi⸗ 
ſche Städte in Rhetis fecunda mehr, ſchon in dem sten und Anfangs des 
sten Zahrhunderts durch die befkändigen Einfälle der Deutfehen und 
andexer barbarifchen Voͤlker vielfältig verheeret worden find, wodurch 
auch das Auintanum um feinen erfien Glanz gekommen feyn mag. 


Einmal beweifet unfere zum Theil noch fichtbare Straße, daß 
bey denen Caftris Quintanis ehemals eine anfehnliche Stadt geftans 
den ſey, welches auch noch uͤberdas Durch die vielen roͤmiſchen Müns 
in, die in Diefen Gegenden nad) dem Zeugniß Aventini aus der Ers 
de gegraben worden, weiters beftättiget wird. 


Kedoch, fo wahrfcheinlich im Übrigen dieſes Syſteme iſt, bo ſcheint 
es dannoch einen großen Abfall dadurch zu leyden, daß die in dem 
Itinerario angegebene Anzahl der Meilen mit unſern vermutheten 
Stationen durchaus nicht eintreffen will. Denn anftatt, daß in dies 
fem von Poute Aeni bis 


Turo - . w XLII. M. P. 

bis Joviſura = . LXIII. M. P. 

und bis ad Caſtra LXII. M. P. 
angegeben werden, ſo weiſet unſer Maaßſtab von Oettingen 

bis Tuͤrnſtein nur XVII. M. P. 

bis Heydenburg XIIII. M. P. 


und bis Kuͤnzen an der Donau XV. M. P. 
S Allein 
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Allein es iſt ſchon oben uͤberfluͤßig dargethan worden, daß de⸗ 
"nen Zahlen des Ictinerarii wenig oder gar nichts zu trauen ſey. Selbſt 
der uralte Abfchreiber des parififchen Codex hat nad) dem Zeugniß 
des Weſſelingii angemerft , Daß die Zablen bey dieſer Straße über 
fest feun. Es Tiefe fich Daher leicht behaupten, Daß durch eine Unacht= 
famfeit der Eopiften des Itinerarii bey Turo das V in ein L verändert, 
bey denen letztern zweyen Drten aber, wie fonften mehrmal ein gang 
uͤberfluͤßiges und fehlerhaftes L aus einem Verſtoß hinzu gefegt wor⸗ 
den fey. Und auf folche Art hilfe ung unfer oftbewaͤhrter Maaßſtab 
auch hier aus einer font unermeßlichen Verwirrung. 


Es ſoll aber deffen unngeachtet Jedermann frey ftehen, die in dem 
Itinerario ad Caflra angemerfte Station nicht bloß allein auf die 
Caftra Quintana zu deuten, fondern auch nach ‘Belieben die Caſtra 
Regina, oder die Caftra Augufta, oder die Caftra Batava darunter zu 
verſtehen. Es war ja das Jovifura, oder Heydenburg faft in dei 
Mitte zwifchen allen dieſen Hauptſtationen gelegen , und daher 
freylich am beten gefchickt, eine unmittelbare Tommaumication mwiſchen 
ihnen und Ponte Oeni zu erhalten. 


ie dann auch merkwürdig genug zu fenn ſcheint, daß fich von 
Jovifura , oder Heydenburg, bie Caftra Regina, oder Regensburg, die 
in dem Itinerario Antonini angegebenen LXIL Millia Pafluum bey 
nahe heraus werfen. 


Jedoch Diefes alles wird fich eheftens noch Deutlicher aufklaͤren 
und der zte Band unſerer Abhandlungen wird vermuthlich die gaͤnzli⸗ 
che Auflöfung aller dieſer geographifchen Raͤthſel den kiebha⸗ 
bern unſerer Alterthuͤmer vorlegen. 


Paul 





Paul Daniel Longoliud 
Nachricht 


von einer vorgeweſenen Heirath 


Sigmunds 


Pfalsgrafen beym Rhein, und Herzogen in Ober; 
und Nieder⸗Baiern. 
Mit 


Margareten 


Shurfürft Friederih des Zweiten u 
Brandenburg 


Prinzeßinn. 














6.1. 


wa 

£ £° urfürft Sriederid der zweite, mit dem Zunamen dee 
Eiſerne, zu Brandenburg hatte fich im Zahre 1441. Sons 
Fuge tags nad) Pfingſten, weiches war der 7. Zunii, mit Ca⸗ 
tbarinen, Churfürft Friederichs des Streitbaren zu — — 
zeßinn vermaͤhlet a). 


a) So wenig die ſaͤchſiſchen Schriftſteler, worunter ſelbſt der fleißige Horn? 
der ſich doch mit ihrem Herrn Vatern und deſſen Nachkommenſchaft ganj 
außerordencliche Mühe gegeben; was von diefer Vermaͤhlung gedenken: 
man muͤßte dann Muͤllers Sachſ. Jahrbuͤcher. 22. S. Spalatins 
Leben etlicher Churſuͤrſten zu Sachſ. III. Abſchn. in Menkens Schriſt⸗ 
ſtel: teutſch. Sachſ. II. Band 1079. fe anfuͤhren; fo fleißig haben fie die 
drandenburgifche Gefchichtfchreiber angemerkt : ald Moninger in ber Ge⸗ 
ſchlechtsbeſchreibung des Ehur= und fürftlichen Hauſes der Marggrafen zw 
Brandenburg, im Leben Frieberichd des Zweiten, Churfürfien zu Bran⸗ 
denburg; Ziemetshaͤuſer in dem Stamme der Marggrafen zu Branden= 
burg aus den Burggr. zu Nürnberg. Cernitz von X. Churfürften zw 
Brandenburg aus dem Burggr. Nuͤrnb. Geſchl. 24. S. KLimnäus in des 
heil. R. R. Rechts Wiffenfchaft. V. B. VIL Kap. Spener in bee 
genealogiſchen Geſch. 333. S. Abel in ber Pr. und brandenb. Reichs⸗ 
und St. Hiſt, 1. Ih. ILIL Rap. 2. F. Gros in ber Burg. und Marg⸗ 
graf s brandenb. Land - und Megentenhiſt. VII. Kap. 3. $. 291. S. Don 
Gundling im Leben Friedrichs des Andern Churfürftend zu Brandenburg. 
1. 3. 12. Abhandl. 8. F. 11. B. VI Abhandl. 12. F. Biederman 

. in ber Genealog. der Fürftenhäuf. im fraͤnk. Kreis. V. Zafel. Pauli in 

der allgemeinen preuß. St. Geſch. ILL. Th. II. Hauptſt. 159. g 267. G. 

Michaelis in der Einleit. zur Geſch. der Chwe = und fürfl. Käufer in 
63 Teutſchl. 
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.. Teutſchl. III. Hauptſt. III. Kap. x. Abſchn. 64. $. 299. ©. und 74.6. 
304. &. II. Hauptfl. 1. Kap. 17. $. 467. E. 1. Aus fo vielen ein⸗ 
. ſtimmigen Zeugnißen veroffenbaret fih der Fehler, ben Reuſner in feis 
"ner Gefchlechtäbefchreibung 281: S. oder deſſen Preße begangen haben ; ments 
bie Geburt obgenannter Prinzeßin Carbarine in dad Yahr 1467. geſtellet 
wird, als die 1417,, gebohren warden, Uebrigens thut fchon Botho in ber 
Braunſchw. Kronid bey den Jahre 1448. in Keibnizens. Schrift. 
Braunſchw. Sad. AU. Band. 406. ©. biefer Vermaͤhlung Meldou 


61 


Aus dieſer Ehe find 2. Prinzeßinnen bekannt a). Der größte 
Haufe der Seichichtichreiber b) fegen -zuerft eine Margarete , und 

ernach eine Dorothee. Der legten ihre Vermaͤhlung wird c) in das 
Kuh 1464. anberaumt. Da nun in diefen Weltafter nicht ſittlich 
war, daß man die Juͤngſte vor der Yelteften ausgeheirathet ; oder dach 
das Beyliegen wenigſtens nicht vor dem achtzehenden Jahre geſchahe, 
von welchem ſelbſt gegenwaͤrtige Abhandlung d) zum Beyſpiele dienet; 
fo muß die Dorothee Älter als die Margarete geweſen ſeyn, als wel⸗ 
che erft im Jahre 1466. folches Alter erreichet e). So zuerreichend 
nun diefe Gründe, fo entfeheidend find die Worte, welche zu Ans 
fange der allererften Urkunde diefer Unterfüchung von dem abgefaffet 
worden, welcher Der Sachen am beiten Eundig gewefen. Sie wird 
da £) Churfürft Friederichs jüngere Tochter gefchrieben. Um fo 
geringer alfo die Anzahl derer jenigen g) iff, welche Die Dorothee 
vor der Margarete nennen; um fo richtiger ifk ihre Ordnung. 


2) Die doch Spalatin in dem Leben einiger Churfuͤrſten zu Sachſen, II. 
Abſchn. unter Menkens Schriftſt. teutfh. Sach. IE. Band 1079. mis 
Stillſchweigen Äbergangen , als dem nur genutzet hat ihre Heren Bruͤdern 
zu nennen. 


yy Als kurz vorher aufgeruſene Botho, Moninger, c ernitz, Kinmäus, 
Biedermann, Bundlipg , Pauli, wie auch Jobſt in ben Geburtli= 


- men, 
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mien, und Ankunft des loͤbl. Chur und fuͤrſtl. Haus zu Brandenburg VII. 
Stamme, Reine in der Chron. der Marggraf. zu Brandenburg 2c- un- 
ter Churfuͤrſt Frieberichen den Zweyten, 33. S. und in den Schriftſten. 
Mark. Sad. II. Band, IL Th. 224. G. Rittershufifdye Nachlefe dee 
Gefchlechtregifter von den Grafen von Hohenzollern, und Burger. zu 
Nuͤrnberg. Widman in ber Gefchlechtöreihe der Burggr. zu Nürnberg , 
amd Marggrafen zu Brandenburg. Peckenſtein von dem Chur - und 
fürftl. Haus der Marggraf- zu Brandenburg unter Zrieberichen den V. 
Brun im Berzeihn. der Churfürften zu Brandenb. 2. $. unter den ges 
ſammleten Schriftfietern Marl. So. U. Band, I. Th. 39. &. Bas 
gittar in der Geſch. der Marggrafen zu Brandenburg, 50. $. in nun 
angemwiefenn Stmmlungen, I. Band, Ill. ZH. 465. ©. Renſchel im 
Brandenburg. Stammbaume, 24: S. Rentſch im Brandenburg ECeber- 
haine, II. IIL Kay. 388. folg. S. Kairiz im hiſt. Genealog. Palm⸗ 
wole, II. Kap. VL Taf. 2. $. 320.6. Spener in der genealer 
giſch. hiſtoriſch. Sammlung, 426, S. Gundling im IL. 3. VI. Ab⸗ 
bandl. 12. $. Abel in der Pr. und brandenburg. M. und St. Hiſt. r. 
Th. IIII. Kap. 2.5. von Jung in feiner Mifcekanien, 1. Th. 302. S. 
Reinhard im’ Entwurfe einer Hift. des Haus Brandenb. nach der erſten 
Auflage in der 4. und nach der letzten in der 7. Stammtafel. Michae⸗ 
lis in angezogenen Werke, III. Hauptſt. 7t- $- 304. 


e) vum Moningern, Renfcheln, Rentfhen 381.6. Lairizen, Abeln, 


d) 5m 5.9 


Hübnern, Biedermannen, Pauli , welche ſchon in voriger Anmer⸗ 
fung eribeft gemacht worden, ja ſchon ehe dem Kranz von Sachſen, 
XII. B. UI. Kap. 


⸗ 


e) Nach dem naͤchſten 3. $. 
F) Nach dem 7. 6. bey der 4. Anmerkung. 
O Ich habe unter fo vielen weiter Feine angetrofen, als Seifrieden in der 


Beichreib. der Marggrafen zu Brandenburg in ber Fufteriihen Samml. 
Maͤrk. Sad. X. St. 14. S. Ziemershaufern in dem Stamme ber 
Marggrafen zu Brandenburg aus den Burggr. zu Nürnberg. Gram⸗ 
manen in dem Geſchlechtsregiſter der Marggrafen zu Brandenb. II. ©. 
mb Herm Dechant Georgi im Audzuge ber Burggr. Nürnd. und 
Brandenb. Geſch. 1. Th. 12. 9. 26. SG. 

6. III. 
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Hochgebachten Chutfirk Friederichs des Zweiten zu Buandens 
Burg Nachkommenſchaft ift mit einem fo dicken Nebel überzogen , 
daß auch nicht einer von Deren Gebuetstägen durchleuchtet. Darzu 
möchte ihr vieleicht eines aus. derfelbigen; nämlich die Prineßinm 
Margarete, von der in der gegenmärtigen Abhandlung fü viel Res 
dens ift ziemlich verheifen. Sie wird wie nun a) gemeldet, die jäns 
gere Tochter ihres durchlauchtigſten Haren Vaters genennet. Nun 
ward die Vollziehung ihrer Ehe mit Herzog Sigmunden in Baiern 
am .ernfihaftigften in den Jahren 1465. und 1466. vorgenom men 
und getrieben b). Weber das in der Eheberedung c) beftimmte Alter 
von 17. Zahren Fonnte die Braut damahl nicht ſeyn. Dana was 
wilf der Ausdruck, deſſen ſich ihe Bräutigam d) Muntags 
nach dem Suntag Mifericordia Dommi im Jahr 1466. gegen feinen 
durchlauchtigſten Sweher Deren Sriederihen Marggrafen zu Bran⸗ 
denburg Churfuͤrſten ꝛc. bedienet, fagen, welches unter andern alfo 
kaufte: „>, Auch lieber Sweher pit ich ewer Lieb gar fruntlich, 
„ihr wollet mich wiffen laſſen als von des Heyrats wegen, dann 
„ fe follet ir ohn Zweifel ſeyn, daß ich gas gern eur Tochter wolt 
5 baden für ander, und gebt mir ein Antwort, denn ewer Liebe 
* weis wohl, daß die Zeit nf fane Michaelerag usgcer ꝛc. Die 
Antwort des Ehurfürften e): dag die Zeit uf ſant Midadsrag ass 
gebetz dar wiffen wir nicht von , ſtehet mir gar nicht im Wege, 
Man darf dafelbft £) nur fogleich weiter fort leſen, fo klaͤret fich 
die Sade auf. Es beißt: „ Sundern unſer lieber Marggrafe 
„» Johannes feliger hat uns wohl gefagt , daß er unfer Tochter bes 
„ taten, fie mit Ehegelde , und aller ander Usrichtung verforgen 
„wolde; des bett mis wol gegonnet : fundern ewer Lieb fol uns 
„in Wahrheit glauben, daß wie ny feinen "Brief derhalben gefes 
» ben haben, wißen noch hufiges Tags nicht, was getepdingt iftıc, 

n Cs 
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Es hatte aber der Marggraf geteydingt g), , und foll derfelb Margs 
» graf Friederich dieſelben fein Tochter in fein Haus behaben, bis 
„ fi fibenzeben Fahr alt wärder , und ſo das fibenzebentift Jahr vor, 
n geet, fo fol er fie Herzog Sigmunden in dem achtzehenden Jahr 
„ zulegen , und antworten gen München ie. Da nun diefed zu 
$risberg am Montage vor unfer lieben Frauentag, als fie geboren 


wurde, ale man zelet nach Ehriſti unfere lieben Herr Geburde virs 


zebenhundert und im ſechs und fünfzigiften Fahre, wie die Worte 
daſelbſt h) lauten, niedergefchrieben worden, Marid Geburt aber 
auf den 8. Tag des Herbfimonats geordnet ift i); fo kann der 
Herzog wohl auf Feine andere Zeit,, auf welche Das Gefchäfte der. 
Heurath ausgebe: fehen; dann jeden bekannt iſt, wie wenige Tage 
zwiſchen jenem, und dem Michaelstage find, welches der 29. eben 
deffetben Monats ift. Aus welchen Grunde aber hätte der Herzog 
auf die Erfüllung diefer Eheberedung. deingen koͤnnen, fo nicht eben 
zu obbenannter Zeit die ihm darinnen verfprochene Prinzeßinn, das 
Alter erreichete, welches in derfelben feſte geſetze worden? Es hieß 
aber Dafelbft kurz vor denen , etliche Zeilen vorhero , herüber ges 
fchriebenen Worten, alfo: bis fie ‚fiebenzehen Jahr alt wärder, und 
fo das fiebenzchendift Fahr vergehet ‚ fo fol er 2⸗ in dem achtze⸗ 
henden Zahr zulegen. Verbindet man diefes zufammen, fo kann 
damit wohl nichts anderes gemeinet feyn, ale daß Die verfprochene 
Prinzeßinn an Michaelis-ihr ſieben zehendeſtes Jahr zuruck legen, und 
das achtzehende um die Zeit anetten werde; als auf welches das 
Zulegen in ihrer Eheberedung K) geſtellet worden: denn eben auf 
dem Michaelstag will Ich "der Prinzeßinn Geburtstag nicht häften; 
genug , wenn ſolcher nur ungefähr entdecket iſt. Siebenzehen von 
1466. abgezogen , bleibet 1449. Dieſes reimet fih aud) ganz gut 
mit dem , was oben D) von ihrer Prinzefinn - Schweſter Dorerbee 
vorgelommen. Rechne ich nach eben den Grundfägen, von dem 
daſelbſt angegebenen 1464, Jahre, als in weichem fic vermaͤhlet 
ce T wor⸗ 
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worden, ſtebenzeben ab, ſo fadet. derſelben Geburt In das: Fahr 
1447. Welcher Zwiſchenraum der Jahre zwiſchen naͤchſten Geſchwi⸗ 
ſtern, inſonderheit ſo ſie im Leben bleiben, iſt der Natur und der 
Erfahrung gemaͤſſer, als der von zwey Jahren? Nun moͤgen ihnen 
immerhin ‚von. den Geſchlechtsbeſchreibern m)- ein paar Brüder a) 
vorgeſetzt werden : ohne mich in eine Unterfuchung einzulaflen, 86, 
ſo ‚gut als der erſtgebohrne Johannes, auch der andere Eraſmus aus 
ordentlicher :Ehe mit ihrer gemeinfchaftlichen oben 0) angezeigten 
Stau Mutter ergeuget worden , welches. ihme neuerlich p)-ftreitig ge⸗ 
- macht worden. Denn. auch Denfelben ift von der Vermaͤhlung ih⸗ 
ser Duschlauchtigften Eiteren, welche in dem Jahre r441. ganz ge⸗ 
wis vollzogen worden, bis auf Das Geburtsjahr ihrer Alteften Prin⸗ 
zebinn Schweſter Margarete, welches das Jahr 1447. aus oban⸗ 
68 Gruͤnden geweſen feyn mag noch genug Raum wm ihrer 
pfaͤngniß und Geburt uͤbrig. 
a) Im vorigen 2. 4. 
b) Wie von dem 6. $. an vn euer 1 iu ii 
c) Nah dm 5.5 
d) Nah dem 17. $. 2 = 
e) Nach eben Beamten 17. . nn N 
£) Eben nad} nur augejeigten 17- $ u j 
8) Rad dem 5.5. | | | 
.H Zu Ende. deb nur angezogenen 5. g 
H Deſſen ſchon der haltauſſſche Kalenber sz. ⸗ 23. pi ©. den, 
on ſoſches unbefamt , unterrichten kam. 
Nach den 3. 5. 
H Im 2. 6. ben ber 3. Anmerkung. 
wy MR Botho Uloninger Jobſten Keineten, Cerningen „Rente 
fben, Hühner, Gundlingen, Juugen und Reinharden in den 
Stegen , die ſchon in ber zweyten Anmerkung über. ben zmenten $. * 
geben werben. Dräcor in ſeiner Marchiade nennet nur die Prinzen, und 
alſe Bat. er. obgenannte auch“ wur me bie ” Prinepinien Shwefe 
.. her gumnit:- . 
L. . —* 2) Die 


Ä 
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8) Die bach weder Seifrid, der fhen in der 8. Wuwerlung. über den n.g . 


aufgerufen morben , und aud) defwegen von Gernigen getabelt wor, ned 
Soyener in ben angezogenen Stellen wiſſen wollen, | 
e) anf = 
» Here Nector Koͤſter über Seide Bildaife 79. ©. auch Herrn of _ 
... mat Michaelis in der Mumerkung äber den 1. $. wendete. Werkes, 
J I. Pen, 24% $ 304. 


$ IV. 

Je weniger nun a) einige Vachticht von einer Verſprechung 
Herzog Sigmunds in Baiern mit oftgenannter brandenburgiſcher 
Prinzeßin Margareten unter die Augen gekommen; deſto angeneh⸗ 
mer wird ſeyn, aus untruͤglichen Nachrichten zu erkennen wie es 
damit geiaufen. 

a) Nämlich fo viel wir wiſſend niemanden auſſer Monningern , . Bene 
ſcheln, Rentſchen, Jungen, Pauli auf die ich mich ſchon in der zweyten 
Aumerkung über den 2. F. bezogen, benen noch Lairiz in Hifl.. Genealog. 
-Belmmalbe UII. Taf. IT. Kap 20. 6. 178. ©. beyzufuͤgen: welcheb 
er ſich aus Durchleſung einiger vorhere Benannter mag erinnert haben; 
ob er wohl nicht genau beſtimmet, wer die Prinzeßinn geweſen, als der 
nur meſdet, J fie Merggref Brieherigt von Brandenburg Tochter ge⸗ 
weſen. 


a . 


Die Eheberedung lautet alſo a): . Zemerken, daß auf heut ge 

ben dieß Zeit beredt iſt, Daß der hochgebohen Fuͤrſt Herr Friede⸗ 

— rich Marggraue zu Brandenburg, des heiligen hbmiſchen Reiche 
Etzcamrer und Burggrafe ze Niernberg der eiter b), fein eelich 
„ Jüngere Tochter, mit Namen Jungfrauen Margarethen den hoch⸗ 
gebohrnen Fuͤrſten Herzog Sacnunden, des hochgebohrnen Fürs 
v ſten Br re bey hen, , Dan, in 

atern / 
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Baiern, und Grafen zu Voheburg eelichen Sohne vereefidhen ‚ 
3, und derfelb Herzog Sigmund fy zu der heiligen Che nehmen ſoll: 
„daß dann der hochgebohrn Fuͤrſt Herr Johanns Marggraue zu 
„> Brandenburg, und Burggraf zu Hörnberg sc, an flat, und von 
„wegen des vorgeriannten Marggraf Sriederidhen feing Bruders , 
3, und der egemelten feiner Tochter , und. der borgefchrieben Herzog 

"9 Albrecht an ſtat, und von wegen des benannten Derzog Sig⸗ 
» munds feines Sohns, bey irm guten Trewen an einander gelobt, 
„ und verſptochen haben, inmaß als hernach geſchrieben ftehet. 


3, » Atem, als det hochgebohrn Fuͤrſt Herr Albreht Marggraue 
zu Brandenburg, und Burggraue ze Nuͤrnberg ıc. vormals mit 
Conraten von Freyberg zu Wal abgeredt, daß der benannt Marg⸗ 

graf Friederich zwainzig tauſend Gulden Rheiniſch dem obgenann⸗ 
ten Herzog Sigmunden zu der egemelten ſeiner Tochter zu Hey⸗ 
» rathgut geben ſulle, und welle; alſo ſoll derfeib Margaraf Frie⸗ 
derich der obgenannten feiner Tochter zu den benannten Herzog 
Sigmunden geben zu Heyrathgut zwainzig tauſend guter lands 
 weriger Gulden Rheinifh. 


„ Atem, da entgegen ſoll der benannt Hetʒog Sigmund ir 
wiederlegen zwainzig tauſend Gulden Rheiniſch, und ſy bemor⸗ 
gengaben nach ſeinen Ern. 


„Item, Matggraf Friederich fon Hetzog Slemonden die be⸗ 
„„ nannten fein Tochter haimfertigen nad) feinen Ern und iren Nug, 
"und foll derfeib Marggraf Friederich dieſelben fein Tochter in feis 
„ nen Daus behaben, bis fy ſiebenzehen Jahr alt wurdet; und fe 
» das fiebenzehendift Jahr verget, fo foH er ſy Herzog Sigmuns 
„ den in den achtzehenden Jahr zulegen, und antworten gen Muͤn⸗ 
chen, ohn feinen Schaden, auf ein benannte Zeit, der fp fi 
ꝝ Miteinander Sertragen in demfelben Jahr, und ‚die vorgenannte 

» zwain⸗ 
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„ jteainzig taufend Rheiniſch Gulden. Mitgab oder Heyrathgut, ſoll 
» Marggraf Sriederidy auf. diefelben- Zeit der Hochzeit und Bey⸗ 
„ fiegens feinen Eidem Herzog Sigmunden zu der benannten feiner 
n Tochter auch allda zu Wänden in einer Summe miteinander 
„ on alfen Eintrag und Saumnuß geben, und bezahlen, ohne Ge⸗ 
„ uerde, A 


» tem, die egenannt Marggtuͤf Friederichs Tochter ſoll ſich 
„verzeihen alles irs vaͤterlichen und muͤtterlichen Erbs und aller 
„Anuelle, dieweil der Herrſchaft von Brandenburg und Burg⸗ 
„ grafen zu Nürnberg. Mannesgeſchlecht vorhanden iſt. Wenn 
„ aber, daß GOtt lang verhuͤtte, der gemelten Herrſchaft maͤnn⸗ 
» ich Erben vergangen find, fo ſoll fie erben, was ein Erbtochter 
o von Rechts wegen erben foll, | 


„» Item, fo ift auch nämlichen beredt, daß die o0rgenannten 
» Herin zu baiderfeit, Marggraf Friederich von Brandenburg, 
» und Herzog Albrede don Bayrn sc. oder ir Erben vor. der ber 
„ nannten Zeit der Hochzeit und Benfiegens ein viertl Jars vory 
„ ir Räte an ein gelegen Star follen zu einander ordnen und ſchi⸗ 
„cken mit voͤlligem Gewalt die daſelbſt von baider Tail wegen 
machen und verfertigen nach redlicher Nothdurſt die Verſchrei⸗ 
„ bung des Heyraths, was dann in der Sach von baider Tail 
n wegen Nothdurft zu verfehreiben , und zu verfegen ift ; alſo daß 
„ der benannt Herzog Sigmund der vorgenannter feiner Gemahlin, 
» Marggraf Kricderihe Tochter, ſoll ſy irs Heyrathguts Wieder⸗ 
» Vesung und Morgengab verweiſen und verſorgen, fie auch Die 
„ bermachen fruntfichen auf guten Stoffen, oder Steten und Gull⸗ 
„ ten, darann fie-des gewislichen habent , und. befommend feyn 
„ Mag, je von sehen Gulden ainen Gulden jaͤrlich Guͤlte; und für 
„lich Berfchreibung des Heyrathgut, Wiederlegung und Mors - 
n gengab ſoll der benannt Herzog Sigmund alles alfo thun, berait 
Bu T 3 mas 
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„ machen und beſigeln, und darnach auf die Zeit der Hochzeit, 
und Beyliegens die der ſamentlich zu Nutz der benannten ſei⸗ 
„ ner Gemahlin im Vatters Marggraf Friederichen von Branden⸗ 
Jburg und feinen Erben zu bewaren und zu behalten sun geben, 
„ auch in die Hand raichen und antwurten zu der Zeit, als er ibm 
„. die zwainzig taufend Gulden Rheiniſch Mitgab oder Heyratbgut 
2 in porgefchriebner Maaß antwurten, und bezallen fol: alfo daß 
', die Antwurtung von allen vorgefehrieben “Briefen ; und Die Be⸗ 
„ zahfung der zwainzig taufend Gulden Rheiniſch Mitgab oder - 
Heyrathsgut auf aln Zeit vor, miteinander, und gegeneinander zue⸗ 
„ geen und beſchehen treulich on Geuärde. Und daß folder Hey 
„rath alfo von baiden Tailen trewlich ungenaͤrlich, und on all 
99 Arglift nachgegangen werden, und gnug beſchehen foll, des zu 
warer Urkund haben wir vorgenannt Herzog Albrecht von Bayın «. 
und wir Marggraf Johann von Brandenburg unng jeglicher fein 

„Sigil auf dieſe Berednuß wiflentlihen Tun druden‘, ber 
.. jeder aine hat in gleicher Eautt , darunter wir uns in Eraft der “ 
„ jetzo gemelten Beredung baiderfeit aller vorgefehriebenen Sache 
„ verbinden , Das alles mar , und fett zu halten. Das ift he⸗ 
„ſchehen zu Fridtberg am Montag c) vor unſer lieben Frauentag 
„ al fie geporen wurde, ald man zellet nach Ehrifti unfers lieben 
» Dessen Gepurde vierschen hundert und im ſechs und fünfzigijten 
2 Ark, . | | | . “ 
a) Wird von Moninger, als ber der erfie Archivar zu Blaffenburg-gewe- 
fen., und feine Nachrichten aus daſigen Schriften genommen , und von 
Herrn geh. Mathe von Jung in ı. Th. feiner reichen Mifcedanien 306. ©. 
angessgen ; nur daß fie Marggraf Albrechts Prinzefinn Margareten zu⸗ 
getbeift worden , da doch hochbelobter Schriftſteler auf der 302. ©. kur 
vorher jener Heyrathsſache mit Churfaͤrſt Friederichs ded Zweyten Tode 

ter, gleiches Namens, Meldung gethan. 

) Wie des elter zu verſtehen fen, Lat hch ſchon in Bothons braun, 
Eamt her bsy Jahe umade in Aeibrigene. ciſgiitte breuuſchweig 

“ 


b . 
us 














a 
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Sacht TIL Bande, 406: ©: frühen. Daſelkbſt heißt ed: „, Meragraf 


4 Friderit der elder, Marggraf Frideriks Sohn Brandenborg, unbe 


„„Borggrafe te Nurnberge ber: Ram ‚Satarinam. Herzoghen Frideriks und 


| vWilhelmes Sufter do Gaffen = = duͤſſe Marggreue Friderik, bat’ 


2 mad ein Korforfle, unde hadde inne ne’ Nyenmarcke, unde fon Brodet 


‚m Margreug Albrecht de hadde In de Borchgreueſchopp to Nurenbarge ⸗ 
unde Fam na ſynes Broder dot in de Marke unde wart ein Kerforft« 


„„unde Margzgreue Fredaͤick de junger und de Vette, de hadden inne de 
» Dibeirmarf to Soltweddel ıc. „ Da nun nüffer dem auch Gramman⸗ 
in der Genealogie der. Marggr. zu Brandenburg 10. ©. Zerniz von: dep, 


.%- Ehurfür zu Brandenb. aus den Burggr. nuͤrnbergiſch. Geſchlecht 


28. S. Sagittar in der Geſch. ber Marggrafe zu Braudenb. 48. F. 
unter den Schriſtſtel. Mark. Sad. 1. Band, III, Th. 481. ©. Renz‘ 
feel in brandenb. Stammbaume, 24. ©. Unfers Friderichs Hetrue 
Bruder, weil er jünger an Fahren den juͤngern nennen ; fo hindert” 
nichts, daß nicht jener aus eben ber Lirfache ber Aeltere zugenennet wers- 
de. Lind mit diefen Unterſcheidungszeichen laſſen fie ſich in dem Theilungs⸗ 
Bertrage Churfuͤrſt Friederichs des Erſten Söhne, den ber berühmte 
Hear D. Oelrichs feinen Beyträgen zur brandenb. Geſch. 133, felg. ©. 
einherfeiber allezeit blicken. - | 


8* Derſelbige fiel in dem Jahre auf ben 6 September, wie ihn Hinfget 


un Di aus gedrucket, eben wie. aud) Ziernetöpaufer. 


N 
$ VI. 


Es ſcheinet aber, ob fen hieruͤber zwiſchen Heczog Sigminden 


md feinem’ Heren Bender einige Mißhelligkeiten entftanden; wenigs 


flens wollen es die wenigen Zeilen, ‚welche Herzog Sigmund an 
den Margoraf Albtecht abgelaffen. . Sie lauten alfo: Unſern 
5 freundlichen Dienſt wißt liber Swaget! ich laß ewer Liebe wifs 
ss fen, als von des Heyraths wegen zwiſchen eurs Bruders, und. 
„da würdet uch unſer Hofmeiſter a) und unfer Reutmeiſter b) 
wohl ſchreiben. Dann, lieber Schwager! ich laß euer Liebe. 
so in großen Berttanen, daß mich viel Muwe und Arbeit 


mit 
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3, mit unſern Bruder angee, und darum bit ich eur Lieb, ir mel, 
„let mie zu. Gefallen und zu Freundſchaft leihen als viel als II. m. 
s Gulden, und wolt mir eur Lieb die leihen, fo wolt ich meinen 
9 Schreiber heruͤber ſchicken, und das Geld hollen laſſen; doch woll 
„ mir eur Lieb das: leihen, des ich ein gut Dofnung han, fo muft 
„ es eur Lieb in großer. Geheim haben, dann id) wolt, Daß Nies 
„mant weft, dann ie und ich, und dere&Schreiber , dann ich ge⸗ 
„ traue dem Schreiber gar wol; dann lieber Schwager! idy muß 
9, viel reiten, und viel Botſchaft ausrichten, Darum bedorft ich ſeyn 
„nit: ich will ewer Lieb nit.alfo anftrengen, Dann lieber Schwa⸗ 
„ ger! ich hab uch mit mein ſelbs Hand gefchrieben, dorum daß es 
„ nit weiter komme, und laßt mich ein Antwort willen bey dem 
> Boten. Geben zu München an ber Kindfeintag, Anno x. e) 


„LXV. | | 
5 Sigmund Herjzeg. 


Zur Antwort erfolgte dieſes: 


¶ Unfern freundlichen Gruß zuvor, hochgebohrner Fuͤrſt, lieber 
„Swager! wir haben ewr Schreiben, was jegund der Heyrath 
„ auch Muͤwe und Arbeit hafben gegen ewern Brudern, unſern 
„ Dbeimen , und von eins‘ Anlchens wegen getan felbft geleſen, 
» und were und on Zweifel mit ganzen trewen Laid, wo zwifchen 
euch und ewern "Brüdern Widerwaͤrtigkeit entſtunden: um dag 
3, Antehen weiß. ewer Liebe, was uns der berten und ſweren Laͤuff 
a, halben, fo geweſt find, angegangen bat , und zugeftanden iſt; 
„darzu fo ſtehen wär an zweien Enden, nemblich mit unfern Here: 
„ und Freund yon Meinz, und Graue Ulrichen von Detingen in 
5, merklichen Fauffen, daran ung und unfer Hezefchaft, 100 die Fuer⸗ 
„gank geroinnen groß gelegen iſt: ſulcher Urſachen aller halben, wir 
ewer Liebe ve uf dasmal nicht willfaren konnen; gay mit freund⸗ 
25 lichen und ganzen Vleis guͤtlich bittende, ſulchs von uns in dhein 
| 3 argen 


0 
De 
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argen nad, anders zu verfteen, Daun. wo wir uch im allen gepur⸗ 
„ lichen Sachen Dienſt, und freundfichen Willen möchten erjeie 
> gen daß wir des ga geneigt weren. Datum ꝛc. 


Abbrecht Marggraf. 


a) Welches der erſte Brief in nöchfien $. 

b) Diefed aber der zwote daſelbſt. j 

e) Wüßte man richt fo ſchon, daß diefe, und alle föfgende Schreiben in dem °* 
vierzehenden Jahrhunderte abgefaßs wären, fo würde es unten im 13. $. 
Herzeg Sigmunds Schreiben zufühern ; wo u ausgedruckt, NCCCC. 
bes 4 1400. 


/ 


6. VIE 


Die Heurathefache kam wieder in Bewegung 2). Der Anfang 
war diefes Schreiben : „, Hochgebohrner Fürft , gnädiger Herr ! 
„ mein willig vndertenig Dienft fein ewern Gnaden vorm berait. 
„Gnediger Herr! als in. det Sach) aritreffent den Heyrath zwi⸗ 
 fehen den hochgebohrn Fuͤrſten und Herrn, meines gnedigen Herrn 
> Margsrauen Friederichs Frewleiu und Tochter ze. auch meines 
s, gnedigen Herrn Herzog Sigmunds ꝛc. als ewer Gnaden wol 
4 roiflent iſt, deſſelb but bisher nit Fuͤgung gehabt, und ift das 
9, die Urſach, als ich veritee , daß mein genediges Kerr ıc. "das 
> Zuerfein:nicht geſehen hat, und bat fen Gnad oft Willen ge⸗ 
7 habt hinein zu reyten, und Die fehen , und beſchawen wellen, 
„ daß aber fein Gnad nit hat thun mögen , merklicher Notturft 
„ md Gefcheft halben ſeinen Gnaden fürgefallen. Gnediger Herr! 
„ fo m die Sad), als ich verftee, nichts fo hoch verhindert, als 
„das Beſchauen, und meinen genedigen Deren ꝛc. merklicher feis 
„ ner Geſcheft hafber auf diesmal nit fügen will hinein zn reiten, 
n und nachdem und euer Gnad viel in difen Dingen Handlung 
⸗ pflogen bat; wer wol mein a und Bedeucht, auch var güt, 

. , | 
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„daß ewer Gnad noch mer Muͤe und Vleiß furkert bett, und best 
„das Frewlein zu ewern Gnaden, und meiner gnedigen Frawen 
„ewer Gnaden Gemahel bracht; fo das befihehe, wurde ſich mein 
„gnediger Herr von Stund an zu ewern und iren Gnaden fuͤgen, 
„und fo fein Gnad die beſchawet, und geſeben bet, vernimb ich 
„daß ir Gnad von Leib und Geftalt‘, und mit iren Weſen alfo 
„ gefchicht fey, Daran mein gnediger Here genugfam Gefallen wurd 
3» haben ; und fo das alfo gefchee, zweiuelt mir gar nit daß ewer 
» Önaden ıc. an entlich Beflieffung der Ding nicht von einander 
3 fehiedt, Hierum hab eier Gnad des guten Fleiß, Dann folt die 
» Sad) weren, bis mein genediger Herr mit Fug binein möcht 
„reiten, brecht vil Lengung d). Daß dann fein Gnad in Bege⸗ 
„ tung ift das Frewlein zu befeben, fol im ewer Gnad nit verons 
+ pillichen, wann Das ein langer Kauf it; dann, guediger Herr! 
a ich bit ewer Gnad, ir wolt ſolch mein Schreiben im beften be⸗ 
„ Denken, wann id) das ie in gut und aus trewen Herzen thue, 
9, und ewer Gnad wolle auch das befte, fo ewer Gnad mol weis 
.» juthun, darinn fürnemen , hab ich unzweifellich Hofnung , es 
9 fueg ſich allenthafben zum beften, dann mein gnediger Herr Dex 
» Ding in guetn Willen if. Dann wo id) ewer Gnaden in dem, 
„ und andern guten Willen und teewen Dienft beweifen mag , bin 
„ Ic) mit hohen Vleiß undertäniglich zugeneigt. Datum München 
 „ den Sontag nach dem heiligen Ehrifttag, Anno ꝛc. LXV. c). 

‘ Meinem genedigen Heren Marg⸗ | 

graue Albredhten, Ä ' 
Hanns Framenberger zum 
Hag Hofmeiſter⸗ 


Eben des Innhalts iſt auch folgendes: : 


„Durchlauchtiger hochgebohrner Fuͤrſt, genediger Dar! als 
» in der Sach antreffent den Heurat zwiſchen Des durchlauchtigen 
„hoch⸗ 
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„ bochgebehrnen Fuͤrſten und Seren, meines genedigen Herrn Marge _ 
2 geaue Sriederihe Frewlein und Tochter wiffent ift: daſſelb hat 
9 ungber nit. fürgang ‚gehabt, und ift das die meyſt Sad), als 
„ ich verfiee, daß mein genediger Herr das Frewlein nit gefehen 
» hat, und bat ſich fein Gnad oft und dick vrrmeſſen hinein zu reis 
„und die zu befehen, und beſchauen. Daf aber fein Gnad bisher 
„ nit bat thun mögen, merBlicher Notturft und Geſcheft halben feis 
„ ner Gnaden fürgefallen, Nun hat der edel. geftreng Ritter Herr 
» Sanne $rawenberger zum Haag Hofmeifter, jegund an fand Id⸗ 
hannistag d) gar treffenlich mit meinen genadigen Herrn dauon 
¶ gerett e), und ihm den Heurat vaſt und hoch geraten, dabey ich 
2» gervefen bin, und funft Niemant , und irret nichts dann das 
„Beſchauen. Gnediger Fieber Herr! und aber ewer Gnad mans 
„ gerien und viel in den Sachen gehandiet; fo wer mein gettewer 
> Rat, und bedeucht auch vaſt gut feyn , ewer Gnad fchicfet nach 
3, den Srewiein, und brecht die zu ewer Gnaden, und meiner gnds . 
„ digen Frawen, ewer Gnaden Gemahel, fo wird fich mein ges 
„nediger Herr zu Stund zu ewern Önaden fügen. Ich heit audy 
„ feinen Zweifel , fo er zu emern Gnaden Tom, daß ewer Gnad, 
„ noch fein Gnad von einander ſcheiden, ir bett die Sad) dann 
„ dor miteinander vollendet , nach emeren Willen, Dorumb gedenk 
„ fich. euer Gnad, und geet den Sachen alſo nad) , fo gewint ewer 
„> Snad die Dingen kurz End, funft mag es fich noch lang verzie⸗ 
„ ben, ehe mein gnediger Herr fich hinein fügen mag. Ach fchreib 
ewern Gnaden das im beften, als meinen genedigen Heren , dem 
„ ic) Ern und guts vergan: dorin gedenk fich ewer Gnaden nach 
„ den beften; ich mein die Sad) getrewlich, wann mein: genadis 
„ ger Here im guten Willen if. Datum München ıc. an der uns 
> fhufdigen Kindleintag. Anno ꝛc. LXV. | 
Eurn fuͤrſtu. Gnaden unterthaͤnig williger Diener 
J Hanns Smidhauſer Rentmeiſten 
u Zeduls 
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Zedula 


„Auch gnediger Herr, es gelangen ander Sach, und an an⸗ 
„dern Enden vil an Meng meinen gnedigen Herrn, und als ſand 
„ Michaelstag nechſt vergangen, kam auch an fein Gnad, bracht fein 
„Gnad ſolchs an Herrn Hannfen ‘Srawenberger , audy an Herrn 


Bannſen von Degenberg, an Cunraten von Freiberg F), und an mich 


„ arm Mann; wurd fen Gnaden dazumal von dem Benannten mit 
„Vleiß geratten den Heurat nachzugeen gen meinen gnedigen Heren 
„ Marggraf Friederichs Tochter. Iſt er meinen genedigen Deren ber 
» Bill vaſt gut gewefen, und noch darum heift daß das Frewlein 
„ zu ewern Sinaden Tom. Tut mein Geſchrift ab, mein gnediger 
„Herr hat wiſſen, daß ich eimern Gnaden fchreib der Ding halben, 
„ fein Gnad weiß aber nit was. Datum ut f. 
Meinen genedigen Herrn Marggrafen 
Albrechten. 


Auf beede Borhergehende bolgte Maiggref Abbrechts Antwort, 
der Entwurf darzu iſt noch unter dieſer Ueberſchrift vorhanden. 
Wie man Herrn Bannſen Frauenberger, und Sannfen Smid⸗ 
hauſer jeglichen auf fein Schrift geantwort hat. 
Albrecht ꝛc. 


„Lieber beſunder! wir haben dein Schreiben ms yzund der 
eo» Sachen halben den Heyrat anlangende gethan, von dir zu Ges 


fallen vernohmen, und wollen es an dem nicht erwinden , ſun⸗ 


n» dern die Maynung Deines Schreibens und Qutbedunfen zu Stund 
„au unfern lieben Brudern Marggrafen Friederichen gelangen 
„laſſen, was wir auch in den Dingen alg ein getrewer Fuͤrderer 
und DBerfüger zu gut der Sach dienen mogen , dorinn. foll unfer 
„ guter Fleiß, ſo viel. an ung ift, unuerfpart, und mas uns wieder 


a Darauf von dem genanten unfern fieben Bruder zu Antwurt bes 


(9eg⸗ 
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> gegnet ; Die umerhalten pfeiben. Datum Oyoldsbach an de 
»> heifigen Drey Koͤmigtag. Anno Domim &c. Ä 


Aber eben hiervon That Der Marggraf an feinen Herrn Bru⸗ 
Dern den Kurfuͤrſten in einem von Onoldſpach an bemfelbigen heili⸗ 
gen dreyen Königtag abgelaffenen dieſen Bericht: | 


3, Lieber Bruder? wir ſchicken ewer Kiebe hiemit ein Driefe, 
„wie ung Der hochgeborn Fuͤrſte, unfer lieber Oheim und Swa⸗ 
„ ger, Herzog Sigmund von Bayrn, mit fein felbs Dante), auch 
wie uns Hanns Srawenberger Hofmeiſter h), und Sanns Sinid⸗ 
„hauſer ĩ) geſchrieben, und wir ine x) Darauf geantwurt haben, 

» daß ir alles vernemen werdent , bruderlich- bittend ung ewer Mays 
nung in ſolchen zu erkennen zu ‚sehen, was ewers Gefatlens 
„ dorin fein woll nder nicht D. 


a) Auf die mım vorkommenden Briefe, welche in den Jahren 1465. und 1466. 
Hin and der gegangen , fiehet Herr geheime Rath von’ Jung in den 1. 
Theile feiner Miſcellanien, 302. ©. 

b) Diefes drucket Smidhaufer Im naͤchſten Schreiben deutlicher mit den Wor⸗ 
ten aus: Sunſt mag es ſich noch lang verziehen ce mein gnediger 

Herr ſich hinein. fügen mag. 
c) Welches wohl ber Tag fey, an welchen Chriſtu geborn worden, zu unter⸗ 
-fuchen , haben ſich Salom. von Til, und Peter Allix außerordentlich viel 

Mühe gegeben: da num aber doch die gemeinſte Meynung, daß es der 25, 

Tag des Chriſtmonats fen, fo fieng mit Anbruche deſſelben ehedeng 

dad Fahr an; zumal auch um diefe Zeit der Tag wieder anfanget zuzu⸗ 

nehmen. Dieſes haben Beda non der Beichaffenheit der Zeiten, XIII. Kap. 

Skaliger von Berbefleung ber Zeiten, a1. B. 170.6, Mens 

dich aber Mabillon in den benediktin. Sahrläufen , IL. Band, 

72 S. Haltaus in der Dorred Über den befonder Kalender, 2. % 

und befonderd Georg Albr. Hamberger von dem Urfprung und Urheber 

der chriſtlichen Zeitrechnung, vor kurzen aber auch noch Herr Director Johe 
Gottfr. Hauptman von den unter fehieblichen Anfängen der Jahre bey 

anterfchieden Voͤlkern, Gera, 1745 genugſam dargethan, Demnach wur⸗ 

u3— de 
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de bie Unterſchrift diefes und des folgenden Brieſet noch von 1464. kau= 
ten, fo damald bie. Wet, ald ist geweſen. 
&) Diefes ift aber eben ber Tag, ber vor der unfchuldigen Rindlentag 
worhero gehet, am dem biefer Brief gefchriehen worden , wie aus beffen 
Ende zu erfehen. Cr bat aber daher feinen Namen erhalten, weil ber 
H. Evangelift Johannes ‘an demſelben Tag ohne Schaden Gift ge⸗ 
trunfen, wie man wiffen will. Haltaus in feinen Kalender 61. $. 144 
I folg, S. giebet davon zulaͤngliche Nachricht : darinnen unterſcheidet er fich 
von andern Taͤgen, welche biefens Heiligen gewidmet find, und nach ihm 
benennet werben. 
e) Darauf nun eben dat Schreiben erfolget, welches ich itz vorher vorgeleget. 
£) Als welcher nach dem 5. $- in dieſem Geſchaͤſte vor neun Jahren gebrau⸗ 
det worden. 
. 8) Womit auf dad gefehen wird, was gleich zu Anfange des 6 $ anzutrefen 
Hy) Iſt das erſte im vorhergehenden 7. 6. 
D Iſt das zwote eben dafelbſt. 
y Stehet unmittelbar vor dem Gegenwaͤrtigen. 
M Das wird gleich zu leſen ſeyn. 
g. VII. 
Der durchlauchtigſten Braut Herr Vater erklaͤret fich dieſer 
Deurat wegen alſo: Was wir liebs und guts vermogen mit bru⸗ 
derlichen Trewen und Dienſten, allezeit zuvor. Hochgebohrner 
„Fuͤrſte, lieber "Bruder! ewer Schreiben was ietzunt gethann, dem 
„Heyrat zu Bayrn, und unſer Tochter antreffend a), haben wir 
35 gelefen, und were uns wol zu Willen weſen, und nad) ergan⸗ 
;» gen Sachen noch nicht liebers, 100 e8 alfo geftalt were, daß es 
5 Furtgank haben folt oder möcht: aber nad) dem Herzog Sig 
„ mund, uns den Heyrat um Gelts b) willen, wo wir das nicht 
ꝓ erhohen wolten, abgeflagen hat, und ewer Liebe wol wiſſen, 
».daß wir nicht hoer nah Herkommen unfers Kurfürftenthums und 
* Freideit⸗ unſer Tochter verheyrathen/ dann die Abredunge was: 
(var * ſo 


Pd 


⸗ 
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» fo haben wir uns in anderwege fo weit in Zeidinge begeben, 
3» Daß wir nicht zu endern haben, als es noch fteet; bruderfich bis 
„tende, fülches uf das Beſte zu verantworten, dann wir on difen 
„Zweifel nichts liebers, Dann des Heyrats Furgank zu Bayern 
» gehabt hetten, doch ſoll Die Fruntſchaft unſerhalben im Grunde 
„unſers Gemuͤts nicht gemindert ſeyn, als ob es Furgank gehabt 
9» heit, und ung des uf fruntlichs Vortrawen auch zu jm vorſehen. 
„Datum Ein an der Spree am Sontage fand Fabian und Ste 
+ baftiantag c). Anno Donini &c. LXV. 
Dem hochgebohrnen Fuͤrſten unfern 
lieben Brudern Heren Albrechs 
sen , Marggrafen zu Brandens 
barg, und Burggr. zu Nurn⸗ 


berg. | u 
Friederich von Gottes Gnaden Marge 
graue zu Brandenburg Kurfürft ze: 
zu Stettin, Pommern Herzoge,und 
Burggrafe zu Norenberg. 
2) Damit wird auf das geichen, was zum Schluße dee’ vorigen $. gelieferf 


worden, 
b) Diefed aber war nach der Eheberebung „ welche oben im 3. $. — 
worden, zwainzig tauſend Gulden Rbeiniſch. 
©) Derſelbige aber faͤut den 20. Jenner. 


. IX. — 
Der Herzog will ſein Braut ſelbſt ſehen, welwegen er dieſes 
an Marggraf Albrechten abgehen laͤßt. | 
se Unfer freuntlich Dienſt zuvor, hochgebohrner Fuͤrſte, lieber 
„Oheim! unſer Hofmeiſter Hanns Frawenberger zum Hage, und 


* unfer Hofmeifter a), und Dem Smidhauſer, unfer Rentmeiſter 
„in 
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2 jir Oberdayrn b) Rete, und lieben Getrewen haben uns gr erken⸗ 
nen geben, wie fie ewer Liebe geſchriben haben, von wegen des 
„hochgebohrnen Fuͤrſten, unfers Heben Oheims, ewers Bruders , 
4 Heren: Sriederihe Marggrafen zu Brandenburg ix. eeliches Toch⸗ 
2, ter Zunkfrauen Margareten, daß wie die mochten ver an füglis 
3 her ſtat ſelbs befehen , und wie in. ewer Lieb ſolche wiederum 
„ zugefehrieben habe, des wir auch alſo ein freuntlichs guts Ge⸗ 
» fallen haben, und: bitten. ewer Lieb: mit: freinselichen Vleiß, daf 
„ ir ung bey den ‘Boten wiederum in ſunder Gehaym fäpriftlich wiſſen 
 faflet, ob ir die benante Jungfrawen alſo zu euch herus gebracht 
„ habt, oder bringen werdet, und- auf welche Zeit, fo wolten wir 
„ uns dahin fügen, die felbs zu befehen.: ab fie aber zu diefen Zei⸗ 
„ ten heraus zu euch nicht kame, fo- fein. mir. mit ſolchen merklichen 
Sachen beladen, daz wir dizmals der Ende ſo ferner zu ir nicht 
1 Bomen: moͤchten, unt wolten unſes Botſchaft furderlich zu ir verti⸗ 
¶gen und ſenden, um die zu beſehen laſſen, und welches dorume 
¶»beſchieht, daß win die Jungfrawen alſo wir ſelbs beſehen moͤch⸗ 
Aten daß. uns am liebſten waͤre, oder uns die beſehen laſſen, wol⸗ 
vlen wir alsdann der Sachen und Heyrat halben verner freuntlich 
a Rede haben und thun, als wir den aller Liebe und Freuntſchaft 

» zu den benanten eweren Brudern und ewer Liebe, und der eege⸗ 
„ hanten. Jungfrawen wol gelanget, und wir begern hierauf ewer 
sn feuntfich Vorſchreiben Antwort bey dieſen Boten wieder zu wiſ⸗ 
fen, Datum Muͤnchen am Montag: nach unfer lieben Frauentag 

ꝓ Lichtmeß 02 Anno ı6, LIV. 


Don: GOttes Gnaden Sigmund, | 
Malzgrafe bey. Rhein, Herzog 
in obern und niedern n Barm. | 


De 
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Des Marggrafen Antwort hierauf lautet alſo: 


„unſer feeuntlich Dienſt zuvor, hochgeborner Fuͤrſt, lieber 
„Oheim, ewer Schreiben uns iezunt gethan, han wir horen fes 
„ſen, und wollen ſulchen Brief bey Jorgen von Waldenfels d), 
„Ritter, des hochgebohrn Fuͤrſten, unſers lieben Bruders Marg⸗ 
„graue Friederichs Kamermeiſter, der iezund alhie bey ung iſt, 
„ſeiner Lieb zuſchicken: aber ewer Liebe bedarf in keinen Zweufel 
„ſetzen, fo geborn Lewt in des gnanten unſers lieben Bruders Hofe 
„kamen, dennen fein Frawenzimer verſpert ſei; ſunder ein ieder Gaſt 
¶wirdet darein gefuͤhrt, und nach Gewohnheit feines Hofes darin 
„ erlich gehalten, und empfangen , Das wolten wir ewer Liebe , 
„wiewol wir unfern Bruder evren "Brief wie vorſtet zufchichen , in 
+ freuntlicher guter Meynung zu entderfen nidye verhalten , und 
„ iſt deſthalben weiter. Antwort zu-erlangen nicht not, Dann wo wis 
„derſelben ewer Liebe fruntlichs gefallen konten beweifen , Das tes 
„ten wir gern, und weren darzu wolgeneigt. Datum Onolzpach 
„ am Suntag Scolaſtiee Virginis e). Anno Domini &c. LXV. 


An dem Kurfuͤrſten ſelbſt aber gieng mit vorgedachter M guten 
Gelegenheit von deſſen Herrn Brudern Marggrafen Albrechten die⸗ 
ſes ad, | der auch nicht faumete, es alfo zu beantworten: 


4 Dog wir liebs und gute vermögen , mit bruderlichen Trewen 
„ und Dieniten allegeit zuvor. Hochgebohrner Fuͤrſt, Heber Bru⸗ 
5 der! als ung ewer Liebe aber zugefchicht hat einen Brief, Deu 
„der hochgebohen Fürft Herr Sigmund, Herzog in obern und 
ze niedern Bayern ewer Liebe. ahermals geſchrieben has, anfangen 
3: de Den Heyrat, zwiſchen jm und umfer Tochter, alſo Bas des 
„ genanf Herzog Sigmund. vormals auch ſeine Vothſchaft bes uns 
gehabt, und ſolchen Heyrat, wo wir im das Gelt: 5) na) lauf 
bet Dean 'h) vormals sehn, nicht erhagı ‚wollen, ahge⸗ 

.. ſlagen, 


⸗ 
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ſlagen: alſo haben wir uns auch nu in anderwege fo tief in tei⸗ 
„dinge begeben, daß ſulchs nicht zu enderen ſteet, als wir ewer 
„Liebe vormals auch geſchrieben haben, darum iſt fuͤrder an ſeiner 
» Liebe des Heyraths halben, nach feinen eigen abſchlagen, mit 
» ung nicht Not einicherley Handl zu haben, und ſul dennoch die 
„Freuntſchaft mit im unſern halben nicht gemyneret werden, ‚gleich 
33 9b die Furgank gehabt heit, desgleichen wir ung zu feiner Liebe 
9: auch freuntlich verfehen. - Datum zu Edln in der Spree am 
55 Sontag Efto mihi &c. Anno &c. LXV. 


Den hochgebornen Fuͤrſten unſern lieben 


Brudern Herrn Albrechten, Marggr. 
zu Brandenburg, und Daragrafen iu 
Murimberg, | 
_ gieberih von Sors Gnaden man⸗ 
graf zu Brandenburg Churfuͤrſt x. 
zu Stettin Pommern ꝛc. Herzoge 
und Burggrafe in Niernberg. 


Mitten in dem, daß das Vorſtehende eingieng, lief wieder ein 
anders von dem Herzoge ein. 


9 Unferen freuntlichen. Dienft zuuot; Hochgebohene Fuͤrſte, 
3 lieber Oheim, auf das Schreiben, fo wir erden Liebe nechſt has 
» ben gethan, antreffent des hochgebohrnen Färften, unfers lieben 
„5 Oheims und Schwehers Herten Friederichs Marggrafen zu Bran⸗ 
99 denburg zc. ewers Bruders eeliche Tochter Die zu beſchawen, has 
3» Don wir ewer Antwort wol vernomen , und verfunden erver Liebe, 
> daß wir jego auf dem Wege zu unſern allergnädigften' Herrn dem 
> rbmiſchen Kayfer zu reytten fein, um unfer Regalia wegen die 3 
„empfahen; alda wür unfer Raͤtte, die wir zu ſolchen Beſchawen 
* ſut uns genommen, und das Vanawen zu in haben, bey ung 

| > der 
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„bedurfen, und digmal von uns nicht emperen mögen: aber ſo⸗ 
„ bad wir ob Sort. will wieder anheim- werden, mollen wuͤr daß 
5 wwer Liebe verfunden, und den alsdann durch. ung ſelbs, oder 
„unſer Pottſchaft furderlich uachgeen , ewer Liebe mit feuntlichen‘ 
„Fleiß bittende ſolches auch dem bemelten ewern Bruder zu verfuns 
3 den, daf anders nicht wann der Urſach halb freuntlich von uns 
» zuuerſteen: das ſtett uns um ewer baider Liebe fruntlich zu ner⸗ 

„ dienn. Datum Salzpurg an dem: aſchrigen Mittwochen, ‚Auen, 
2 Domini &c. LXV, Ä 


Dem hochgebohrn Fürften unfern lieben 
Herrn Herrn Albrechten , Marggr. zu 
Brandenburg „ und Burggrafe zu ur 
Nurnberg. | ER .— 
Bon Gottes Gnaden Sigmund, 
Pfalzgrafe bey Rhein, Herzog in 
. Ober» und niedern Bayern: 


a) Damit fiehet er auf dad, was im 7. $. fornen herein mitgetheilt werke: 
b) Damit aber, mas demſelben daſelbſt nachgefeget worden. 
c) Da unfer lichen Frawentag Lichtmeß in diefem Jahre auf den Sonn⸗ 
abend fiel, fo war der Mentag darauf der 4. des Monats Februars. 
&) And dam nächften S. verofenbaret ſich daß dieſer Jorg von Waldenfels 
ſich dieſes Geſchaͤfte laſgſen angelegen ſeyn. In meiner Beſchraͤbung dieſes 
noch um Sof blaͤhenden Geſchlechts werde uehxers won ihm aufzutreiben 
bemuͤhet ſeyn. 
e) Derſelbige faͤlt auf den 10. Februari, bon demſelbigen nun auf den Tag. 
zurüc als ber Herzog fein Schreiben gegeben, find nicht mehr alö 8. Ta⸗ 
ge. Go wenig hat man alfo von diefer Seiten was verſaumen wollen. . 
) Nämlich duch Jorgen von Waldenfels , der eben damals bey dem 
Marggrafen war. 
EI Wie Hoch aber, ſolches iR fon i in der z. merk üb sm vorigen 
$ $ angezeigt worden. \ 
h) Welche im 5. 5. befinbfidh iſt. J 
0 E23 on &.X. 


. 
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Won brandenburgiſcher Seite wurde die Endſchaft dieſer Hape 
rat getrieben. Vorhin a) genanten Jorg von Waldenfels war die 
Sache uͤbertragen: er laͤßt im folgenden einen unterthaͤnigſten Be⸗ 
richt an dem Marggraf Albrecht abgehen. 


Irleuchtiger hochgebohrner genediger Türk, lieber Herr, 
„mein gar willige und ſchuldige Dienſt die ſin ewer Gnaden zus 
„voran berait. Genediger Herr, nachdem ich von ewer Gnaden 
„geſchiden bin, daz ich zu meinen Bruder Martten raiten wolt, 
„ und Die Sach zwiſchen ewer Gnaden und im zu gutem Ende tes 
„ Dingen, alſo hab ih meinen Bruder. von Stunden Botſchaft 
„ tunn gein Lannzhut, alfo ift mir nochmals Feine Antwurt wors 
„» den, und Fan nit wiſen, wie eg ein Gehalt hab, und chuͤmpt 
„mir auf heiten Fein Botſchaft, fo wil ich in von Stund an bes 
95 füchen zu Liechtenberg, ob ich in finden Fan, und nachdem ewer 
„Genade die Nette von Mönchen verbotten wolt auf den. erften 
» Montag, ind dy Sach der Heyrat halben mit in verhandfen, 
so fo bit ich emer Genad gar mit demütigen Vleiß ob ich nit dar⸗ 
3 bey wer daz dann ewer Genade daz Beſte darinne fürnemen wel⸗ 
» let, auf die Meynunge daz mein genediger Herr far hoch und 
„, mechtige Fürfien zu. freyern bat um fein Tochter , und etliche 
„; dann und. dp fü gern.on Belt nemen. Wie dem allen fo ift mein 
„ Herr fonderlichen zu im genaigt, und fo er fid) der Mitgift mit 
„ im vertragen Funde, fo wolt er fein Tochter Tieber bey im wiſſen 
ss ben an andern Enden, und ob er der Maynung wer, da; er zu 
92 den heiligen Blutte b) reytten wolt, und ſy alybalde befichtigen 
„wolt, daz fähe mein genediger Herr gern. Ewer Genade weis 


2 dy Sad) auf daz Beſte wol fürzenemen, unz denn ich erdenken 


» Tann, und ewer Gnade well-auch in Ungenaden nicht vermer⸗ 
> ven denn ich wolt ie gerenn da; mein Bruder mit ewer Gnad 
ver⸗ 


. 
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„dereynigt werde, Domit gebiettmir ewer Genad alzeit. Das 
„ tum Abſperg an Sontag c) vor Simoni et Jude, Anno ꝛc. im 


„ LAV. 


Dem durchlauchtigſten hochgebohrnen 
VFuͤrſten und Herrn, Herrn Albrecht, 
Marggrafen zu Liurnberg, meines 
genadigen lieben Herrn 


Ewern Gnaden williger | 
Forg von I Walnfele y Ritter, 


Es geſchahe auch dieſer Veſcheid. | 


„Item wie der Heyrat vor verfehriben iſt, dabey ſoll es blei⸗ 
» ben, und fein Fuͤrgank haben, und uf welch Zeit, und wie man 
„» bey fol ligen, und was Herzog Sigmunds Mapnung wer fol 
„Herr Hanne d) uns Margorafe Albrechten ein Schrift zu fchis 
» den, und ein bemeite Abfchrift des Heyratbriefs e) mit, das fol 
» Herr Jorg von Waldenfels f) an unfern Bruder bringen, in dem 
» allen foll uns fein Lieb fruen Willen zu erkennen geben, und was 
„» uns umfer Bruder zu erfennen gibt, wollen wir Herzog Sigmuns 
„ den zu ſchicken, als der, der die Ding zum loblichſten, und fürs 
„ derlichfien gern zu End bringen hilft. Datum Bairſtorf am 
» Dienftag nad) omnium Sanftorum g), Anno &c. LXV, I 


Um dieſe Zeit ließ der Herzog an bem Marggrafen die⸗ 
ſes ab: 


9 Ynferen freundlichen Dienft wißt lieber Schwager , ich ſchick 

n zu: ewer Lieb meinen Hofmeifter h) als von des Heyraz wegen, 

» alſo bie ich roch min aller Fruntſchaft, iv wollet daran ſeyn, und 
&3 FY\ un 
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„guten Vleiß tuen, Damit Die Sach ein Fugung gewin, Das will 
„ich mit aller Lieb und Freundſchaft um euch verdienen ) 


Unfern lieben Schwagern gehört” der 
Drief in fein Hant. . on . 
Ron Gottes Önaden Sigmund, Pfa⸗ 
lenzgraf beyn Rhein, und Her⸗ 
309.in obern und pdern Bayın. 


55 Hochgebohrner Fuͤrſt, gnaͤdiger Herr, mein unverdroſſen 
55 Dienft mit guten Willen ewern Gnaden zuuor berait, als ich zu 
5 Payrſtorf von ewern Gnaden geſchaiden bin, antreffend den Hey⸗ 
„rat zwiſchen Der hochgebohrnen Fuͤrſten Herrn Friederichs Mars 
» grafen zu Brandenburg des Eltern k), auch Herrn Sigmunds, 
* Pfallenzgrauen bey Rhein, Herzogen in obern und nidern Bayınz. 
95 meines gnedigen Herrn, alfo ſchick ich. ewern Gnaden hiemit ein 
„ gelenblich Copt deffelben Heyrats 1) under meinen Inſigl, diemag 
2» ever Gnade nu derer ſchicken, und meinen gnedigen Herrn fürs 
» derlich Antwort befellen zuzefugen, und dann fuͤran den Sachen 
* entlichen nachzugeen, inmaſſen als ich von ewern Gnaden ge⸗ 
„ſchaiden bin. Geben zu München am Freytag m) nach Sant 
* Martinstag n) Anno x. LXV. 


Dem durchlauchtigften hochgebohrnen 
fin Herrn Albrechten, Marggrafen 
zu Brandenburg, und Burggrafen zu 
Norinberg x. Meinen genedigen 
Herrn. | 


A⸗ 
9 


En _  , Jobanns von Srawenberg , Her 
— n u zum bag, Hofmaiſter 0), 


Da 
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Der Herzog erklaͤrte fich wegen bes bekannten Gefchäfts 
gegen dem Marggrafen alfo: 


»» Unfern feeuntlich Dinſt zuuor, hochgeborner Fueſ, lieber 
„ Obeim und Schwager, als wir dem Edeln unſern Hofmeiſtern 
„und lieben getrewen Johannſen von Frawtnberg Hertn zum 
„Hage p), ietzo bey ewer Lieb gehabt haben, wie nu derfelb uns 
» fer Dofmaifter yon ewer Lieb abgefchaiden ift, und uns ain kurze 
3» Gefchrift ) pracht hat, den wollen wir alſo 'freuntlichen nach⸗ 
»» gehen, darnach weißt fich ewer Lieb zerichten. Datum München 
” 2. Pfünztag T) nad) fant Mattinstag s), Anno Domini &c. 
2. XV, | , 


Dem hochgebohrnen Fürften unferen 
fieben Oheim und Swager Herrn 
Albrechten, Marggrauen zu Brans 
denburg , und Vungorafen zu No⸗ 
renberg. 


Bon Gots Snaden Sigmund, Pfal⸗ 
lenzgraue bey Rhein und Herzog 
in obern und niedern Bayrn ıc, 


3) Im 9. 6. nach des Marggrafen Antwort an dem gern. 
b) Daffelbige wurde damals zu Wilsnak, oder Welſenak, einen Stäbgen 
in ber Priegniz, in der Mark, in drey zufamen gefloffenen Hoſtien gezei⸗ 
get, deßwegen dahin ſtarke Wahlfarten giengen. Ludeck hat. Belonbert eine 
Beichreibung deſſen zu Wittenberg im Jahr 1588. autgehen laſſen. 

c). Dieſes war ber 26. Oetober. oo. 

d) Welcher ſchon oben in 5?$. vor Augen lieget. 

e) Daß damit. Hanns Frewenba ger gameinet ſey, wirb — deutlich 
offenbaren, fo man nur einige Zeilen ſortleſen will, wo von ihm ein Schreiben 
an dem Marggtof· mietris deſſen er Die verlangte Abſchrift des Hay⸗ 
„rarbeicfe dem ae zuſchicket. 

f) Als 
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ky dils ver ſich nun ſchon zweymal in dieſem Gefchäfte blicen laſſen, theils 
in dieſem, theils in dem vorigen 6. 

eg) Der fiel in dieſem Jahr auf deu 5. November. 

2) Dieſes iſt eben’ ver. in der aten Anmerkung bemerkte Hanns Frawen⸗ 
berger. Er iſt aber ſchon in dieſer Bedienung in ten 6. erſchienen, us 
welcher er auch im oten 6. vorgetemmen, und im gegenwaͤrtigen $-- ſich 
‘od zweymal zeigen wird. 

i) Schon aus ber Abfaffung ver Schrift wird man bed Derfaffers Eifertig⸗ 
keit merken, daher ihm zu gut zu halten, daß er das Datum vergeſſen, 
bad aber aus der Zuſammrnhaltung des Vorhergehenden und Nachfolgen⸗ 
den feicht zu entdecken, nämlich um den 1. November des Jahre 1465. 

K) Welches Beyfatzes wegen bie 2. Anmerkungen über ben 5. $ zu Mathe zu 
ziehen. 

I) Welche, wie ſchon oft erinnert werben oben in dem 5 ® bon Wort zu 
Wort anzutrefen. 

m) Eben fo if ed in Hahns Denkmahlen 1. Bafm z85. *9 599 602. 

22723. 742, 759. ©. aus Unreſts oͤſterreich. Chron. geſchrieben. Zuſam⸗ 
men gezogen, wird er Ertag gefunden,, bahero "höret man in der obern 

Pfalz, und der Gegend Irtag. In unferen Monument. Boig. II. Band, 

..- 417 ©. fiehet Erchtag: vollſtaͤnbig ſolte es Erichsſtag heiffen, wie 
ed zweymal in Herzog Albrechts zu Sachſen Reis in das heilige Land m 
Menkens Scriftfichern teutfch Sad. II. Band, 2104. und 2512. 6. 
gefunden wird, oder auch nur Erichtag, wie ed in bee Chronik der eblen 
Grafen von Cifi iin Hahns Denkmaͤlern H. Band, 725. €. schrie 
worden. Haltaus in feinen Kalender überhaupt, TI Abſch. 3: F. 7. ©. 
und Wachter in feinen Woͤrterbuche der teutſch. Sad. 1. Th. 389. ©. 
keiten deſſen Benennung von Erich her, weicht ſoviel als mächtig, und 
ein Name des Kriegsgots gewefen, man verſtehet aber unter dem be⸗ 

nanten Tage ben Dienstag. 

n) Der Eritag nach ſant Martinstage/ wor in dem —* dei 12, Di 

vember. 

o) Bari den ſchon oben in dem 7. 9. bas erfte Schrellen· 

p) Siehe zuruck auf bie Bte Anmerkung. h. 
g) Wird wohl die feyn, van ein I uw. in Bir % auzatveffen if. 


In". 5 Ein 


[4 
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V Eine Benmmung , weldhe auch anderwaͤrts vorkommet. Ge Tiefer man in 
Albrechtẽ zu Sachfen Reiſe ind gelobte Land, in Menkens Schriftſtel⸗ 
kn, Li. Bande, 2104 ©. nach ber Mitwoch, den Dfinztag: fo fies 
Kt in Unrefts dfterreih. Ehren. in Hahns Denkmaͤlern, I. Bond , 
898. Eritag, Miticyen , Pfinztag barfür fchreiben wir, Dienstag) 
Mittewoche, Donerstag. Diefer Pfingtag laͤßt fid eben daſelbſt 576. 
596. 606. 762. 766. &. und Pfindtstag in ber edlen Chronik der edlen 
©rafen von Eimi in dm II. Bande biefer Denkmaͤler 676. G. blicken, 
anderer Stellen zu gefchweigen, welche Haltaus in kurtz vorhero angezo⸗ 
genen Kalender überbaupt, II. Abſchn. 6. F. 10. S. zuſammen gefuchet 
bat: welcher es mit Wachtern in dem num angeführten Wörterbuch der 
teutfch. Sprach, II. Th. 1198. folg. S. noch Flärer mit KRluver alt Teutſchl. 
3. 3. 26. Kap. und Leibnizen in den Schriftſteler Braunfweig Sach. 
1. Band, 45. ©. von Pen, oder Pin , womit die Celten auf den Ju⸗ 
piter gefehen haben ſolen, alb dem hoͤchſten Gore deutet, und von Pfinge 
ſten unterfcheibet , womit ber fünzigfte Tag angezeiget worden. Dabey 
wird auch noch bemerfet, daß der grüne Donerstag chebem ber weis 
be Dfinztag geheifen, von welchen angeführter Haltaus in befondern Ka 
tender 25. $. 85. folg. S. befonders gehandlet. | 

3) In Mudficht auf die Anmerkung h. war es der 14. Novembes. 


$. XL 


Wollte nun das Beſehen der Prinzeßinn nie recht gelingen; 
Yo mogte man vieleicht auf den Einfall kommen, den folgendes ent, 
helet: | 


„Unſer freuntlich Dienft, und was wir liebes und guts ver⸗ 
„ mogen zuuor, bochgebohrner Fuͤrſt, lieber Sweher! daß mer 
+ Liebe mit famt der hochgebohrnen Fürftinnen ewer Gemahlen, 
» unfer lieben Swaͤger und ewern Kundern wol mügend gefund, 
a und in glücklichen Weſen ware, das, und was wir aljeit gute 
» von ewer aller Liebe vernehmen mochten , brechte uns ſunder 
n Frewde als billich ift, Liber Sweher, wir haben einen juugen 

” 2) FL) Dis 
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Bruder; genant Herzog Ebriftof, der ein junger wolgeſchickter 
„Herr, und ganz begierlich iſt fremde Lande zu beſehen, und ſun⸗ 
„derlich genaigt were bey ewer Liebe aine Zeit zu ſeyn; in Hof⸗ 
9 nung, fo er ewer Liebe befant wurde , daß er von euch an ans 
> Der und weiter gefudert wurde. Hierum fo bitten wir Diefelben 
;» ewer Liebe gar freuntlich, ie wollet uns zu Willen und Stunts 
o» fehaft denfelben unfern lieben Brudern Herzog Erifiofen zu ewch 
„ Aufnehmen ; und den ain Zar, oder ein lenger Zeit bey ewch 
„halten, auch Fleis furkern ob ir ine zu ewern Ayden a) ’unfern 
„» Herrn den Konigk von Polen bringen möchte , oder zu unſern 
„» Deren den Konig von Tenmarken b). Verſehen wir uns wol daß 
„er genaigt ware an foldye Ende zu. komen, da zu Dynen und frems 
„> de Land zu befehen; er were auch begierlich geweſen jego zu ewer 
„ Liebe hinein zu reyten, fo haben wir aber-in folchen vor ewern 
» Willen erlernen wollen in feuntlichen Getrawen, was uns ewer 
3» Liebe in dem, und andern zu Lieb und Fruntſchaft thuen muge, 
„daß ir das gern thuen werdet, daß uns auch mit aller Frunt⸗ 
„ſchaft ung ewer Liebe furterlich ſteet zu verdienen. Datum Mun⸗ 
» tag c) nach dem Guntag’ Miſericordia Domini „ Anno &c. 
» 1xV. 


Von Gots Gnaden Sigmund, Pfaly 
graf bey Rhein, Herzoge in obern 
und niedern Bayrn. 


Zetel. 


890 Auch lieber Schweher pit ich ewer Lieb gar fruntlich, ir woſt 

mich wiſſen laſſen, als um des Heyrats wegen, dann ir ſollet je oñ 

Zweifel ſeyn, daß ich gar gern ewer Tochter wolt haben für andet, 

* und gebt mir cin Antwurt, denn ewer Liede weis woll, Daß die Zeit 
. | w ‚ uf 
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wo af fant Michelstag us geet d) gefchriben mit unfers ſelben Hand⸗ 
» ſchrift. 


Dem hochgebohrnen Fuͤrſten unſern lie⸗ 
ben Schwegern Herrn Fridrichen, 
Marggrafen zu-Brandenburg , des 

heiligen römiſchen Reihe Erzkame⸗ 

rern und Burggrafe zu Mornberg , 
Churfuͤrſten ꝛe. 


Was hierauf geantwortet worden, gedie an Mast Abe 
tedhsen Durch folgendes : 


„ Mas wir liebe und gufs vermogen mit bruderlichen Trewen 
„5 und Dinften allzeit zuuor, hochgebohrner Fürfte, lieber Bruder, 
„wir ſchicken ewer Liebe bierinne Abſchrift verfloffen , wie ung 
„Herzog Sigmund geſchriben, und wir im wieder darauf geant- 
„wort haben, die wir ewer Liebe nicht haben wollen verhalten, 
„ ab einicherley derhalben an eud) gelangen wurde, euch darnach 
», mogt haben zu richten. Datum zu Tangenmunde, am Fritag 
„ nah Pfungiten e), Anno Domini &c. LXV. 


Dem hochgebohrnen Fürften unſern lies 
ben Brudern Herrn Margsrafen zu 
Brandenburg, und Burggrafen zu 
Kluremberg, J 

Fridrik von Gots Gnaden, Marg⸗ 
graue to Brandenburg, Kurfuͤrſt ꝛc. 
to Stettin Pomern ꝛc. Herzoge 
und Burggrafe to Norenberg. 


Es lautet aber die Sans Sigmanden gegebene Antwort 
alle; 
9a „ Un 
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„Unſer fruntlich Dinſt, und was wir liebs und guts verms⸗ 
„gen zuuor, hochgebohrner Fuͤrſt, lieber Oheim, als uns ewed 
„Lieb geſchrieben hat, von des hochgebohrnen Fuͤrſten ewers Bru⸗ 
„ders unſers lieben Oheims wegen Herzog Chriſtoph, daß der be⸗ 
9 gierlich wer zu uns zu kommen, etlich Zeit bey uns zu feyn, Das 
„haben mir wol vernohmen, und wollen den aud) gern haben , 
„» im das befte Dhon , als unfern Srunt , und wenn er Fomt, fe 
a» fol er bey ung daheim feyn, ift er Dann begierig von dann gen 
„Poln, oder Dennmarken zu reiten, und ſich fürder zu befehen, 
„ wollen wie im darzu fürderfichen fenn, und was wir ewer Lieb 
„, und im mer zu Lieb und Fruntſchaft thun koͤnen, darinn fundet 
„ er ung willig. Datum Magdeburg am Montag nach vocem 
N ucunditatis f), Anno &c. LXV. Ä 


aedrich 


5 Auch lieber Oheim, als ir ung mit ewer Handſchrift geſchri⸗ 
„ben habt, daß ir unſer Tochter gern haben wollet, ſo hett wuͤrs 
„ewer Lieb auch gern gegeben; ſunder als ir vormals ewer wer⸗ 
9 bende Botfchaft der wegen zu uns gefant habt ,. die ung anbracht 
„hat, daß ir gern eine hettet mit viel Geldes g): dorzu wir geant⸗ 
„» wort haben, daß wir uch Haft eine reiche, und was nd) gu Nug 
„ und Sromen komen mocht gern gonnen, und haben ung fider Des, 
„ nad) dem die DBeranderung emwern halben geſchehen ift, an ans 
„ dern Enden etlicher Maß vertift, doch wollen wir in kurz zu uns 
„ fern kieben Brudern Marggraf Albrecht unfer Botſchaft ſchicken, 
» und funder us der Sad) mit ewer Lieb handeln laſſen. Ewer 
„ Lieb beruret auch, daß die Zeit uf fant Michelstag usgeet h) ; daß 
„Wwoiiſſen wir nicht wann, fundern unfer lieber Bruder Marggraue 
„Johannes feel. hat uns mol gefagt, Daß er unfer Tochter bera⸗ 
ten, fie mit Ehegelde und aller nidern Usrichtung verforgen wol⸗ 
a fe i), des heit wir wol gegonet. Sunder ewer Lieb ſol uns in 
Wahr⸗ 
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a Wabchent glauben, daß wir nie Beinen Brief k) derhalben geſe⸗ 
„ ben haben, wiffen noch hutigs Tags nicht, was geteydingt iſt, 
a» 8 ift mynner nicht was geteydingt, mocht wie uns zu ewer Lieb 
„ mit bequemen wußen gefunden, daß wirs gern tetten. Datum 
® ut fupra. 


a) Solte wohl Swager heiffen, weil de Churfürften elterer Prim Johanx 
mit König Caſimirs in Pohlen Prinzefinn verfprochen war. \ 

6) Es regierte aber zu der Zeit Chriftian der erfle, in Dannenmarkt 
feine Gemahlin war mit dem Kurfürften an dem biefed Schreiben gelan= 
get nahe verwandt , fie war Dorothee, eine Tochter Johanſens del 

leibl. Heren Bruders von hochgedachten Kurfuͤrften. 

& Diefer fiel in dem Jahre auf den 21. April. 

I Wie folches zu verfichen ſeyn möge, iſt aus dem 3. F. zu erkennen. 
©) Welches damals der 30. May war. 

6) YA die Benennung des fünften Sontags nad Oſtern, bardon is 
‘in ber 79. Anmerkung über den 15. $. des ıten Hauptſt. VILL. Th. mei 
ner brandenburgifchen fiheren Nachrichten, 14. folg. S. und in deſſen 
Aufäken , 240. &. die Urfache erdfnet habe: da nun derſelbe in dem Jahre 
den 11. May begangen wurde, fo war ber Montag ber 12. May. 

.. 8 Damit wird auf das geliehen, was oben im Hten $. da geweſen. 

6) Deöwegen kann auf bie ste Anmerkung des gegenwärtigen $- anrud ges 
gangen werben. 

d) Als weicher nad) dem sten $. eben die Eheberedung veranſtaltet. 

&) Er meinet dem, weicher nur aus dem sten 5. angezogen worden. 


6. XL. 


Wie nun vollends alles zerronen, iſt aus folgenden zu erſe⸗ 
gen. 
Albrecht ꝛc. 
Unſern gunſtlichen Gruß zunor, lieber beſunder 9. 
a wir baden dein Schreiben uns izund, und in allen Guten 
2 3 s 008 


N 
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„von die pernomen gar, gnediglich zu erkennen , Yaban-aurhnde 
„ Dint getreufich an: unfern lieben Brudern bracht, an dem wir 
9, Dicht anders, dann vaft guten und genaigte Willen ſyurten, wo 
ja.et ſich vicht vertieft het, und was unſer Bruder, auch wir darinn 
„haben gehandelt, des ſeyn wir onlaugenbar, aber Dieweit unſer 
lieber Oheim und. Swager Herzog Sigmund die Erhohung des 
Heyratguts ſuchet, und es aber nach laut der Abrede b) durch 
„unſern Bruder Marggraf Johannſen ſeeliger Gedechtnuß geſchehen, 
a wicht bleiben laſſen wolt, fagt unfer Bruder Margaraf Fridrich 
. daß er nach dem und im. der genanten unſern Oheim und Swa⸗ 
„ger, Herzog Sigmunden, Die Botſchaft und Anmutung der Er⸗ 
„> hohung des Gelts getan, und fein Antwurt daruf empfangen, 
„ſich des Heyraths nicht: mehr gehalten habe; dach fü habe er dans 

‚noch noch dee Handlung‘, fb Durch uns und Jorgen von Wels 
35 denfels Ritter anderwege zu Bayerftorf in den Sachen gefches 
eo ben c), getrewen Vlyß angekeret : aber uf dasmal habe er an 
» dem Ends do er fich feiner Tochter halben verredt nit mehr mögen 
„ erlangen, daß der Heyratb mit Herzog Sigmunden fein Fuͤrgank 
„„ möchte gehabt haben , als ex das dann feiner Liebe gefchriben , 
3 und bon in wider darauf Antwurt mit feiner Hantgeſchrift em⸗ 
» pfangen habe, mit fruntlicher Erbietung neben feinen Geuallen, 
„als ſich denn unfer Bruder auch erboten habe, nichts deſtmynder 
„zu tbunde,, was im fruntlich und liebe ſeye. Deshalben, und nie 
„vorſteet, habe er ſich noch weiter vertiefet,, dorum haben wir uf 
„dasmal anter Antwurt nicht Fönen erlangen , als es auch Geftalt 
95 det Sad nicht ander hat mögen erleyden, wiewol es uns ein 
„getrewes Layd ift, dann wir wiffen dhein Heyrat den wir liebes 
„geſehen wolt haben, und do uns bequeme geweft were, dann Dies 
> fer, und beten wir ein Tochter die im abgang und gemefs were, 
4 Die wolten wär feiner Lieb vornemblich gonen, doc) ſo wir der 
* nicht haben d), wolen wir gleichwol nichts deſtmynder gutwillich 

* 8 2 und 
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„und gefliffen ſeyn derſelben feinet Lab ſunſt Dienſt und Frunt⸗ 
„ſchaft zu beweiſen wo wir konen, und begeren an dich mit ganzen 
„Fleiß ſulchs unfern fieben Oheim und Swager, Heros Sig 
a) munden , alfo wie vorſteet zu entdecken, und feyn Lieb zufhun ; 
3 daß ee die Dink anders nicht Dann Der vorgeſchrieben Urſachen 
ss halben vermerken , und im ſelbs Die Schuld gebe: dann het «eK 
a. fein Lieb bey der Verſchreibung laſſen bleiben, die unfer Bruder 
Marggraf Johannes feeliger gemacht, als es auch noch kein Eine 
» rede heit, wo Dhein Vertiefung mit ‚andern Läuts zu geſchehen 
3» fürgenomen ee man die Sad) , fo zu Bayerſtorf gehandiet werd, 
3» berichtet worden were. Datum Montags vor Magdalene e), 
” Anno LXV. 


- D) Derfelb mogte vieleicht ‚der Sans bon Frawenberg fein, der immer in 
dielem Geichäfte gebraucht worden » wie aus dem 79« 10. $. erhellet. 
b) Belag dei s. $. 

c) Welches mit mehrern auß dem 10. $. zu erſehen. 

d) Denn die aͤlteſte Urſel war laut eines Heyratbriefs, des Darum zu 
Prag am Dienflag nach Ratherine der mindern Zahl Erifti im 
ſechzigiſten Jare, weldyen ich vor Wugen habe, an Herzog Heinri⸗ 
ben au Münfterberg einen Sohn Konig Georgens in Böhmen 
verfprochen worden, und die zweyte war zu der Zeit als dieſes Schrei⸗ 
ben ergangen mit Graf Eberharten zu Wirtenberg verlobet, welcheß 
ich in dem II. Abſchn. des 1. Hauptſt. meiner brandend. Nachricht 17. 
folg. &. zur Onuge dargethan. Bier andere , bie damald auf der Welt 
waren, darunter die Ältefie nach dem folgenden $. bey der Zten Anmer- 
ung im vierzebenden Jare ſtunde, waren zu jung, daß fie nach de6 
Marggrafen Ausdrucke ihm gemeß geweſen, als der ſchon ein Herr von 
28. Jaren war. 

e) Das iſt den 21 Jul, als auf welchen gleich der Tag Moped in 
hem “are folgete ‚ welcher it der 22. Zub ie 


5 
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6. XII. — 


Herzog Sigmund traͤget hierauf eine Heyrat mit Marggraf 
Albrechts Prinzeßinn an, wovon folgendes zeuget. 


„Mein freuntlichen Dienſt: wißt lieber Swager, nachdem, 
v„und mir ewer Lieb geſchriben habt um gute ſixs Hund, alſo ſchick 
„ich ewer Lieb trew Hund, und daß die ewer Lieb ſoll gefiellen, 
das ſaͤch ich von Herzen gern. Dann lieber Swager, ewer Lieb 
„iſt woll wiffenlich daß von Heyraz wegen zwiſchen ewers Bru⸗ 
„ders und uns; alſo verkunt ich ewer Lieb, Daß ich iez mein Bot⸗ 
9 ſchaft pei ewern Bruder hab, und ob der Heyrat abgieng daß 
„Gott nit entwel, fo iſt unfer fruntlich wegeren an euch, Daß wir 
D gar gern zu roch Heyrathen wolten für all ander Heren, und 
5. wolt ewer Lieb biten mich wiſſen zu laſſen, mas ewer Lieb zu. 
„Hairatgut geben wolt, fo wolt ich mich von Sund an zu ewer 
u Lieb fiegen , und auch mit ewer Lieb fertragen umb das Hairat⸗ 
eo gut, und was ewer Lieb gefallen ift, das laß mich ewer Lieb 
p wiffen. Datum zu Münden, Muntags nad) Galli a); gefchris 
a, ben mit unfer felbft Hant. | | 


Unfern wefunder lieben Swager gehort 
der Torf in fein Dant. 
Don Gotts Gnaden Sigemund, Maly 
graf we Rhein, und Herzog in 
obern und nidern Bayrn. 


Zur Antwort erfolgte dieſes an dem Matggrafen. 


9» Lieber Oheim und Swager, ewer Schreiben uns letzund 

a getan, haben wir vernamen, und feyn ye des Getrawens der 

»» Heyrat mit unfern lieben Brudern gee nicht abe, dann wo ber 

» feinen Fuͤrgank nicht gewinne, were uns ein getrewen Leyd; und 
> als 
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„> als TR verner beruret, was wir unſer Tochter zu Heiratgut geben 
„ welten ze. Gibt ein Marsgraf zu Brandenburg zweinzig tau⸗ 
„ſend, und ein Burggraf zu Nurenberg zehen taufend Gulden; 
„ und nachdem wir die Dark zu Brandenburg nicht, fundern die 
Burggr afſchaft innhaben, wie wol wir von. Geburt ein Marg⸗ 
» graf von Brandenburg fein , fü halten wir e8 doch mit unfern 
Tochtern, als ein “Burggrane von Nurenberg. Wie aber dem 
„ allen, glauben wir wol, fo wir unfer Tochter imer viel geben 
„ roplten, fie neme es gern , Darum wiſſen wir ewer Lieb nicht eis 
3: gentlich zu ſchreiben, wormit wir unfer Tochter, die noch unverges 

9 ben iftb), helfen wollen: wohl wiſſen wir fouif, daß wir je nicht uns 
„ derzehen taufent Gulden auch nicht über X. m. Gulden geben, dann 
„darnach fie es mit ums heldet, darnach richten wir fie aus. Doch fo ges 
„ ben wir je fein Schufd,dann ſie iſt im vierzehenden c) Jare, und ziehen 
„ſie ir Eltern noch, wie fie wullen; das wollen wir einsweg uf ewer Bes 
9 geren im beften nicht verhalten. Als ıms auch endlich ewer Liebe 
 fehreibt von drey Füchshunde,die ir ung fehichet, den haben wir einen 
„ mugen fehen; fo ung Die aber nochmalen von ud) gefchickt, und ung gu 
„> fehen wurden, Daß wir Die verſuchen mugen, fo fie uns alsdann 
3, tool gefielen, wulten wir uch der daft großen Dank ſagen. Das 
„ tum Onolzbach Dienftag Simons et Zube, Anno ꝛe. LXV. 

2) Da biefer Name auf den 16. October gehört, und ſolches in den Fahre 
- 2466. ein Gontag war, fo war ber Montag der 17. October. Daß 
aber das angegebene Jar hie zu verfichen, ob ſolches wol auffen ges 
Biieben; wie beffen Verfaſſer ſchon oben in dem zo. $. nach ber 9. An⸗ 
Bang wiberfehren ; wird jeder glauben, bem das Geſchaͤſte in feinen Zus 
ſammenhange befannt geworben. 

65) Denn nach der 4. Anmerkung über Ben horigen s. waren deren ſchon mey 
vergeben. _ 

e) "Dies war bie Margarete, welche von einem am bie brandenburgiſche 
Geſchichte mendlich wohlverdienten Schriftſteler, mit ihrer Baaſen, von 
der in dieſer gangen ee ſo vie ſo viel zu ſchreiben sn, vertaufchet, 

Vo. Ä an 
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oder vielmehr einerley Bräutigam, nämlich chen dem hiäker oſtgenamtt 7 
Herzog Sigmund zugetheilet worden. Jene nun, des Marggrafen Toch⸗ 
ter war den 18. April im Jahre 1433. geboren, und alſo zu der 
Zeit , ald deren Kerr Vater dieſes ſchrieb, im vierzebenden Jare, 
und ift nachhero dem Frauenklofter St. Klarenordend über 20. Jahre alt 
Abtißin mit vielen Nachruhme vorgeftanden. Da ich nun von ſolchen Frauen⸗ 
£onvente viele hundert Urkunden zufamen gebracht , fo fieget eine auf lau⸗ 
ter Urkunden gebauete merkwürdige Lebenöbefchreibung , welche bey ben gem 
weinen Gefichtöfchreibern ‚ fo mager ald unwichtig ift zum Drucke. 


-$ XIV. 


‚Hierauf wendet ſich der Herzos nochmal zu dem Kurfuͤrſten, 
in folgenden: 

„ Unfern fruntlichen Dienft wißt lieber Swager, nachdem 
„und ewer Lieb wol wiſſent iſt, als von des Heyraz wegen ewer 
„Tochter und unſer, alſo iſt noch mein Will als vor ewer Lieb 
»» das auch vollenden will, den Sachen nach laut der Verſchrei⸗ 
..»» bung und. Brief , die Darum aus fein. gangen a), nad) zu geen; 
9» alfo were unfer Will, ewer Lieb fich auch defter bas dorauf zu 
o» bedenken, daß ich mich dornach richten will, und mich hinein füs 
a» gen, zu erver Liebe, und bey ewer Lieb mich zulegen wolt, und 
» ift das ewer Gefallen, fo möge iv mirs ſchreyben bey unferer Bots 
2» (haft, mich wider darnach wiſſe zu achten. Gefchrieben mit unferer 
FR eignen Hand. Munchen b) in dem M. CCCC. und imLXV. Zar. 

" Dem bochgebohrnen Fürften unfern lieben 

Swager, Herten Friderihen, Marge 
graue, zu Brandenbarg Kurfüeften, zu 
Stetin, Pomern se. Herzog, und Burgs 
wat zu Nurenberg, | in fein felbft Hand. ' 
Bon Bots Gnaden Sigmund; Mfalzs 
graue bey Rhein , und Herzog in 
ober und nieder Bayrn. 
| Hier⸗ 


4 
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Hierauf erfolgte auch Diele Antwort: - EEE 
9 Unfer fruntlich Dienft, und was wir lieb und gute ver⸗ 
v mogen allezeit zuuoran, hochgebohrner Fuͤrſt, lieber Oheim, ewer 
yetzt gethan Schreiben des Heyrais halben mit anzichem der us⸗ 
gangen Verſchreibung c) haben wir wol vernohmen, und wiſſen 
„ nicht, was durch die Verſchreibung mag innhalden, und. haben 
„ der auch ny verſtanden, funder Zweifel ewer Liebe habe des uns 
„ fer Schrift, aud) abermals d) gethann vernohmen dainne, auch 
„ derftanden wie wir uns nachdeme dy Veranderung ewernhalben 
„herkomen ift, andermwege vertieft haben, dan wir noch bisher 
„keinen funderlichen Handel ander unfer muhe halben nicht vorge⸗ 
„ habt han, daß. mir. ichts eigendliches daruf zu fehreiben wiſſen, 
„ ganz gutlic) bittende , uns anders nidyt dann fruntlich daran zu 
„ vermerken, wir wollen’ ewer Liebe Torzlich , fünderlich zwiſchen 
„ bier und Weinachten, bey unfer aigen Botſchaft, unfer Antwurt 
darauf verfchreiben, wollet Des von ung Fein Verdriſſen han, ftet 
„ uns fruntlich um ewer Liebe zu uerdinen. Datum Cöoͤln an dee 
» Sm: am Montage nad) aller Heiligen Tage, Anno x. LXV. 


Ford. 


Zedel. 


AKAieber Oheim, ab ewer Lieb dy Verſchreibung e) heit darnon 
ir berurt, der hett wir gerne ein Abſchrift, daß wir wußten was 
dy Inhelt. 
Dem hochgebohrnen Shrften, unfern lie⸗ 
ben Dbeim Herrn Sigmunden, 
Pfalzgraue bey Rhein, und Herzogen 
In ober» und nider Bayrn. 


oo. 232 ww 
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. 3) Und ſchon in dem 5. Sc beygebracht worden. 
b) Dieſes if die eben aus dem 5. $. angezogene. 
e) Fehlet wohl; (welches Herzog Sigmunden mit feinen Briefen oͤſters ge⸗ 
gangen, darvon in dem 10. $. bey der gten Anmerkung ein Beyſpiel, 
wie es in Eil noch zu geſchehen pfleget;) der Tag, da dieſes Schreibeü 
abgegangen, fo laßt ſich doch and den Schluͤſſen des vorigen und nächften 
Briefes leicht folgen, daß es gegen das Ende des Weinmonats geſchehen. 


e) Denn einmal hatte er es ſchon oben in dem 9. $ und abermals in dem 
11 $. gethan. 


a) Iſ eben bie, welche nur vorher In ber erſten Anmerkung engen worden, 
§. XV. 


Mit dieſer Abfchrift gieng zugleich folgendes: . 


„Was wir liebs und guts vermogen, mit:beuderlichen newen 
„Herzen und Dinſten allzeit zuuor, hochgebohrner Fuͤrſt, lieber 
„Bruder, wir ſchicken ewer Liebe hierinn verſchloſſen ein. Abſchrift, 
„wie uns Herzog Sigmunt von Bayrn mit ſeiner eigen Hant ge⸗ 
o ſchrieben a); und als wir inn darauf geantwortet haben b) wirt 
„ewer Lieb wol vernehmen, und fügen ewer Lieb zu wiflen, daß 
9 unfer Land nicht Darzue geneigt feie, zu folcher weiter Fruntſchaft, 
dan fü fich nicht hilfe, oder Troſts zu verhoffen, nachdem iv das 
„ entlegen iſt: und wes fy nicht mit bewillen, oder uoluortten , 
; dar thum fh ums auch nicht Huf gu: alſo haben toll Herzog Sig⸗ 
„ mnnd Zeit: gefagt , zreifchen hie Wihnachten zu antworten ꝛc. 
„Alſo feet unfer Meynung ime dann aber oder zugufchreiben. Dann 
„ wir haben wol betoogen, ewer gehabten. Handel mit- er Joͤrgen 

„von Wadenfels c) wer eiver Liebe Meynung noch ſo, daß ir jes 
„ bentaufend Gufden ußgeben wollet an das Ende, mit unſer Toch⸗ 
» ter, und Daß er zehen taufend Gulden nach unfern Tod derſchri⸗ 
„ben neme, abs ve nicht neher moͤcht geteidingt werden, ewer 
E Tote eine in diſen Landen wirdde zuberaten, daß es ewer Liebe 
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„ nichts Tofte, Das wer noch ſo unſer Meynung, als wie ewer Liche 
7 des auch ein Werbzetel bey er Wentzlaw gefandt haben. Iſt ewer 
m Lieb ſoͤlchs zu Synne, fo bitten wir ewer Lieb bruderlich bey 
n Herzog Sigmund dy Sad) zu handeln, mwarauf dann ewer Lie - 
am de weis, daß die Sach beftet , Ichreibe ung ewer Liebe, affe 
a, ewer Meynung im bezeigt, Daß wir im zu Weichnachten, aber 
„oder zu enfbieten mögen, mags uf dy obgefchriben Weiſe nicht 
„» geen, fo müffen wir nad) ewern Rate einen glimpflichen abſlagk 
der Sachen geben, wann «8 ung fuft nicht anders ſtet ufzurich⸗ 
„ ten, ewer Liche gutliche beſchriben Antwort darwir uns eigent⸗ 
eo Fich nachrichten mögen, wellen wir bruderlich verdinen. Datum 
9 imter unſer GSignet gu Coln an der Sprewe gm Montag nach 
v Omnum Sandtorum d), Anno &c.LXV. 


Dem hochgebohrnen Fuͤrſten unfern fies 
den Brudern Herin Albrecht Marg⸗ 
graue zu. Brendenburg ; und Burg⸗ 
grauen zu Harenberg in feine Hende. 
Sur foll Niemand difen Brief aufe 


brechen oder leſen. 
| Friderich von Gots Gnaden Marg⸗ 
graue zu Brandenburg Churfuͤrſt, 
| zu Stettin Pomern ꝛc. Herzog 
und Burggraf zu Nurenberg. 
a) Welches das erſte Schreiben In dieſem 6 
b) Diefed aber bad zwote. 
c) Nach dem 10. 6. 


d) Da allerheiligentag in dem Jahre der Sonabend wat, fo der Mone 
tag hernach ber 3. Klovember- 
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Weiter findet ſich nichts. Da nun bis dahin alles, was dieſes 
Sefchäftes wegen ergangen forgfältig aufbehalten worden; fo mag wol 
an den Herzöge weiter Feine Antwort erfolget feyn. Genugh diefe 
Ehe ift niemals vollzogen worden; fo viel uns auch wiffend ift, Pb 
ift auch dee Herzog nie in eine getretten. Daß aber die Prinzeßinn 
einige Fahr hernach fich in ein Eheverlobnif mit Herzog Heinrichen 
zu Brunswig und Lunenburg eingelaffen,, davon habe ſchon if 
Dem Jahre 1761. eine Schrift in oͤfentlichen Druck ausgehen laſſen, 
welche eheſtens vollſtaͤndiger in einen Werke erſcheinen wird, worin⸗ 
nen ich meinen Vorrat in dergleichen Sachen zu gemeinen 

Gebrauch auszulegen geſonnen bin. 





Chriſtian— Zriedrich Deffelß, 
Zweyter Verſuch 


über die Grängen 5 des baieriſchen Nordgaus in den 
X. Jahrhundert: 


nebſt einer Widerlegung 


der 


Schmahſchrift des Hrn. E.Ch. Et 


unter dem Titel 


rue richt in Bacn. 





Vorbericht. 


@® iſt dieſts das erſte md zugleich das letztemal, daß die. chur⸗ 
fuͤrſtliche Akademie erlaubt hat, anonymiſche Schriften, die wis 
der ihre Abhandimmgen gerichtet find, zu beantworten. Man wird 
dergleichen Tünftighin unterkaffen; um fomehr , da es allemal eine 
richtige Anzeige iſt, daß derjenige, welcher in ſo gleichgältigen 
Dingen feinen Namen verſchweigt, gen läftern wolle: welches ker⸗ 

ne Antwort verdient. Die Akademie adoptiret Fein Syſtem, weder in 
diſtoriſchen noch philefophifchen Dingen, fo lange die Sachen nody 
zweifelhaft, oder nur bloß wahrſcheinlich find. Sie erlaubet daher 
ihren Gliedern, daß fie fih in Dingen von dieſer Art befcheiden 
widerlegen dörften, und läßt Die beyderfeitigen Schriften in die Abs 
handlungen mit einruͤcken. Eben fo angenehm wird es ihr ſeyn, 
wenn fich auch Ausmwärtige die Mühe nehmen wollen, die Arbeiten 
ihrer Mitgkieder zu prüfen s weit der Endzweck ihres Inſtituts dar 
bin”geht, daß fie das Weich der Wiſſenſchaften zu erweitern, nicht 
aber dazinnen zu berrfchen, oder Monopolien zu treiben trachtet. 
Sie hat aber auch das Recht zu fordern , Daß ſolche Prüfungen 
von den Regeln der Wohlanftändigkeit und Beſcheidenheit fich nicht 
entfernen follen. Wer ſich hingegen an Ungezogenheiten und Schmaͤ⸗ 
hungen befuftigen will, Der wiſſe, daß man ihm anſtatt alleg Ants 
wort mit Verachtung begegnen, und gegen alle kaͤſterungen eben 

ſo unempfindlich bleiben werde, als der Mond, wenn ihn die 
Hunde anbellen. 


Bon des Senats wegen. 
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hat einem Ungenannten gefallen, die in den erſten Band 
unſerer akademiſchen Abhandlungen eingeruͤckte Unter⸗ 
> ſuchung, von den Graͤnzen des baierifshen Nordgaus im 
dem XI. Sahrhundert Eritifch zu prüfen, und einer durch⸗ 
gängigen Widerlegung zu würdigen, Nebſt diefer , auf dem Titels 
blatte angezeigten, vermuthlichen, Dauptabficht , fcheint der Herr Pruͤ⸗ 
fer noch eine Eleine Nebenabficht geheget zu haben: nämlich die ges 
lehrte Welt demonftrativifch zu Überzeugen, daß er auch grob feyn 
und fchimpfen könne. An diefem Ichtern wird wohl Niemand zwei⸗ 
fein, wer fid) nur die Gedult nehmen will, die erbärmliden Schnis 
ger , die ſcheuslichen Vergehungen, und andere dergleichen Blümchen 
mehr nachzuzählen, Die dev Herr Verfaſſer, faſt auf allen Seiten, mit 
freugebiger Fauſt ausgeftreuet hat. Ich bedaure wirklich diefen ges 
ſchickten Mann von Herzen: wie viele Lefer, wenn fie ihn hören die 
Sprache des Poͤbels reden, werden nicht glauben, daß diefes wohl 
feine gewöhnliche Sprache feyn müfle ; weil ich ihm doch, fo wenig 
als Zemand anderen, nicht die mindefte Urfache zu dergleichen An⸗ 
shglichkeiten gegeben habe. "Bey mir ift er freylich mehr als zur Heifte 
entfchuldiget ; man muß es feinen Freunden mit ihren Schwachhei⸗ 
ten nicht fo genalı nehmen: und mein Herr Gegner ift gewiß mein 
Freund, fonften hätte er mir meine Fehler nicht fo fiebreich entde⸗ 
det : und wer weis endlich, ob er nicht, da er ohnehin unerkannt 
bleiben wollte , mit Fleiß die Mafque des Therfites vorgenommen 
dat, um fi) Darunter deſto ficheser zu verbergen ? 
| Aa Don 
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Bon mir darf-fich der Here Prüfer nichts dergletchen befahren. 
Es mag nun folches eine Folge von meiner eigenen Denfungsart , 
oder von meiner Yuferziehung , oder von dem Umgang feyn, den ich 
beftändig mit gefitteten Perfonen gepflogen babe. Verſchiedene von 
dieſen Tebtern verficherten mich erft geſtern noch, daß Grobheiten 
nirgends für Beweistuͤmer gelten: daß ſich nur nicderträchtige Ge⸗ 
müther Damit abgeben koͤnnen: und daß es ein, untrügliches Zeichen 
von einer böfen Sache, oder wenigſtens von einem feholaftifchen 
Stolze feye, wenn man diejenigen fchimpfet, die anders Denken, als 
wir felbften denken. 


$. I. 


So gerne ich Übrigens Den Heren Gegner bierinn entfihufdige, fo 
viele Zweifel bleiben mir noch wegen der Lauterkeit feiner vermuthlichen 
Hauptabficht über. Es find wenig Seiten in feiner ganzen Abs 
handlung, da er nicht über die afndemifche Landeurte, Über das aka⸗ 
demiſche Lehrgebäude von den Graͤnzen des Nordgaus ıc. fehr hands 
greiflich fcherzen follte. Iſt dann aber diefes Syſteme etwas fü gar 
fehr neues? hat nicht fchon der unfterbliche Abt Beffel Bamberg und 
das Nies und das ganze Franken, bis an den Steigerwald , zu dem 
Nordgau gezogen? und hat nicht der Herr von Falkenſtein in feiner 
Landearte vom Nordgau, und in feiner Befchreibung des Nordgaus, 
die Graͤnzen deſſelben bis hinter Schweinfurt fortgeführet; und eben 
den Bansgau , eben den Radenzgau, eben das Sualifeld, und eben 
das Nies damit umfangen, welche der Herr Gegner in meiner alas 
demifchen Abhandlung fo anftößig gefunden hat ? und dannoch hat 
er ich gegen dieſe allgemein gewordenen Hypothefen nicht ehender aufs 
gelehnet , als bis fie durch ein alademifches Mitglied weiters: erläus 
bert worden find : und Dannoch mahlt er diefe beffelifch und fals 
Benfteinifchen Lehren, als füße Träume der. Akademie, als erbaͤrmli⸗ 
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de Schniger des Akademiften, als feheusliche Abwege des Akade⸗ 
miften ab. Gollte man nicht in diefer Ungerechtigkeit, wie in den 
übrigen unbändigen Leydenfchaften Des Herrn Gegners, eine im Fine 
ſtern Daher Ertechende Zeindfeligfeit gegen die churbaierifche Akade⸗ 
mie und ihre Mitglieder erfennen ? viele, vecht viele Leute wollen 
daran gar nicht zweifeln; nur ich kann es nicht glauben. Wie wäre 
es möglich daß eine Geſellſchaft Filler und ruhiger Männer, die 
ſich ohne Eigennug , ohne politifche Abfichten, ohne gefehrte Deſpo⸗ 
teren , ohne allen Monopoliengeift, unter dem Schuße des erhabenen 
Marimilian Joſephs, auf die ſchoͤnen Wiſſenſchaften verwenden ; wie 
wäre es möglich, daß diefe Gefellfchaft einem andern gelehrten , 
einem andern redlihen Dann, ein Dorn in den Yugen ſeyn follte? 


⸗ 
g. II. 


Jedoch es iſt Zeit, daß ich mich zu der Pruͤfung ſelbſten wen⸗ 
de, welche ich ohnehin ſchon laͤngſtens vor mich genommen haͤtte, 
wenn mir nicht waͤre von der Akademie ausdruͤcklich aufgetragen 
worden, vorher den Geiſt meines Herrn Gegners zu pruͤfen. 


Ich will mich eben nicht bey dem Einwurfe aufhalten, daß der 
baieriſche Nordgau, nach den akademiſchen Graͤnzen, ſo groß als 
das uͤbrige Herzogthum Baiern ſelbſten geweſen wäre: „Nicht 
„wahr, ſagt mein Here Gegner, ein ſeltſamer Pagus! er kommt nahe 
„zu einem abentheurlichen. Deutſchland hat keinen ſolchen aufzu⸗ 
„weiſen . “+. bis auf des Herrn Verfaſſers Zeiten iſt es noch 
„Niemanden in den Sinn gekommen, einen Theil fo groß als dag 
» ganze, einen Pagus fo weitichichtig als das ganze Herzogthum 
„ ju machen. „ Es ift fehade, Daß ich gar Feine Neigung noch Ges 
ſchicklichkeit zum fpotten habe, bier Dörfte es fonften meinem Herrn 
Gegner übel geben, Mein prüfender Herr St. haben fie dann nies 
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mal gelefen , Daß Baiern in zwey Theile oder große Pagos abs 
getheilet geroefen ; und daß der nördliche Theit, jenfeits der Donau, dee 
Nordgau: der füdliche aber, Diffeits der Donau, der Sudgan geheißen 
babe. Wenn fie es nicht fchon lange wiſſen, fo ſchlagen fie Doch nur in 
Dem Chronico Gottwic. den Artickel Sundergau nad) : es wird fie 
gewiß nicht gereuen. Dat nun der Sundergau, oder der füdfiche 
Theil von DBaiern eine fo anfehnliche Größe gehabt ; was ift dann 
feltfemes darinnen, daß ich auch dem Nordgau eine ungefehe gleiche 
Yusdehnung gegeben habe? Wollen der Herr Gegner ein ganz aͤhn⸗ 
liches Beyfpiel ? mein Vaterland ; das Elſaß, ift aud) fo ein abens 
sbeurliches Land. Erkundigen fie ſich nur Darum bey dem vortrefli⸗ 
chen Autor der Alfatia ılluftrata. Diefer grundgelehrte Mann, 
Der noch zum MWeberfluß Fein baierifcher Akademiſte ift, wird 
fie lehren, daß der alte Ducatus Helifacenfis , in zwey gleiche Theile, 
in den Nordgau und in den Sudgau, bey dem fogenannten Eandgras 
ben unweit Schlettftadt, gefehieden worden ſey; und daß dieſe zween 
große Hauptpagi, fo wie unfere baierifche Hlordgau und Sundgan , in 
eine Anzahl Eleinere und eigentliche Pagos weiters abgesheilet gewe⸗ 
fen. Vieleicht koͤnnte man aud) ein feines Beyfpiel von dem Oſt⸗ 
und Weſtphalen hernehmen; allein die Namen find nicht einerley , 
und Da weis der Himmel, auf was für ſcheuslichen Abwegen Der Here 
Verfaſſer mich mieder antreffen möchte. Ich will lieber folgende 
Anmerkung machen : der Herr Abt Beffel fteht in der Meynung 
Daß der Inn oſtwaͤrts die Stränge des Sundergaus geweſen fey- 
Allein es ift unftreitig, daß er ſich auch jenfeits dieſes Fluſſes erſtre⸗ 
det habe; indem K. Otto, Die auf der rechten Seite Des Inns ges 
legene, und zu vier Fleinern Bauen gehörige Herrfchaft Ruit, Reut, 
DBogteireut in den Pagum Sundargoue gefeget hat a). Doc) dies 
ſes gehoͤret nicht hieher; fonften wollte ich leicht beweifen, Daß auch 
Dee ganze Pagus Ckiemigaue, und folglich ganz Baiern bis an den 


a) Ratisb. mon, lib, prob. pag. 110. 
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Limitem Orienitalem, gu dem großen Pago Sundergan aacrrocus 
gerechnet worden. 


8. IV. 


Itzo wird der Herr Gegner auf einmal boͤſe. Er entdeckt eines 
erbärmlichen Schniger darinn , Daß ich Gundelfingen an der Bren⸗ 
ze für das Gundelſingen angefehen habe , fo 8. Arnolf Anno 895. 
zum Nordgan gejählet , amd dem Hochſtift Eichſtaͤdt geſchenket hat. 
Er meynt endlich, ich häfte das Gegentheil fogar aus dem widmeri⸗ 
ſchen Repertorio Bavarix fernen , und Das rechte Gundelfingen im 
Pfleggericht Riedenburg finden koͤnnen. Das ift freylich eine wich“ 
tige Entdeckung: allein, gefegt fie wäre auch richtig, fo betrift fie doch 
nicht ſowohl mich, als den Herrn von Falkenſtein, der infeinen Noten 
über jene Urkunde K. Arnolphs, Das Bundelfingen an deri Brenze 
ausdruͤcklich unter dem nordgauifchen Gundelfingen verfteht : und 
dabey erinnert, Daß die uralte adeliche Familie von Gundelfingen. 
an der Brenze, Diefen ihren Hanptfig lange Jahre von Eichſtaͤdt zu 
Lchen getragen habe. Diefer Umftand ;.und Die weitere Weberlegung 
daß der Herr von Falkenſtein Das eichftädtifche Archiv nach Belie⸗ 
ben sebrauchet har, daß er die alte Rotuln Dafelbft eingefehen, und 
die ehmahligen und heutigen Stiftsguͤter aus Diefen und andern Denk 
maͤlern genau kennen gelernet; Diefe Betrachtung, fage ich, und Die Ge⸗ 
wißhelt, Daß der Brenzgau ein Theil Desnordgauifchen Riefes geweſen; 
haben mich bewogen, lieber ihm zu folgen, als in dem Repertorio Bavs- 
sie cin anders unbefanntes Gundelfingen aufzufuchen. ‘Bringt eins 
mal mein Herr Gegner eben fo triftige Gründe für fein riedenbur⸗ 
giſches Bundelfingen an das Tageslicht , und beweifet er, daß auch 
Diefes nor Alters zum Hochſtift Eichftädt gehoͤret habe: fo will. ich 
ihm und dem widmerifchen Repertorio zu Gefallen glauben, daß 
dieleicht der Ders v von Falkenſtein bier in einen Irrthum gerathen 

A a 3 ſey. 
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ſey. Das ift-aber auch allen, mas ich thun kann. Denn wer 
wird gleich deswegen dieſen wackern Mann eines erbärmlicyen Schnia 
gers zeyhen, der gewiß fehon 20 und mehr Jahre über die große 
Syntax hinaus gewefen ift, da gr.feingn Codicem Diplomaticum des 
Mordgaues heraus gegeben hat. | 

&V. 

Fun trift mich der Herr Prüfer gar auf einem ſcheuslichen 
Abwege an, weil ic Nördlingen und das Mies in dem Nordgau 
aufgefuchet habe, Mitt. ihrer Ertaubnig mein wertheſter Herr St. 
diefer. Ausdruck iſt ihre eigene Erfindung nicht. Ich babe ihn fehon 
vor einem halben Zahre von einem MierhEutfcher gehoͤret. Eben fo. 
wenig bin ic) der erſte, der Nördlingen und. das Mies zum Nord⸗ 
gau gezogen hat. Der Herr Abt Beſſel; oder vielmehr der grunds 
- gelehrte Herr Weihbiſchof von Bamberg , der bochfelige Herr von 
Hahn, dem wir befanntlic) alle Artickel des Chronici Gottwicenfis, die 
Franken angehen, zudanten haben a); ift ſchon lange vor mir dieſer Mey⸗ 
nung geweſen, und der Herr von Faltenftein bat fich gar anheifchig 
gemacht, folches dDiplomatifch zu bemweifen. Sie fehen alfo mein Here 
Prüfer, daß ich wirklich auf der Landſtraße geblieben, und ins be⸗ 
fondere in der Perfon des Heren von Hahn einem Fuͤhrer gefolget 
bin, den noch Niemand vor Ihnen auf feheuslichen Abwegen geſu⸗ 
chet hatte. Ach werde beffer unten noch einmal Gelegenheit finden, 
von diefer Materie zu reden. 360 aber ift es unumgänglich noͤ⸗ 
thig , mein Syſteme über die Gränzen des nördlichen Theile vom 
Herzogthum Baiern, mit Furzen Worten, zu wiederhofen , um den 
Lefer in den Stand zu fegen, mit einem ‘liche, ſowohl meine Ideen, 
als auch Die Gegeneinwürfe des Herrn St. zu überfehen. 

S. VI. 
* 9) Geine Wortefind : continentur in Paga Nordgau. Weiſſenburg auf 
« ‚dem Notdgau, Nordlingen, Wemtingen im Ries &c. 
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Ich will meine Gedanken in folgende kurze Säge einſchließen. 


1.) Die Pagi Nordgau und Sualifeld, nachdem fie lange zu 
Baiern gehöret; find ungefehr in Dem ten Jahrhundert davon abge» 
tiffen worden a). | 

2.) Sie Eommen nachgehends in einer genauen Verknüpfung 
mit Oſtfranken, ſowohl An. 806. in der carofinifchen , als auch 
An. 838. in der Indonfcianifchen Theilung vor b), und es ift fehr 
vermuthlich Daß es auch An. 376. in der ſalfeldiſchen Theilung 
dabey verblieben ift. 

3.) Kurz darauf finden wir den Nordgau Durch baierifche Margs 
grafen beherrſchet, Die noch über Das einen großen Theil von Of 
franken erblich befaffen. 

4.) Diefe Marggrafen ftunden unter der Oberherrfchaft der 
baierifchen Herzoge. 

5.) Herzog Arnolph wird nach feiner Ruͤckkunft aus Ungarn 
honorabiliter a Bawaris & Francis orientalibus aufgenommen ; und 
nennet fi) Ducem Bajoariorum, & adjacentium regionum. 


6.) Und als der baieriſche Herzog Heinrich der IV. oder der 
Heilige An. 1002. feinen Adel, wie gewöhnlich, zur Koͤnigswahl 
nad) Maynz führete, fo zogen nebft den Bajowarsis aud) Die orien- 
tales Franci unter feinem Sahnen mit fort. 

7) Wir wiſſen über das aus verfchiedenen Urkunden, daB das 
in dem oftfränfifchen Radenzgau, bey Nürnberg an der Rednitz ges 
Vegene Furth, zum großen Pago Nordgan mitgezählet worden. 


8) Wir 


‚ 2) Ekart. Rer. France, orient. tom. I. p. 380. 
b) Ekart. tom. Il. p. 42.45. 31. " 
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8) Wir wiſſen aus den Gefchichtfchreibern, daß Bamberg in 
dem oſtfraͤnkiſchen Pago Folcfeld zu Baiern gehöret bat. 

9.) Wir wiſſen endlich durch den Herrn Weihbiſchof von Hahn, 
and durch den. Deren von Falkenſtein, welchen die bambergifch.- und 
eichſtaͤdtiſchen Archive ofen geftanden, daß auch der ofifräntifche 
Pagus Sualigau, nebft dem Nies oder Rerien unter dem Nordgau 
begriffen geweſen. Nicht zu erwähnen 

10.) Daßder Herr von Eckart ſchon An. 838. (aber irrig) Winds⸗ 
heim an der Aifch, in dem oſtfr aͤnliſchen Page Kangoue „ dazu ges 
aͤhlet hat. Wie dann auch. ? 

11.) Das Hochſtift Bamberg noch bis weit im Das 13te Jahr⸗ 
hundert hinein in einer gewiſſen Abhaͤngigkeit von den Herzogen 
von Baiern gehlieben iſt: indem die Biſchoͤffe den baieriſchen Lands 
taͤgen beygewohnet, und gehalten geweſen ſind, der Herzoge Sof zu 
beſuchen c). 

Aus dieſen Saͤtzen zog ich mit dem vortreflichen Verfaſſer des 
Chronici Gottwicenſis den Schluß, daß in dem X. und XI. Zahts 
hundert ein großer Theil von Oſtfranken, wenigſtens bis an die 
Redniz, zum Herzogthum Baiern, und dem großen Pago Nordgau 
gehoͤret habe. Nun hypothefirte ich weiters 

12.) Hat die Helfte von Oſtfranken zu Baiern gehoͤret, was 
verhindert, daß man nicht ein gleiches von der uͤbrigen Helfte muth⸗ 
maßen koͤnne? vornehmlich da es 

13) Sonſt ſchwer wäre zu beſtimmen, unter weſſen Obſicht 
die oſtfraͤnkiſchen Grafen geſtanden find, wenn wir fie nicht, mit den 
Grafen im Radenzgan , den baierifchen Marggrafen und Herzogen uns 
terwerfen. Dieſe Muthmaßung erhielte noch ein neues Gewicht 
dardurch daß 

14.) Die 


) Hanũz Germ. ger. tom. IL, Pag. 342, Hand. Metsop. tom I. « Pag. 175 
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34.) Die neueften und beften Bertheidiger des bifchöflich- wuͤrz⸗ 
burgiſchen Herzogthums Franken mit ihren Beweisthümern eben zw 
der Zeit anfangen, da die baierifche Marggrafſchaft auf dem Nord⸗ 
gau , nach Erlöfchung des fchweinfordifchen Stammes, zerſplittert 
worden : und eben das laͤßt fich auch von des Burggrafichaft Nuͤrm 
berg fagen. 

15.) Endlich ift gewiß, daß die Güter der Marggrafen fidh 
laͤngſt dem Mayn bis in die Nachbarfchaft des Speſſarts erſtrecket 
haben. Run fommen 


16.) Der Adelbold, der Annaliſta Saro, ımd Der Chronogras 
phus Saro, und verfihern uns, daß der Speffart Baiern und 
Franciam (Rheinfranken) gefchieden babe, Sylva Spehteshard, 
quæ Bavariam 3 Franeis dividit. | 


Mar es bey diefen Umftänden eine Verwegenheit zu glauben, 
daß nicht nur der auf dem rechten Ufer der Rednitz gelegene Theif 
von Oſtfranken, fondern auch der Ueberreſt Davon bis an den Speſ⸗ 
ſart, der die Franciam Orientalem ohnehin von der eigentliden Fran- 
eis (dyiede , daß, fage ich , dDiefer ganze Bezirk denen baierifchen Her⸗ 
zogen vormals unterworfen geweien ? 


6. VH. 
Und es war doch dieſes in denen Augen des Herrn St. nicht 
nur eine Verwegenheit, fondern auch eine niederträchtige Schmeiches 
key , und ein Meifterftüek von Webereilung und Unwiſſenheit. “Wir 


wollen einmal feine Segeneinmendungen prüfen, die er aus allen 
Huͤlfsmitteln der Hiftorie Damwider zuſammen geſuchet hat. 


och fage in meiner Abhandlung : daß Oſtfranken dermuthlich 
feis der Saalfelder Theilung Anno 876, zu Baiern gekommen, und 
Bb gezaͤh⸗ 
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gezaͤhlet worden fey; ohne zu beſtimmen, ob folches gleich ey der. 
Wiederaufrichtung des Herzogthums Baiern, oder nach dem uns 
gluͤcklichen Ende Des nerdbaierifhen Margrafens , Graf Albertens 
von Bamberg Anno 908. oder nad) Erlöfchung des carolingifchen 
Regenteſtammes, oder endlich, wie Aventin ausdrücklich behauptet, 
Amo 921. durch den Pertrag Herzog Arnolphs mit König Hein, 
rich L geſchehen fy. Mur fo viel verficherte ih, DaB es erſt nach 
der Salfelder Theilung, und folglich auf das frühefte zu Ende des 9. 
Jahrhunderts gefchehen fey. 


Was thut nun mein Herr Gegner? Er füllet unter Jauchzen 
und Schimpfen 20 und mehr Seiten mit den bimdigften Beweis⸗ 
thuͤmern an, daß Oſtfranken weder im Sten noch in dem gten Jahrhun⸗ 
Dert zu Baiern gehöret habe. Vortreflich, mein sheurefter Here Pruͤ⸗ 
fer! Sie haben ſich recht wohl gehalten. Nun wird Ahnen gewiß 
Niemand den Vorwurf machen, den fie mir fo verbindlich gethan, 
Das fie fich nicht in den Denkmalen der Alten umgefehen haben. 
Aber in meiner Abhandlung haben fie fich nicht umgefehen. Sie 
würden fonft fehon fange mwiffen, daß ich eben dasjenige fage, was 
ſie ſo muͤhſam gegen mich demonſtriren. 


Die von dem Herrn Gegner beliebte Art zu widerlegen iſt viel 
zu lehrreich, als daß ich nicht. noch eine Feine Probe Davon anfuͤh⸗ 
zen follte. Meine ganze Abhandlung lauft augenfcheinfich dahinaus, 
theils durch Muthmaßungen, theils Durch Gründe, zu bemeifen, daß 
Die oftfeänkifchen kleinen Gaue zu Baiern gerechnet worden find. Diefe 
Hypotheſe ſetzt zum voraus, daß es oftfränkifche Gaue in der beften 
Welt gegeben habe. Nun koͤmmt der Herr St. in vollem Eifer, 
und bemeift, und Demonftriret aus Urkunden, Sefhichtfchreibern, und 
Martyrerbüchern, daß diejenigen Gaue, Die ic) Dftfranken nenne ⸗/⸗⸗ 
Oſtfranken geheißen haben. Wie fehr wird fich nicht Der rabnerifche 
Hinkmar von Repkau Durch die Arbeit meines Heren Gegners gedes 

muͤthi⸗ 
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mürhiget finden, wann er fie ungefehr zu ſehen befunmmen folltes er, 
der auf feine Noten ohne Tert fü ftolz gethan hat, Eine Widerles 
gung ohne Tert ift wohl noch kuͤnſtlicher. | 

| $. VII. 

Die Ausführung dieſer zwoen Wahrheiten, nimmt, mit Einſchluß 
der Spoͤttereyen und Schmaͤhungen, 48 Abſchnitte von den so ein, 
woraus die Abhandfung des Herrn St, beftehet. Erſt im 49ſten greift 
e im ganzen Ernft den. Sten von meinen obigen Örundfägen an, und 
laͤugnet auf einmat weg, Daß Bamberg einfiens zu Nordbaiern gehoͤ⸗ 
see habe, 


Ich koͤnnte midy Bier wieberume ganz ruhig. auf den Vafaſer 
des Ehronici Gottwicenfis beziehen, der eben dieſe Meynung lange 
ver mir behauptet hat: ich koͤnnte auch hinzufesen , daß. man einem: 
Mann von feinem Anſehen, von feiner Selehrfamkeit , und von feis 
nen Umſtaͤnden, der die bambergiſchen und andere Urkunden eins 
gefehen: hatte, ein Ziemliches auf fein Wort glauben: müfle, ohne 
Beweißthuͤmer zu fordern, die vieleicht in: wichtigern Gelegenheiten 
als die Befriedigung eines pröüfenden Zunftrichters nicht iſt, gemis⸗ 
brauchet werden doͤrften. 


Allein ich will dergleichen thun, als wenn ich der erſte wäre, 
der Bamberg zu Baiern gezogen hat: vieleicht lehret uns die Ber 
leuchtung der Einwuͤrfe meines Herrn Gegners, wie viel auf feine Treue 
und Glauben im hiſtoriſchen Sacher zu halten: ſey. 


Der Continuat.Reginon. ſagt: Anno 964. Berengxrius in Bava- 
sim mittſtur; Der Otto Frifing- VI. 24. Imperator Berengarium in 
Bawaris cuſtodiæ miancipatum exilio relegavit, Ber Gotfr. Viterb. 
gag, 326. und mit ihm der alte Menkeniſche Anonymus Tom. L 
yag, 14- Imperator Berengarium in Bawarism exilio relegavit. 

Sb z Auf 
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Auf der andern Seite verfichert Der Lambertus Schaffnabur- 
zenfis: Berengarius Babenberch dultus. “Dee Chronographus Saxo 
fagt: Berengarius in caftellum Babenberg miſſus. Der Annalifte 
Hildesheimenfis: Berengarius Rex in Bajoariom od caftellum Baben- 
‘berg ductus; und der Annalifta Saxo : Berengarius in Bajoariasn 
mittitur, & poflmodum is cafkelo Babenberg vitam præſentem 
finiyit. 

Nimmt man diefe Stellen zufammen, und vergleicht fie untes 
einander, fo koͤmmt eine vollftändige Probe daraus, dergleichen wir 
in Sachen, die das zote Zahrhundert angehen, wenig aufzumweifen 
haben. 


Was fagt aber mein Here Gegner dazu? Er? Alle dieſe Zeugs 
aiffe verfchlagen ihn gang und garnichts. Der Lambertus, und der 
Contin, des Regmo fehren nur, daß der Berengarius durch Baiern 
nach Bamberg geführet worden ift; fo Daß er nicht in, fondern durch 
Baiern hat in die Verwahrung gehen müflen. Der Annalıfta Hil- 
desheimenfis hat aus Unachtfamkeit, oder auch aus Unwiſſenheit die 
zween Begriffe, nach Baiern, und von da nach Bamberg gefchicht zu 
werden, in einen zufammen gezogen : und der Otto Frifingenfis, und 
der Getfridus Viterbienfs-- - - . Doch diefe Hatte ich in meiner Abs 
handlung noch nicht angeführet. Nun was hinderen fie? Gotfridus 
Viterb. war ein Sstaliäner, was follte ung dieſer lehren, was Recht 
iſt? und der Otto Friſ. fagt ja nur: daß Berengar in Baiern fey 
suflodia mancipatus geworden, und dag iſt ganz gewiß nur unterwe⸗ 
ges nad) Bamberg gefchehen. Wo hat aber der Herr St. alle diefe 
Anecdoten bergenommen? aus dem AnnaliftaSaxone. Seine Stelle 
heißt oben fo: Berengarius in Bajoariam mittitur , £9_ pofimodum in 
anftello Babenberg vitam prafentem finivit. Das poflmodum, das gluͤck⸗ 
felige pofimodum iſt die reiche Quelle allee jener Entdeckungen. Der 
Herr Autor analyfirt dieſe Stel folgender geftalt; „, Berengarius 

„hat 
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„bat erſtlich zwar in Baiern; (welche Provinz näher an Wälfchland 
„ gelegen) nachmals aber (poflmodum) in Dftftanfen, nad) Bamberg, 
nverreifen müffen; wo er auch Die Tage feines Lebens befchlofs 
„ten bat. 


ie ſchlau! wirklich, man darf nur das poftmodum an einen 
anderen Platz fegen, fo koͤmmt diefer Berftand vollkommen heraus: 
aber fo lang es bey den Portrage des Annaliftz bieibt: fo lang 
doͤrfte Herr St. feinen Wis umſonſt auf die Reifebefchreibung des 
Derengars verſchwendet haben. Wir wollen zur Probe ein anders 
Wort anftatt Bamberg fegen: wir wollen fügen: Berengarius in 
Bajoariam mittitur, & poftmodum Ratisbone vitam finiviu Ges 
trauten fie fih mein Herr Gegner, aus diefeh Worten zu beiweifen, 
Daß Regensburg nicht zu Baiern gehörete? Wir wollen es auch auf 
dentſch verfuchen: Herzog Joh. Friedrich von Sachfengotha wird nach 
Oeſterreich geführet, und ſtirbt darauf zu Neuſtadt. Foͤlgte hieraus, 
daß Neuſtadt nicht in Defterreich liege? Gewiß Hear St. wen 
Der Geift des Paligneſii auf mir ruhete, fie würden mit ihrem 
poſtmodum nod) übler fahren, als es dem Deren von Wilhelm mit 
feinem ad tempus ergangen iſt. | 


$. IX. 


Nachdem der Herr Prüfer meinen Sten Grundfag, vermittelft feis 
ner Kritic, fiegreich aus dem Wege geraumet hat, fo koͤmmt ex end⸗ 
dich in dem allerlegten Abfchnitt auf meinen ısten Sag, wo ich die 
berufenen Stellen aus dem Adelbold, aus dem Annalifta Sax. und 
aus dem Chronographo Saxone anführe : Rex Heinricus, inde ( von 
Bamberg) ad fylvam Spehteskord, que Bawariam a Francia dirimit, 
veniens, klelettationem exercuit venationis. Auf dieſen Stellen bes 

ruhet mein ganze Hypotheſe; um deſto mehr hat ſich der Herr Gegner 
Db3 ange⸗ 
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angelegen ſeyn laſſen, auch diefe Durch ein neues kritiſches Meiſter⸗ 
ſtuͤck zu verdrehen. Er erinnerte fih, daß der Bannforſt, mo König 
Heinrich gejaget hat, bey dem Adelbold Speicheskard genennet wird : 
flugs nahm er fein treues Repertorium Bavariz zur Hand, und fand 
glücklich unter den Buchftaben ©. p- e- i. Daß in der obern Pfalg 
ein Klofter liegt , das Speinshare heißt. Nun war die Sache rich» 
tig der Herr St. pflanzte mit ſchoͤpferiſcher Hand einen koͤniglichen 
Bannforft nady Speinehard, und taufte ihn Speicheshard , woraus 
wach und nad) Speicheneshard, und endlich Speins hard entſtehen mußte. 


Itzo kam die Reihe ar den Annalıffam Saxonem, der den Wald 
Gpebresharar nennet. Diefes ift nach dem Herten St. ein lieber aus 
teren Schreibfehler 5 und zwar defto ficherer, weil eben dieſer Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Anno 903. den Speshart Speriteshard. heißt, und 
ſich folglich widerfprechen müßte, wenn er Anns 1003. eben: dieſen 
Forſt Spehteshard genannt hätte 


Und hiemit war die Widerlegung meines Satzes fertig, und 
der Knoten auf gut alexandriſch aufgeläfer. 

Ich will mich in Feine Betrachtung über die Art, mit den alte 
Schriftſtellern umzugehen, einlaffen. Meine Lefer werden für fidy 
ſelbſt noch mehr denken, als ich mit Gelaſſenheit fagen könnte. Es 
wird zur Beſchaͤmung des Seren Gegners: genug ſeyn, wenn ich 
Biefe vier kleinen Säge beweife: 

2) Daß das Woͤrtgen Spehteshard: bey dem Annalifta Fein 

Schreibfehler ſeyn Rinne. 

2) Daß der Spesharter Forſt am Mayn, von jeher die Namen 
Spehteshart, und Specheshart geführt habe. 

3) Daß weder der Ausdruck Speicheshard: bey dem Adelbold, 
noch der Name Spetiteshardt beg dem Annaliſta Sasone 
wider mich fiseiten, und 

mi Perlen, und O Daß 
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4) Daß die Gegend um Speinshard ſich san und gar nicht 
hieher ſchicke. 


X 


Das Wort Spehteshere ift bey dem Annalifta Saxone Fein 
Schreibfehler nicht. Um ihn deffen zu befchuldigen , müßte der 
Herr Gegner zuvor eine bemährtere Lesart anführen koͤnnen, und id 
werde unten zeigen, Daß der Adelbold hiezu lange nicht hinlaͤnglich 
{ey + der Annalifta Saxo hingegen war Telbft ein Abbt an Dem Fuße des 
Speſſarts s und da wird uns Der Herr St. ſchwerlich bereden, daß 
er den Speſſart habe mit dem Speinsharter Gehoͤlze vermengen koͤn⸗ 
nen. Aber weiters: Iſt das Wort Spehteshardt ein Schreibfehler 
bey dem Annalifta Saxone, fo iſt es auch einer bey Dem ſogenannten 
Chronographo Saxone, welcher ſich der nämfihen Worte bedie⸗ 
net dat: Und was noch mehr iſt; oder vielmehr, was den ganzen 
Streit entfcheiden muß; fo ift es auch ein Schreibfehler bey dem Bis 
ſchof Ditmarn von Merfeburg , welcher Lib. V. deutlich und aus⸗ 
druͤcklich meldet: Rex inde (Babenberg) profeltus, ad ſuluam Spek- 
zZeshardt nuncupatam laborem expeditionis delinivit fuavitate ve- 
nationis. Es ift alfo hier unftreitig von Dem Spehteshart Die Rede; 
und Der Spehteshart , oder, wie er auch fonften heißt, der Speches⸗ 
bare ift eben fo unſtreitig nichts anders, als der uralte Tönigliche 
Dannforft Speffar. Folgende Stellen, die ic) im Vorbeygehen 
aufgefchlagen habe, werden genug ſeyn, dieſe ohnehin niemals 
bezweifelte Wahrheiten zu erroeifen. In einer Urkunde Königs Lud⸗ 
wig des Frommen vom Jahr 823. ftehet: Abbas ex monaſterio Neu- 
flatt, quod eſt ftum in Sylva Spechshart juxta fluvium Moyna. a) Im 
Jahr 903. bey dem Regino : Adalbertus - - Alios Eberhardi - - - 
ultra Speiteshart fecedere cogit. In einer Urkunde R. Ludwigs IV. 
vom Jahr gıo, in pago Waldfafko in foreſto noflro Spehteshort quan- 
dam portionem Sylvæ quæ ab his terminis cireumdatur : Iteın ab 
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zllo Ioco ubi Chuiningerbach confurgit - - usgue quo in Moys iw- 
Auit b) &c. Im Jahr 1000. Sylvs Spechshars nominata juris ſu- 
vium Moyno. c) Im Jahr 1260. in einer Urkunde dev auf dem Speſ⸗ 
ſart geweſenen Grafen von Rieneck: promifimus ut nos - - titro 
wersus Spahtheshart, aut alias in fundo Ecelefe Maeguntine (um 
Aſchaffenburg herum) nullum caftrum - - faciemus. d) Im Jahr 
1261. in einer afehaffenburgifchen Urkunde: in nemore Spehtsshart. e) 
em Jahr r305. in einer Urkunde Bifchofs Conrads von Eichſtaͤdt: 
Villas Stas ante Alvam dictam Spechishart: f) Im Jahr 2391. in 
einem Brief Conrads, Erzbifchofen von Maynz: das Gejägde auf 
dem Spehehart. 5) | 


Ich habe diefe Stellen nicht ohne Urſach, bis zum Eckel, der 
mehret: Ste beweiſen unwiderſprechlich, daß der Speshars ohne 
Unterſcheid Spehteshart, Specheshart, und Spechshart genaunt 
worden: und koͤnnen hiemit auch meinen zten Sazz beſtaͤrken, daß 
der Adelbold gar wohl und leichte Den Specheshart hat Speiches⸗ 
hart nennen doͤrfen. Man weis ja uͤber das, daß Adelbold ein ge⸗ 
borner Frieslaͤnder, nachgehends ein Moͤnch zu Lobes in dem Bi⸗ 
ſtum Luͤttich, wo niemals kein deutſches Wort gehoͤret worden, und 
endlich Biſchof zu Utrecht geweſen, und folglich ſowohl wegen ſei⸗ 
ner Mutter⸗ als Landsſprache derjenige nicht: iſt, den man um die 
Rechtſchreibung kines hochdeutſchen Namens um Rath fragen dörfe, 
Man: fieht es zur Genüge auf eben der Seite, wo er den Speches⸗ 
Bart Speicheshart genannt hat. Da fchreibt ex für Martale oder 
Ammertal Murtela, für Babenberg oder Bamberg Bavenborg, für 
Erana oder Cronach Frane, und dergkeichen mehr, die in dem Diss 
‚mar Don Merfeburg: und in den Annalifta Saxone mit ihren rechten 
Namen gefihrieben find. Es wird alfo auch wohl die Lesart diefer 
ketztern, Spehteohard, der adelboldinifchen um defto mehr vorgezogen 
werden muͤſſen, da der Biſchof Ditmar ein leiblicher Detter des 

— Mar⸗ 
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Margraf Heinrichs auf dem Nordgan gewefen iſt, deſſen Gütes 
bis an den Speſſart gereichet, und nach dein Bekriegung 
K. Heinrich IL in der Sylva Spehteshart gejagt hat. Und. was den 
Annaliftam Saxonem anbeteift , fo ift ſchon oben erinnert worden 
Daß er Abbe zu Aurach am Fuße Des Speſſarts geweſen. 

a) Leuckfeld Antig. Poeldens. app. IL. p. 245. 

b) Schannat trad, Fuld. pag. 226. | 

e) Leuckfeld 1, c. pag. 24% 

d) Guden. Cod. Dipl. Tom. UI. p. 674 

e) Ibid. pag. 683. 

) Ibid. Tonı. EV, pag. 2% 

g) Ibid. pag. 595. 
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Ja! fagt Hert Et. aber der Annaliſta Saro nennt den Soeß⸗ 
fart int Jahr 903. den Speriteshart; und widerſpricht fich folglich, 
wenn er ihn An. 1003. Spehteshart nennet, oder er hat unter dent 
Namen Spehteshart einen andern Forſt, als den Speſſart, verfians 
den, Wie aber , weil doch der Annaliſta Saxo foll und muß eis 
nen Schreibfehler begangen haben, wie wäre es, wenn er ihn uns 
tee dem Jahr 903. begangen hätte? Einmal ift es gewiß und aus 
genſcheinlich gewiß, daß der Annalifts hier den Regino ausgefchrieben 
bat, und der Regino ſetzt ganz Deutlich Specteshardt. Sehen fie, 
mein werthefter Ders Gegner! wie leicht es mir wäre, ihre eigene 
Waffen gegen fie zu gebrauchen, Aber ich will es nicht thun. Ich 
babe mic) In den Denkmalen der Alten genug umgefehen, um gar 
wohl zu wiflen, Daß ihnen nichts gewoͤhnlichers geweſen iſt, als der⸗ 


gleichen unfhädlihe Spiele mit den Namen. Sie fehen fehon, daß . 


felbft in Urkunden Fein Unterſchied zwiſchen Spechshard und Speb⸗ 
sschart gemacht werde , und ihr ie Saxo iſt ſo wenig von 
⸗ der⸗ 


N 
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dergleichen Veränderungen befrenet geweſen, als irgend ein anderer 
Geſchichtſchreiber. Er fchreibt eben fo oft Auidilinesburg , als 
Onelingeburg: Hildinisheim als Hildeinsheim ; Baſula ald Bafıs 
Ks». Megensburg beißt bey ihme bald Reginesburg , bald Reiness 
burg; Magdeburgdald Magadaburg, bald Magdaburg ; Eicheſtadt 
iſt einerley mit Eiſtadt: und Die Abtey Hersfeld trägt ohne Unterfchied 
Die Namen Herolvesfeld, Heresfeld und Herfeld, fo wie er eine Perfon 
bald Luider , bald Lorbar nennet ꝛc. Und dieſer Mann foll ſich 
felbften rwiderfprechen, weil ex den Speſſart an einem Ort Spes 
siteebart , und an dem andern Spehteshart fchreibt ? Ich wüßte 
nicht mein Herr St. daß Zemand vor Ahnen auf diefe Art mit den 
allten Sefchichtfchreibern umgefahren wäre, als ihr guter Freund ‚der 
. berühmte P-Harduin , der fich Diefes Mittels bedienet hat, um; wie 
man ihn befihufdigt, den verdammlichfien Pirrhonifmum hifloricum 
aufzubringen. 


Nun fol ich noch darthun, daß ſich die Gegend um Speins⸗ 
hard gar nicht hieher ſchieke: und dieſes iſt ſchon mehr als zur Helfte 
erwieſen, ſo bald der Adelboldiſche Namen Speicheshard mit den 
Namen Specheshart und Spehteshart einerley iſt. Ich koͤnnte 
ferners anfuͤhren, daß Furth bey Nürnberg weit über Speinshart 
hinaus liegt, und doch ausdrücticd, in den Pagum Nordgove gefes 
get werde. Aber ich brauche diefe Gründe nicht. Ich kann den 
Seren Gegner ficher auffordern, eine einzige Stelle aufzuweifen , wo 
das Gehoͤlze bey dem Kiofter Speinshart, den Namen Speiches⸗ 
bart, oder auch Speidyeneshard trage. Dagegen aber wird ihn 
Ber am Ende Ddiefer Abhandlung angefügte Brief des gelehrten 
Herrn Rektor Longelius von Hof, unfers befiverdienten Mitbrus 
Ders , der die Gegend um Speinshart herum wohl Tennet, und der 
über Das Archiv zu Plaßenburg vielfältig benuset hat, der 
Brief dieſes aufmerkfamen. Beobachters wird ibn belehren, daß das 
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Gehoͤlze bey dem Kloſter Speinshard niemalen den Namen Spei⸗ 
cheshard, oder auch nur Speinshard geführet habe: daß die daſige 
Gegend in dev Landsfprache der Spanfel genennet, und das Wott 
Epeinebard felbften wie Spanehard ausgeſprochen wird ; hierzu 
Fommt noch, daß Bruſchius diefes Kfofter , da er wohl bekannt ges 
weſen ift, Spainshard und auch Spanshart fchreibet a) ; daß in 
zwo Urkunden von den Zahren 1465. und 1553. bey unferm vore 
treflichen Serrn von Oefele b), eine ähnliche Schreibart vorkommt, 
und daß, nach einer neueren Nachrichs des vorgerühmten Herrn Rek⸗ 
sor Longolius, faſt unzähliche Briefein dem Archiv zu Plaßenburg 
liegen, wo das Kloſter Spaineshard und Speinshart erſcheinet; 
kein einziger aber, wo in der Orthographie dieſes Namens auch 
nur eine Spur von Speicheneshard, Speicheshardt, oder derglei⸗ 
den anzutreffen waͤre. Alle dieſe Umftände führen uns auf eine 
andere Ableitung des Ikamens Speinehare, von Span aflula , 
fegmen ; wenn man ihn nicht mit dem Herrn Rektor von Gefpan, 
Socius herhohlen will. Jedoch diefes alles gehört nicht hieher. 

a) Brufch. de monaft, germ. pag. 149. 

b) Oefele res. Boic, tom. L p. 412, und 597. 


&. XIL 


Jetzo ſollte Ih wohl von meinem Herrn Gegner Abfchied neh⸗ 
wien, weit ee mir ohnehin nichts weiters zu fagen hat. Allein ich kann 
mich unmöglich enthalten, meinen Lefern noch ein Pleines Kunftftüche 
gen feiner prüfenden Kritik zu entdecken, ſehr nüßlich zu gebrauchen, 
wenn man andere Zeute ploͤtzlich betäuben will. Der Herr St. woll 
te beweifen, daß der Pagus Swalefeld zu Anfang des Hten Jahr⸗ 
bunderts nicht zu Baiern gehöret habe: und führte zn dem Ende eis 
ne Urkunde K. Ludwigs des Frommen an, wo Solenhofen in Pago 
Suola is confinio Thuringiæ & Bajoarie gefeget wird, Damit abeg 
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Niemand glauben möchte, DaB das Wort Confinium fo viel heiße, als 
Die Ausdrücke finis oder terminus, unter welche ſowohl die Graͤnzen 
An und für ſich felber , als die Graͤnzlande, oder ein ganzer Landes» 
bezirk gegen Die Graͤnze zu verſtanden werden ; fo macht er mit eis 

ner Eathedermäßigen Mine die fehrreiche Anmerkung: die Bedeutung 
Des Worts Confinia wird von den Scribenten fo fehr eingefchräns 
Bet , daß fie es nur von den aͤußerſten Graͤnzen, welche die Pros 
vinzen von einander abfonderen, zu gebrauchen pflegen. Gut! Bis 
ſchof Dietmar von Merfeburg und der Annalifta Saro a) nah ihm 
erzählen , Daß der heilige Colomanı.us in confınio Bavariorum & Ma- 
vahenfum gemartert worden: und der gelebrte P. Raderus hat 
(tom. IH. p. 111. Bav. ſtæ) weitläuftig bewiefen,, Daß es zu Stos 
derau an der Donau, 3. Meilen oberhalb Wien , gefcheben fen. 
Alſo ift hier zu Stockerau im Jahr 1017. die Gränze zwiſchen 
Baiern und Mähren geweſen; aber die aͤußerſte Graͤnze, welche die 
beyden Provinzen von einander abfonderte. Wenn ich es behaups 
ten wollte, wein Herr St. was waͤre diefes nicht für ein erbaͤrm⸗ 
licher Schniger, für ein ſcheuslicher Abweg! aber da fie es fagen, 
fo wird es wohl wieder ein Schreibfehler bey dem Biſchof Ditmar 
und bey dem Annalifta Sarone ſeyn. Do genug hiervon. 

2) Lib, VIL und ad a. 101% 


.. $. X. 
„Aus allem, was ich bishero angeführet habe, erhellet ſonnen⸗ 


Far: daß Herr St. um zu beweifen, daß Oſtfranken in dem 10. und 
11. Sahrhunderten nicht zu Baiern gehöret habe, 
1) feine Gruͤnde aus dem Sten und sten Jahrhundert her⸗ 
holet: 
2) ſehr muͤhſam darthut, daß Oſtfranken Oſtfranken geheiſ⸗ 


ſen habe, welches ich niemal gelaͤugnet und die 
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3) die Schriftiteller, auf Denen meine Hypotheſen beruhen, ver⸗ 
Drebet, oder ihnen Schreibfehler angedichtet bat. - - 
"Bey diefen Umftänden hoffe ich eben Feine große Eigenliche zu beſi⸗ 
gen, wenn ich glaube, ich fey von dem Hertn St. mar gefchimpft, 
aber nicht widerleget worden. 


Sp meit geht Die Antwort, welche ih, auf ausdruͤckuches Vers 
langen der Akademie, und vieler. fehr wichtigen Urſachen wegen, Dem 
vermummten, aber dannoch nicht unbelannten, Herrn St. habe ent⸗ 
segen fegen müflen; und die hier, aus eben jenen Urfachen, an Dex 
Stelle einer andern weit beträchtlicheren Abhandlung erfcheint. 


Um aber etwas mehreres als eine bloße Streitſchrift, und eis 
ne vieleicht entbehrliche Widerlegung bämifcher, und auf nichts 
weniger als auf die Entdeckung der Wahrheit abzielender, Eins 
würfe zu liefern: fo will ich meine Gedanken über die berufene Stels 
len des Adelbolds, des Aunaliſtaͤ Saronis, und des Ehronographi 
Saxonis, wo der Speffart für die Graͤnze zwiſchen Baiern und 
Rheinfranfen angegeben wird, etwas weiters ausführen, 


$. XIV. 

Oſtfranken hat unter der Regierung der rarolingiſchen Kaifer 
und Könige eine eigene Margraffchaft gegen die Staven gehabt, 
roelche der Limes Sorabicus genannt wurde , und Deren Rage zwi⸗ 
fchen der Rednitz, der Saale, und der böhmifehen Graͤnze bereite 
durch den Herrn von Eckart beftimmt worden ift a). Diefer Lage 
zufofge dörfte man Jeicht behaupten, Daß die Stadt Bamberg Der 
Sauptfig der Margrafen geweſen fey: um ſoviel mehr, da die füs 
genannte Grafen von Bamberg, zu Ende Des aten und Anfang de& 
zoten Jahrhunderts, ausdruͤcklich den Namen Margrafen gefuͤhret, 
um den Limitem Sorabicum verwaltet haben; wie Des vorbelobte 
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Her von Eklart aus einer wuͤrzburgiſchen Urkunde sur Genuͤge be⸗ 
wieſen b). 


In dieſem ganzen Zeitbegrif finden wir nicht die geringſte Ver⸗ 
knuͤpfung, zwiſchen der oſtfraͤnkiſchen Mark, und den eigentlichen 
Pago Nordgau. Diefer war ein ganz unabhängiger Sau, der von 
unſtreitigen baterifchen Grafen regieret , und fchon Damals zu Baiern 
gezählet wurde. Wir treffen Darian ,. zu den Zeiten des bamhergi⸗ 
fhen Margrafen, einen Engildie in den Jahren 889. bie 895. c), 
nach ihm unfern unfterblichen Luitpoldd), und nach Diefem feinen 
Sohn und Nachfolger den Herzog Arnulphen e) als Gaugrafen an , 
welche alle nicht das mindefte mit der oftfränkifchen Mark gemein ges 
babe haben. . Doch wird. man mir erlauben folange eine genaue 
Berbindung zwifchen der sftfränfifchen Mark felbften , und dem allges 
meinen baierifchen Staatskörper zu vermuthen, fo lange die vortref⸗ 
liche Hypotheſen des Herrn Ritters von Buat beſtehen werden; der 
weitläuftig und finnreich Darthut, daß die alte Duces Emitis So- 
yabici Traculph, Arneſt, und vornehmlich der berühmte Ratold ges 
Bohne Baiern geweſen; und fehr wahrfcheinlich behauptet , daß die 
Margrafen von Bamberg von dem Ratold abgeftammet find N. 


Es if eiwas bekanntes, daß Margraf Albrecht von Bamberg 
im Jahr 908. wegen feinen Haͤndlen mit den wetterauiſchen Grafen 
Conrad und Eberhard enthauptet worden, und daß König Ludwig 
IV. feine Güter und Lehen eingezogen , und an andere Nobiliores 
verſchenkt hat. Der Herr von Ekkart vermuther, daß in diefer 
Austheilung die forbifche Margraffchaft dem vorgemelüten Eberhard, 
dem Bender des nachmaligen K. Conrads J. zugefatlen iſt: weilen 
dieſer Eberhard in den Jahrbuͤchern des Kloſters Lorſch unter dem 
Namen Morckio Orientalis vorkommt g): welche Stelle aber vieleicht 
mit beßerem Ss von des oͤſterreichiſchen Mark an der Ens vers 
. P ſtan⸗ 
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fanden werden doͤrfte. Wenigſtens tragt dieſe allefeit den Na⸗ 
men Marchia Orientalis, fo wie Die Dafige Margrafen bey alln Ges 
fdyichtfchreibern -Marchiones Orientales genannt werden. Weis 
ters wiſſen wir von den hiefigen Gegenden, und ins befondere von 
der Margraffchaft an der Saale, der Rednitz und den böhmifchen 
Graͤnzen bis auf die Zeiten 8. Diten des ıften, nicht Das minder 
fie anzuzeigen, noch zu errathen. 

a) Rer. Franc. Orient. tom. Il. pag. 10% 

b) Ibid, pag. 805. 

c) Falckenftein cod. diplom. peg. 16. Anamod. trad. S. Emmer. ib. Ik, 

cap. 29. ap. Pez. Anecd. tom. I. parte III. pag. 281. 

d) Cod. dipl. Ratisb. ap. Pez. 1, c. pag. 38. 39 

e) Falckenftein Lc. p, 18. 

f) Orig. dom. Boic, tom. I. pag. 151. 

g) Ap. Freher. tom. I. pag. 116. 


XV. 


Es iſt allen Anfaͤngern in der Hiſtorie bekannt, daß König 
Conrad der I. vornehmlich darum auf den dDeutfihen Thron gefes 
get worden ift, weilen er aus carolingifchen Geblüte entfproßen ges 
weſen. Wit dörfen die Art dieſer Abſtammung nicht Tange mehr: 
unterfuchen, noch viel weniger ung wie Blondel und Tolner a) mit 
dem Graf Beggo und feiner carolingifchen Alpsis; oder auch wie 
der Here von Ekkart b) mit der friauliſchen Giſel und ihrer Toch⸗ 
ter Judich abgeben ; feit dem der grundgelehrte Herr Reichshofrath Lreys 
berr von Senfenberg bewiefen hat, DaB Rönig Conrads I. Mutter 
Glismor eine Tochter K. Arnolfs, und Schweſter K. Ludwig des 
IV. gewefen ift e). Conrad I. farb im Jahr 919. und da wird 
der von ihme verjagte Herzog Arnolph in Baiern honorabiliier a 
Bavaris NB. Orientolibus Francis aufgenommen und hefs 
tig angetrieben ſich die deutſche Reichskrone auf das Haupt zu ſe⸗ 

tzen d). 
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gen d). Diefe Anmuthung gründete fich wiederum auf die ears⸗ 
lingifehe Abftanimung Herzog Arnulphs, welche der vortzefliche Her 
von Buat am beften erläutert hat e). Die Baiern und Oftfranfen 
nuterwarfen fich alfo Herzog Arnulphen, und machten dag Regnum 
MAum diefes Heren aus , mit welchem er ſich nachgehends an K. 
beinridy den. I- ergeben bat. Nun ſtimmen alle Gefchichtfchreiber 
darinnen überein, Daß Herzog Arnolf gar freundfid) von dem Könie 
ge empfangen, fein Amicus genannt, und fogar mit Dem ſon⸗ 
derbaren Vorrechte, die baierifchen :Bifchöffe zu ernennen, niche 
auf deu Fuß einer Begnadigung , fondern vertragsweiß befichen 
worden ift f).. Hieraus: läßt fich gar zunerfichtiich fchließen, daß er 
fein Regnum ganz , unzerriſſen, und ohne Verringerung behalten: 
babe. Denn zu geſchweigen, daß Fein einziger Gefchichtfchreiber 
von einer dergleichen: "Befchneidung der amoiphinifhen Macht et⸗ 
was redet; fo bleibt Immer diefe Bermuthung über : K. Heinrich 
bat Herzog Arnolphen dasjenige zugeftanden, was weder er noch 
feine Vorfahren jemals befeflen hatten; wie vielmehr muß ex ihm 
das jentge gelaſſen haben, was er wirklich beſaß. Düiefes rechtfer⸗ 
tiges alfo die Erzählung. des: Aventins , Der, vieleicht aus unbelanne 
ten Quellen , die Norifcos und die Alemannos (die Völker an der 
Altmuͤhl) mit unter dem locupletiflimo Regno Res Herzog Arnol⸗ 
rhens begriffen hat g). 

a) Teiner. hift, Pal. Cap. VII. pag. 177. Blondel plen. aflert, pag, 20% 
“  b). Rer. Franc. Or. tom. H. pag. 828. 

6) Select. Jar. & hifter. tom. IE. pag. 137 
. 4) kuitprand. lib. Ui. cap, VII. ap. Reuber. pag. 156. 
Orig. dorf. Boic, tom. I. lib, VI. per tot. 

5) Witichind. Lib. I. ap. Meibom. Pag. 637. Annal, Saxo adann, 92% 

‚Luitprant. Ic. : 
g, Avcntin, Lib, IV, ‚erg. 28. pag. 456. edit. Gundl, 
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Vierzig Jahre nad) diefem Vorgang treffen wir auf einmal wie⸗ 
derum Margrafen in Oſtfranken und Vordbaiern an. Diefe von 
den alten bambergifchen Margrafen abftammende Fürften regierten 
eben die Gegend, die vorher, mach dem Zeugniß des Heren von 
Eckart ,zu der Margraffchaft Bamberg geysrer hatten, und Burns. 
berg felbften lag in ihren Comisatu a). Jedermann fieht, daß ich 
von dem Bertholden vede, der [hun zu den Zeiten Biſch. Michaels von 
Regenſpurg im Jahr 960.den Namen Marchio Comes fuͤhrete, und auch 
in dem St. emmeramifchen Codice tradit. unter dem Namen Marchis 
Comes vorkommt, Da nun fein Eohn und Nachfolger ganz aus⸗ 
drüchlich Marchio in Bavaria genannt wird b); aus Der eignen Lage 
feinee Margrafichaft, und den darinnen gemefenen Graͤnzveſtungen 
Hersbruck, Creuſſen, Cronach aber ganz klar iſt, daß auch er die 
alte bambergiſche Margrafſchaft verwaltet hat: ſo koͤnnen wir, 
daͤchte ich, ganz wahrſcheinlich ſchließen, Oſtfranken ſey auch nach 
dem Tode Herzog Arnolphs bey Baiern geblieben; und die alte oſtfraͤn⸗ 
kiſche Margrafſchaft ſey itzo eine baieriſche Margrafſchaft ges 
weſen. Bey dieſer Beſchaffenheit der Sachen koͤnnen wir aber auch 
die berufene Stelle bey dem Annaliſta Hildesheimenſt für ganz bes 
kannt annehmen: Berengarius Rex in Bajoariam ad Caflellum 
Babenberg ductus; und die übrigenS. VIII. angeführten Geſchicht⸗ 
ſchreiber erhalten hierdurch gleichfalls ein neues Licht, das allerWitz des 
Herrn St. nicht mehr verdunkeln doͤrfte. Uebrigens wurde die Abhaͤn⸗ 
gigkeit der Stadt Bamberg, und der darzu gehoͤrigen Guͤter in den 
Pagis Folcfeld und Radenzgau, von den Herzogen in Baiern, bald 
darauf im Jahr 975. noch dadurch vermehret, daß K. Otto II. die- 
ſe Stadt ſeinem Vettern Herzog Heinrichen II. zu einem freyen 
Eigenthum geſchenket hat, die bis dahin, wie es ſcheint, ein Reichs⸗ 
domaine geweſen. Die Urkunde Sr bey dem Deren von Ludewig c); 

d und 
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und da Bamberg daſelbſt in den Pagum Folcfeld, und in den Co- 
mitatum unſers Margrafen und Grafens Bertholds verlegt wird, 
fo fällt auch der mögliche Einwurf hierdurch hinweg , als ob der 
baterifche Herzog Bamberg auf den Fuß einer freien Grafſchaft ers 
halten hätte. Geben wir nun zu alle dem, daß die bambergifche 
Bifchöfe vor Alters gar fleißig auf den baierifchen Landtägen etz 
ſchienen find, wie unter andern aus dem Codice Traditionum Rei- 
chersbergenfium vielfältig .erhellet : haften wir ferners Die merk⸗ 
würdige Nachricht des ſtraubingiſchen Pigtumamtsnotarii Rud. 
Rotzpecken Dagegen e); und vergleichen dieſes alles mit dem hundert 
und fechs und zwanzisften Eapitel des Schmabenfpiegels £) : To 
werden wir dag Syſteme des Herrn Abts Belfel und des Herrn 
von Fafkenftein, die das nordlihe Baiern bis über Bamberg, und 
bis an den Steigerwald und Schweinfurt fortführen, wir werden, 
fage ich , ihr Syſteme Teichte vor erwiefen annehmen koͤnnen. 

a) Ex dipl. Otton. II. de a, 975. ap. Ludew. fecript. rer. germ. tom. J. 

pag. 275. | 

b) Annalifta Saxo ad a. 977. Heinricus qui Marchio in Bavaria fuit. 

c) Loc. cit. 


d) Monum. Boicor. tom. HI. 
e) Ap. Hund, Metrop. tom. I. pag. 275. 
f) Edit. Schilter. $. 4. & 5. pag. 78. 


$. XV. 


Was nun endlich die noch übrige Strecke von Oſtfranken zwi⸗ 
ſchen dem Steigerwald und dem Speßart anbetrift, fo dienet ung 
auch) hier die Stelle bey dem Luitprand : Arnulfus ( Dux) ab 
Orientolibus francis honorifice fulcipitur. Ferners koͤnnen 
wir aus Bifchof Ditmarn von Merfeburg anführen ; Heinricus 
( Dux Bavarie) cum primis Bajoariorum & Orientalium Fran- 
corum W ormatiam venit a). Denn da wir aus dem Wippo b), 

aus 
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aus dem ungenannten Schriftſteller der die Wahl K. Lotharii II. 
beſchrieben hat e), und aus andern Geſchichtſchreibern mehr wiſſen, 
daß ein jedes deutſches Volk mit feinem Derzoge, und unter feinem 
Fahnen zu den Wahltaͤgen zu ziehen gepfleget ; fo wäre es freilich 
fonderbar genug zu begreifen, wie die Orientales Franci unter die 
Faͤhnen des Herzogs in Baiern gefommen find, wenn diefe zwey 
Voͤlkerſchaften nicht in einer genauen Verknüpfung miteinander ges 
flauden wären. Aber der Adelbold, und der Annaliſta Saro Ich 
ven ung Daß fie wirklich auf das engfte miteinander verbunden ges 
weſen find ; Daß die Orientales franci die Dberherrfchaft unferer baie⸗ 
rifchen Herzogen erkannt haben; und daß Baiern mit einem Wort 
bis an den Speßart gegangen iſt. Sylva Spesteshard que Bavariam 
a Francia dividit. Ich habe fchon oben alles beygebracdht, was zue 
Rechtfertigung des Namens Spchresbardr und feiner Auslegung 
durch den heutigen Namen Speßart angeführt werden Eonnte- E8 
bfeibt uns alſo nichts über ‚als dieſe zween Geſchichtſchreiber eines 
der gröbften und unverantmwortlichften Irrthuͤmer zu befchuldigen , 
oder ihnen fihlechterdinge Glauben beyzumeßen. Nun aber mug 
ich die Sache anfehen wie ich will, fo finde ich keine Urfachen 
warum id) einen pragmatiſchen Adelbold, Der zur einer Zeit geſchrie⸗ 
ben bat, da die baierifhe Margrafſchaft auf dem Nortgau und in 
Dftfranken in der ſchoͤnſten Bluͤhte ſtunde, und einen forofäftigen 
Abt Efarten von Aurady , der felber an dem Fuße des Speßarts 
gewohnet, und die oftfeänfifche Geſchichten befonders unterfuchet 
bat: ich finde, fage ich, Feine Urfachen, warum ich fie eines fogar 
derben Fehlers befchuldigen follte. Es iſt ja ohnehin ſchon bekannt, 
und allenfalls mit einem Blicke auf der beſſeliſchen Landkarte von 
Aitdeutſchland zu erfehen, daß der Speſſart wirflidh die Gränzs 
linie zwifchen Oſtfranken und der eigentlichen Francia ausgemachet 
bat. Hiedurch ergiebt ſich, Daß fhen Die Helfte von unferer adels 
boldiniſchen Nachricht eine erwieſene und unbegweifelte Wahrheit - 
Dd 2 ſeye. 
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fy. Man wird mir aber eingeftehen, daß diefer Umftand ein 
ſehr guͤnſtiges Vorurtheil für die noch übrige Haͤlfte derſelben 
abgebe. Der Speffart iſt ganz gewiß die oͤſtliche Graͤnze von 
Rheinfranfen geweſen; der Adelbold und der Annaliſta Saxo fas 
gen es, und wir glauben es ihnen. Sie fugen aber auch, daß 
eben diefer Bannforft auch die weltliche Graͤnze von Baiern gegen 
Rheinfranken zu geweſen fy. Warum follten wie ihnen nicht 
auch Diefes glauben? etmann darum, weil der ganze Strich Lande 
swifchen der Nednig und dem Speffart Oftfranfen geheißen hat? Aber 
Dberöfterreich, und Steyermark ‚und Iſtrien haben auch ihre eigene 
Namen gehabt, und find Doch unter Baiern geftanden. Oder darum, 
weil wir noch zur Zeit Peine andere Proben von dieſer Sränzbes 
flimmung vor uns fehen? aber es find wohl wichtigere Vorfaͤlle 
aus den X. und XI. Jahrhundert, da wir ung mit wenigen und 
ſchlechtern, und zweifelhaftern Beweißthuͤmern beheifen und begnuͤ⸗ 
gen muͤſſen. 


3 a L V. ee 367, 2D- ap. Leibnit. Adelbold pag. 794, ap: Lad. 
a 


o pag. 
R, A ccar Verst. onam. "Quatern. pag. 6. 
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AIch habe auf meimer Landkarte von dem Nordgau: oder um ei⸗ 
ne fchädlihe Namensvermiſchung und fiholaftifchen Wortſtreit 
zu verhüten; von Nordbaiern, alle Derter angezeiget, die unfere 
nordbaierifche Markgrafen längft dem Mayn und dem Speſſart 
befefien haben. Nicht, Daß ich noch gebraudıt hätte, belehret zu 
voerden , daß diefe Guͤter gar wohl und feicht ihre patrimonial Guͤ⸗ 
ter konnten geweſen fenn : fondem aus einer ganz andern Urſache. 
Diefe Markgrafen ftammten unftreitig von dem alten bambergifchen 
"Markgrafen Albrecht her, nach deffen ungluͤcklichem Ende alle Guͤ⸗ 
ter und Eigenthuͤmer diefes Haufes von König Ludwig IV. einges 
sogen, 
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sogen oder weiters verſchenket worden find. Es ift alfo freylich 
ein bedenklicher Umftand, daß der Enkel und Urenfel des Mark 
graf Atbreihts fo ſehr beträchtliche Gruͤnde und Herrfchaften in 
sanz Oſtſranken und defonders in Der Gegend von dem Gpeflart 
haben an fich bringen fünnen. Fragen wir aber den Adelbold um 
Math a) fo lehrer ung dieſer, Daß K. Heinrich IE. Da er noch Her⸗ 
zog in Baiern gewefen, Den Markgraf Heinrich) ultra ommes Comites regni 
kujus bereichert habe. Ich weis wohl , daß dDiefes noch lange 
feine Probe it, auf die man vieles bauen koͤnnte; allein ich 
babe Doch ſchon manchen bewährten hiftorifhen Schluß selefen, 
der auf keinem beffern Grund beruhte. Einer der vornehmften Beweiß⸗ 
thümer unferer Hypotheſe möchte endfich jene Gewißheit abge 
ben, daß bald nach der Erloͤſchung der nordbaierifchen Markgraf 
(daft, im Jahr 1057. viele, recht große und merkwürdige, Veraͤnde⸗ 
rungen im Oſtfranken vorgegangen find, deren zureicherden Grund 
wir bißhero noch nicht haben erforfehen fönnen. Jedermann fieht, Daß 
ich von dem Herzogtum Franken der Bifchäffe von Würzburg und 
von der Burggrafſchaft Nürnberg, und von dem hohenſtaußſchen Her 
zogthum in Sranten reden will. Diefe wichtige und faft in eine 
Zeit zufammenfchlagende Anfänge, müflen Doch eine Urfache, eine 
Gelegenheit gehabt haben; es muß etwas anders borhergegangen 
und gegen das Ende XI. Jahrhundert etroas abgefommen feyn, an 
defien Stelle dieſe neue Gürften und Grafen⸗Ambachte eingetretten 
find. Nun bin ich freylich weit entfernet, mich auf irgend eine 
Art, in den berufenen Streit wegen den Urfprüngen und Rechten 
des würzburgifchen Herzogthums und der Burggrafihaft Nürnberg 
einzulaffen: ich bin auch verfichert, daß Wuͤrzburg niemal unter 
unſern nordbaierifchen Markgrafen geftanden, fondern vielmehr zu 
jeder Zeit die bersoglichen Gerechtfame über die ihm unterworfene 
Grafſchaften ausgeübet habe. Aber diefes getrauete ich mir doch 
u behaupten, daß die eifrigſten Verfechter des wuͤrzburgiſchen Her⸗ 
Dd 2 zogthums 
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zogtums Franken, von den Zeiten Bifchof Erlungi an, bey meiner 
Hypotheſe nicht übel fahren Dörften: und eben fo wohl glaube ich, 
daß die burggräflich nuͤrnbergiſche Urfprünge Dadurch treflich erlaͤu⸗ 
tert werden Finnen. Doch dieſes gehöret nicht hieher. Sch will 
lieber zum Befchluß aus des Herrn Reihe Hofraths, Treyherens von 
Senkenberg, jenes gründlichen Kenners des deutſchen Staatsrechts 
der mittleren Jahrhundert, die Anmerkung entlehnen; daß das ho⸗ 
henſtaufiſche Herzogthum Franken insbeſondere unſern baieriſchen 
Nordgau unter ſich begriffen hat, und daß ſo gar das Erztruchſeßenamt 
mit den Nordgau verknuͤpfet geweſen, und zugleich mit ihm unſern Her⸗ 
zog Ludwig IL. und Heinrich dem XII. durch die conradiniſche Schenkung 
zu theil geworden iſt. b) Dieſe Anmerkung beweißt gewiß vieles. 
Dann, da der eigentliche Nordgau unſtreitig zu Baiern gehoͤret 
hatte; nachgehends aber, durch das ganze XII. Jahrhundert hindurch, 
ein wichtiger Theil von dem hohenſtaufiſchen Herzogthum in Frans 
Een gemefen ift; fo läßt fich mider eine nahe Nerbindung zwifchen 
Oſtfranken und Nordbaiern daraus folgeren, deren Urfprung, ohne 
unfere Hypotheſe, ein unauflösfiches Raͤthſel bleibet. 
a) Adelbold ap. Ludewig. Rer. Germ. Tom. I. 
b) Lebhaften Gebrauch pag. 132. 170. 
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Doch genug von diefen Alterthümern; bey welchen ein mittels 
mäßiger Pirrhonift taufend einwürffe machen Fan, ohne etwas befr 
feres an die Hände zu geben. Ich wiederhofe noch einmal, dafı ich 
felbften meine. Gedanken vor blofe Hypotheſen anfehe, die noch fans 
ge nicht gaͤnzlich erwiefen find: und daß ich jedermann Dank fügen 
werde, Der mich von dem Öegentheil wird belehren wollen. 
Die Materie ift der Mühe werth, daß man fie genauer unterfuche ; 
und fie mag endlich vor, oder wider mich entfchieden werden, fo 
muß fie Doch immer eine Gelegenheit zur Entderfung neuer Wahr⸗ 


heiten abgeben. 
Tun 
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Nun folgt der oben verfprochene Auszug, eines den 1. Aug. aus 
Hof, an mich abgelaßenen Schreibens, des berühmten und gelehrten 
Herrn Recktor Longofius; von dem ich fehon in meiner befondern 
Widerlegung des Herrn St. nüslichen -Gebraudy) gemacht haben 
wuͤrde, wann er mir nicht erft nach vollendetem Abdruck derfsiben 
zu Händen gefommen wäre. Der Herr Autor macht Darinnen zus 
forderift einige gelehrte Anmerkungen ‚über die Ableitung des Wor⸗ 
te8 Speßart, welches er; mit billiger Verwerfung der Derivation 
von Spiffus Dichte, von Specht, Pica,und dem alt dentfehen Wort 
Sart, das einen großen und Dicken Wald bedeutet, herleitet. Her⸗ 
nad) führt er fo fort: 


Nun bin ich aber zugleich) auch Der Mühe überhoben, von neuem 
99 die Endung des Speinsharte zum Gegenftande meiner Betrachtung 
„zu machen. Wer, wie ich Die Gegend in Augenſchein genommen, 
wo Diefes prämonftratenfer Kloſter anzutreffen, wird Keine Beweg⸗ 
„urſache haben, felbige anders zu deuten. Es ift, wie Die meiften 
„alten Klöfter, mit EOäldern umgeben, welche aber nun ſchon um 
„. ein gutes herum abgetrieben fnd. Davon habe nichts in Erfahrung 
3; bringen koͤnnen, daß eines der Waͤlder dafelbft Speinshart heife. 
„ Der Spensbart, der in des bekannten Meifterlins nürnbergifchen 
„ Sefhichte J. B. VID. Hauptft. unter Ludwigs Weberbfeibfeln der 
„Handſchrichten VIH. Bande 25. ©. anzutreffen, reimet ſich gar 
„nicht in dieſe Gegend; er mag nun von dem Gefchichtfchreiber 
„ſelbſt, oder von feinen nachlaͤßigen Abfchreibern herruͤhren; dar⸗ 
3, über aber eine befondere Betrachtung bie anzuftellen, würde ich 
„zu fehr über die Maß eines Briefes fehreiten, das beynahe fo. 
„ſchon gefchehen. Sch bleibe alfo-bey meinem Speinshart. Davon 
„ziehet der fordere Theil meine Aufmerkſamkeit auf fih. Aus 
„, Spein habe nie was heraus bringen koͤnnen, fo oft ich ihm nad)» 


„gedacht. Man hoͤret auch und liefet Spanshart. Span zwar ift 
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„bekannt genug. Wer iſt fo gar unwiſſend, der nicht darunter 
„ein Heines Stůcke Holz verftehet, weldes won einem großen ab» 
geſchluͤtzet worden? Aber giebet dergleichen nicht jeder. Baum? 
„, Und endlich wie ſchicket ſich das angefügte ©. dazu? Sind ſolche 
„ Streit zwar nicht für des Poͤbels ungemefinen Richterfiuhle zu ents 
„ſcheiden; fo find feine Reden und Erzehlungen doch nicht allzeit 
„ſo unfruchtbar, daß fe nicht zu Wahrheiten Anlaß geben follen. 
„ Aus defen Munde da herum Plinget es wie Spanſel oder Sponſel. 
„ Schreibet fid) dieſes etwan von Gefpan her, welches noch nicht 
„, ganz unfer allen Gebrauche? Wem ift cin Gefpan Pferde, Achſen 
„4. d. unerhört? Kente von einer Geſelſſchaft und einerley Geſchaͤf⸗ 
ten nennen fid) auch ganz gewillig fü. Man denke an die ungas 
„riſche Gefpanfhaften. Beſonders aber reden einige Leute jener 
„ Gegend und Religion zumeiten von Geſpons. Cie verftchen das 
runter Verlobte und Getraute. Hat es nicht auch mit jenem einerley 
;„ Geburtsort; ſo kommet es von Sponfüs , ſponſo, her. Gehöret zwar 
wohl felbiges in Latein; fo Fan man doch Degen Eprache in Ges 
„ichäften der Geiftlichkeit nicht ganz in Abrede feyn. Wer weiß 
„nicht, daß die abendländifche Kirche fich Durch diefe Sprache von 
„der morgenländifchen unterfcheide ? Da nun Diefelbige ſich aus 
Welſchland nach) Dentfehland ausgebreitet, und zum Theil noch) 
„„ bey heiligen Handlungen im Gebrauche it, wohin die Ehen gehoͤ⸗ 
„ven; fo hat fih manches Wort daher in unfere Sprache einges 
ſchlichen. Neun ruͤhmen Bruſch von den Klöftern Deutſchlands 540. 
S. und Bucelin im II. Th. des Heil. Deutſchlands 83. Rockſeite, 
„als Stifter ein paar Ehegatten und des Mannes zwei Brüder. 
„Solche laſſen fih nun ganz wohl nad) jener Sprache Gefpan, und 
erſtere Befpons nennen. Vielleicht gebührer ihnen allefamt auch der 
letztere Name, als die ſich der Heil, Mutter GOttes gelober, des 
„. fie um Das Jahr 1145. dieſes Geſtifte gewidmet? 2c. 
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zu dem auf der 82. Seiten abgebrochenen 
Erſten Verſuch 
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a) An ich feit dem Abdruck diefer Abhandlung, Gelegenheit ges 
42 funden habe, in den vertreflichen Archiven zu Kaitenhass 
SF lach und SRanshofen eine große Anzahl Urkunden der 
ober⸗ und nieder s baierifchen Herzogen, mit anbangenden 
gecht fchönen Snfiegeln , genau zu betrachten : fo liegt mir meis 
nem S. XII. gethanen Werfprechen zufolge eb, treulich anzuzeigen, 
wie fern Ddiefe neue Entderfungen mit meinem Gofteme über 
eins kommen. ch Tann aber jetzo mit großer Zuverfäßigkeit verſi⸗ 
cheren: erſtlich, daß von dem Jahr 1270. an, im welchen Herzog Hein, 
rich von Niedernbaiern zu erſt fein Sigillum Equeftre, angenommen hat; 
bis 1340. da die niederbaierifche Linie erfofchen ift , Fein einziges 
großes Siegel, oder Sigillum Equeftre der niederbaierifchen Her⸗ 
z0ge angetrofen werde, da nicht auf dem hintern Theil der Pfer⸗ 
dendecke, das Pantherfchifüchen ganz deutlich angebäftet wäre. 
An deſſen Stelle in den Siegeln der Dberbairifchen Herzoge, der 
rheinpfaͤlziſche Löwe zum zweytenmal erfcheinet. 


Andertens: Tann ich jetzo auch mit einer fehr beruhigenden Ges 
wisheit behaupten, daß der Panther nach Erloͤſchung der pfalzgr aͤf⸗ 
lichen baiertſchen Familie aus dem Haufe Ortenburg, in’ das Ge⸗ 
richtsſiegll der Viztumben an der Rot verſetzet worden if. A 
babe ihn in dem Gerichtsßegil Alberonis de Pharkischen Vicedo- 

2 nun 
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mini an. 1288. Reicheri Vicedomini de Rota an. 1303. Hein- 
rici Granfonis Vicedomini an. 1313. und fo ferners ganz wohlbe⸗ 
halten angetrofen : am lehrreichften aber.im Jahr 1394. in dem Bits 
tumfiegel Ofivalds von Toering, Viztums in Niederbaiern. Dann 
Da wir zu Genüge wiffen, Daß die illuſtre Familie von Toering 
von den Älteften Zeiten her 3. Roſen in ihren YBappen geführet bat, 
welche ich auch in dem eigenen Inſigel des eben ermehnten Oſwal⸗ 
den fehr oft angetrofen ; fo fällt hiemit der mögliche Einwurf auf 
einmal weg, als ob etwann die obengenannte dry Viztumbe Als 
bero, Reicher, und Heinrich den Panther in ihren Geſchlechtswap⸗ 
pen geführet hätten. Endlich habe ich nody vor kurzen in Form⸗ 
bach eine Urkunde Herzog Georgens von Fahr 1488, mit anhangens 
den Viztumbamts Inſiegel, angetrofen, auf welchen ſich unſer Pan⸗ 
ther in ſeiner gewoͤhnlichen Stellung zeiget, ohne beygefuͤgten Na⸗ 
men des Viztumes; welcher Umſtand Diele ganze Sache vollends 
auſſer allen Zweifel ſetzet. 


$. XXL 


Nun muß ich aber auch einen wichtigen Fehier verbefferen, den 
ih S. VII. ©. 80. begangen , da ich Aventinen und Hunden zu Ges 
Fallen einen niemals gewefenen Sohn Pfalzgr. Rapotens IL gefraumet; 
und ihme einen Gonfanon , oder Kirchenfahne zum Unterſcheidungs⸗ 
wappen gegeben habe. Es ift freylich einmals ein Hermannus Pala- 
finus Comes in Craiburch gemwefen a). Allein ein fehöne raitenhas⸗ 
Sachifche Urkunde vom Jahr 1259. lehret ung, daß diefer Hermann 
ein gebarner Graf von Werdenberg ware, Der die Erbtochter Pfalz⸗ 
graf Rapotens II. geheyrathet hatte. Nun ift ja befannt genug, 
daß die Grafen von Werdenberg, von jeher, eine Kirchenfahne in ihe 
zen Wappenfchilde geführet haben. 


De 
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Den Belchtuß diefer ganzen Unterfuchung fol Folgende Muth⸗ 

- -maßung von dem Urfprung Des Panther hens, in dem Pfalzgrafra⸗ 
potifchen Familien Siegel machen. Es ift überflügig bekannt, dab 
Das uralte Befchlecht der Herren Grafen von DOrtenburg von den ches 
maligen Herzogen in Käsuten abflamme. Nun find mir nad) und nach, 
verſchiedene Siegel diefer Derzoge, aus dem 13. Jahrhundert, zu Ges 
ſichte gekommen, in welchen eben unfer rapotiſche Panther nach allen 
ſeinen Zuͤgen abgebildet erſcheinet. 


Ließe ſich nicht hieraus der Schluß ziehen, daß Pfalzgraf Ra⸗ 
pot, vachdem er die Pfalzgraͤffiche Wuͤrde erhalten, das urſpruͤng⸗ 
liche Wappen feines Geſchlechtes wieder angenommen habe, um 
ſich von feinem juͤngern Bruder Graf Heintichen von Ortenburg 

Dardurch zu unterfcheiden? oder harte er niemalen kein anders 
geführt? diefe Frage wird vieleicht die Zufunft entſcheiden. 


2a) Monum. Boic. 401. DL p. 20% 
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| Kegifter 
der merfwürdigften Sachen im erften Theile. 
des zweyten Bands, 


A vadiacum, Abuzacum, was für Derter darunter verſtanden werben. 102. 
Adelbold, Geſchichtſchreiber deſſen uncorrecte Schreibart in ben eigenen Na⸗ 
Melle 200. | | 
Adelheid, Markgr. Diepholds EI. zu Vohbutg 1. Gemahfin hilft dad Kloſter 
Meichenbady fliften. 62. 
Adelhaid, Tochter Markgr. Diephoß IE. zu Vohburg, und Gemahlin K. Fries 
derichs J. 63. Urſache ihrer Eheſcheidung. 68. Zweyte Dermählung. 66% 
Adelrams, Stammvater der Grafen vom Hals. 54. Heyrathet bie Tochter 
Markgraf Conrads von Vohburg. Lid. 
Albianum, heute Aybfing. 121. 
Alruna, (heilige) Markgraͤfin vom Vohburg. 53- 
Amort, (Euſebius) Mitglied der 3. baieriſchen gelehrten Geſelſchaft in Saiern. 
25. Deſſen gelieferte Abhandlungen zum Muſenberg. 26. | 
Anatomiſches Theater, wann und durch weſſen Deranloffung ſelbiges in In⸗ 
golftadt aufgerichtet worden. 13. 
Arnold, erfter Graf von Vohburg. sı. Geine Kinder. 53- 
Arnold, Probſt zu St. Emmeram ein Enkel Arnolds Grafen von Boßburg. gr. 
Schreibt dad Leben des Heil. Emmeramd und eine Verzeichniß aller Güter 


«beffen Kleſters. 11. Sein Meynend und deſſen Beſtrafung. 52. 


Regiffer 
Arnold, (von Vohburg) wer fein Vater geweſen. 52. Muthmaßlicher Bruder 
Graf Bertholds son Baiern, und Enkel bed großen Arnulphs. 52. 
Arnolph Herzog in Baiern, ‚beherrfchet die Baiern und Oftftanfen. 208. 
Aurifium, heut zu Tage Kloſtet Rot. 119. 


Bamberg mehrere Nachrichten ven Bamberg. Siehe 209. 1. 

Bamberg, Markgrafen von Bamberg flammen von dem baierifchen Grafen Mas 
told ab. 206. Albrecht Markgraf wird enthaͤuptet. Ibid. Wohin feine 
Güter gekommen. Ibid. 

Bamberg im Oftfränfiihen Pago Folcfeld, geböret gu Baiern. 192. 196. Bi⸗ 
ſchoͤffe daſelbſt ſtehen in einer Abhaͤngigkeit von Baiern. Ibid. 192. 

Bratrix, Tochter Herzog Ottens von Schweinfurth. 51. Und Gemahlin Marks 
graf Conrads von Vohburg. 34. 

Bratrir, Tochter Markgraf Conrads von Vohburg, und Gemahlin Gottfrieds von 
Kappenberg. 55. 

Berengarius wird in Baiern ind Gefaͤngniß gefuͤhret, und ſtirbt zu Bamberg. 196. 

Berthold III. Markgraf von Vohburg, und der letzte Stammhalter dieſes Haus 

ſes. 69. Heyxrathet eine baieriſche Prinzeßin, und ſtirbt ohne Kinder. 71. 
Baiern erbet deſſen Lande. Ibid. 

Bojodurum, heute Paſſau. 104. 

Brandenburg Churfuͤrſt Friedrich II. heyrathet Catharinen, Churfuͤrſt Friede⸗ 
richs des ſtreitbaren zu Sachſen Tochter. 141. Deſſen Toͤchter. 142. 
Brandenburg Markgraf Albrecht Churſuͤrſt Friedrichss IL Bruder, handelt we⸗ 
gen der Heyrath ſeiner Muhme Margarethen mit Herzog Siegmund in 

Baiern. 156. Siehe unter dieſem Artikel. 

Brigantia heute Bregenz. 112. | 

Buren (Friedrich von) Stammbater bed hohenſtaufiſchen Kaufe. 64: Stam⸗ 
mentafel davon. 65. 

Burgbaufen, (Graf Siegeharb von) ſiehe Gigehart. 


Cambodunum, wo es geſtanden. 106. 108. Irrthuͤmer der Altern und neuere 
Ercheſhtriher in Anſehung feiner Lage. 109. 110. 
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Campidunum heute Kempten. 112. | — 

Eoftell, Nachricht von Friedrich Grafen baſelbſt. 37. Seine Tochter Reiza wirb 
eine Mutter der Luitgarb, welche an Marggraf Diepkold J. von Bopturg 
verhenrathet worden. Ibid. 

Caftra ,. Crömifhe) wieviel derſelben in Rhetia gewefen. 139» 

Caftra quintana, heute Küngen. 136. 

Celeufum, heute Neuſtadt. 108. 

Cham, , wie bie Grafen von Held dazu gekommen. 54. 

Chriſtoph, Herzog in Baiern will in fremde Länder reifen. 170. und wird dew 
feinem Bruder Herzog Siegmunden an Churfuͤrß Triebrih U. zu Vrandeh- 
burg retommendiret. Ibid. 

Chuno, oder Conrad, Stifter des Kloſters Rat am Inn⸗ 88- 

Coveliacæ, heut zu tage im Koͤcheln. 126. Cluvers Irrthum hierinnen. Ibid, 

"Conrad, (von Mohburg) SE. 5% | 
‚ Cunegund Markgraf Diepholds II. zu. Vohburg zie Gemahlin. 62. 


Diepbold I. Markgraf vom Vohburg. 55. Stiftet zwiſchen K. Heinrid IV. 
und feinem Sohne K. Heinrich den. V. Uneinigfeiten an. Ibide Geine Ger 
mahlin, und Tod. 56. | 

Diephold II. Markgraf von Vohburz fliftet dad Kloſter Reichenbach. 6. 60 
Seine Kinder. 58. Steht ben den Kaifern in hohem Anfehen. 59. Seine 
Verrichtungen. 60. Siftet die Abbtey Waldſaſſen. Bid. Und hat Antheik 
an der Stiftung des Kloſters St. Magni zu Regensburg. Ibid. Sein 

| Top. 61. Seine Gemahlinen. 62. Und Kinder. 63: bis 72. 

Diephold EIL Markgraf von Vohburg. 68. Stirbt ohne Erben. 69% 

Diepbold , Bifhof von Paſſau, aus dem vohburgiſchen Hauft. 57 

Dorothee, , Ehurfürft Friedrichs LU. zu Brandenburg Tochter 14, Wann ſe 
geboren worden. 146% 


Emmeram, (Arno Probſt zu St.) St 
Erbcammerer des Kloſters Rot. 90% 
Erbhofbeamten des Kloſters Rot am Fan, maßen ſich verſchiebener Forde⸗ 
sungen an, bey Erledigung der Abhheyen. gi. Borinnen ihre Rechte bes 
Banden. 


Aegifter 
“ " Manben. 89 91. Wenn fie erloſchen. 92. Kibfler und geiffihe Gfifier 
haben dergleichen gehabt, auch die nicht unmittelbar geweien. 86. Bei⸗ 
foiele davon. 88. Urſprung der Erbbeamten des Klofterd Rot. Ibid, 
Erbſchenken und Erbmarſchallen des Klofterd Net am Inn. 91. 
Erbtruchſeſſen des Kloſters Rot. 90. 
Erfurt, Schottenkloſter daſelbſt, von wem es geſtiftet worden. 53. 


Franken (Cherzogthum) wam es angefangen ‚don baierifchen Marbgau mabhau⸗ 
gig zu werden. 193. Siehe Oſtfranken. 


"Srauenberg kommen zu dem Erbtruchfeffenamt de# Kloſters Hot am Im. 90. 
Friedrich I. Kaiſer ſcheidet ſich den feiner Gemahlin Adelhaid von Vohburg. 63. 
Furth an der Rednitz gehoͤret zum Nordgau. 191. | 
Gelehrte Gefenichaften in Baiern , Abhandlung davon. 5. 2ꝛc. Die zwente der 
Luſterweckenden am Iſarſtrom. 5. Verſammelt fid) zu München Ibid. Ur⸗ 
fachen ihrer Errichtung. 6. Ihre Mitgfieder. Ibid. 7. Warum fie verfappte 
Namen geführet. 7. Ihre Abhandlungen. 10. Dritte Muſengeſellſchaft in 
München. 11. Unter dem Schuß bed Churprinzen. Ibid. Ihre Mitglie⸗ 
der, und deren Ürbeiten. 12. 2c. Ihre Abhandlungen werden Parnaflus 
Boicus genennet. 29. fremde ſchicken auch Abhandlungen ein. 28. End 
diefer Gefenfchaft. 30. Urtheil außmwärtiger Gelehrten darüber. Ibid. 

Geographie (dltere) von Baiern wirb durch Herrn von Limbrunn erldu⸗ 

5. tert. 93 100 ” 

Gefellfchaften Cgelehrie) in Baiern, Alaudlng davon. 5. Giehe gelehrte 
Geſellſchaften. :c. 

Grünwald, (Franz Joſeph) Mitglieh ve beitten baieriſchen gelchrten Sefen- 
(haft. 18. Deffen Fate, 19 & Seqq. Seine Werke. 22. 23. Berdienfle 
am bie atomiſtiſche Philoſophie. 39 ac. Veranlaßt dad Theatrum anatomi- 
eum and Hortum Botan. in Ingolſtabt. 23, Sein Tab. 22. 

Gundelfingen m ver Bronze , wird zum daleriſchen Norbgau gezaͤhlet. 199. 


Muß mit dem Oundeifingen im Pfleggericht Riedenburg nicht: vermengen 
werden. Ibid, 


Bang, (Gurren un) waren bed Klofters Het am Ian Exttradfefien. Sn: 
Sf Hals 
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dale, ( Grafen ven) wer der Stammvater davon geiefen. 54. Weher fe von 
Namen ber Grafen von Cham geführet. Ibid. 

Zedenſtaller, (Urban.) Mitglied der aten baieriſchen gelehrten Gefenfheft. 7. 
Deſſen Lebenslanf. 8. 

Hedwig Gemahlin Walters von Glittzberg, und Schweſter ber Markgrafen 
Euono und Arnold von Bohburg. 53. 

Heerfiraßen, (römifche in Baiern) beren Beſchreibungen in Itinerario Antoni- 
ni. 96. 97. 98. Avbentins fehlerhafte Diuthmaßungen darüber. 98: 99. Bey 
Raufzorn in Baiern wird eine neue entdecket. 95. 2. Wo fie hinführet. 99. 
Es werben roͤmiſche Muͤntzen daſelbſt gefunden. 100. Beſchreibung eines da⸗ 
ran liegenden roͤmiſchen Caſtells. or. Deren find zwo nach Augsburg an⸗ 
geleget worden. 122. j 

Serrmann, zwenter Sohn Markgraf Diepholbend I. von Vohburg. 58. Deffen 
Söhne. Ibid. Wie die DBerlaffenfchaft dieſes Haufed an Baiern gekom⸗ 
men. Ibid. | 

Heyratben ber beutfchen Fürften, was fie für ein Alter bey ben Frauensper⸗ 
fonen erfordert. 142. Gie geben die jüngeren Töchter nicht vor ben aͤl⸗ 
teren hin. Ibid. | 

bieber (Gelaſius) Mitgfieb ber dritten gelehrten Gefetfchaft in Baiern. ı2. 
Deffen Arbeiten. Ibid. 13. 

Hobenftaufen, wer ber Stammobater dieſes Hauſes geweien. 64. 

Inninger (Johann Baptiſt) Mitglied der 3. baterifchen Gefenichaft in Baiern. 


24. Seine Gtärfe in bet Mathematif , mb Verdienſte um ſeinen Or⸗ 
den. Ibid. 


Joviſura, heute vermuthlich Heydenburg. 136. 


Iſuniſca, was darunter ehemals verſtanden worden. 116. Ithum derjenigen, 
weiche den freyſingiſchen Markt Yin dafür anſehen, wird gezeiget. ı 17. 


Bandler (Johann) Mitglied der aten beieriſchen gelehrten Geſelſchaſt. 9 

Bandler (Agnelus) Mitglied der Item. geleßrten Geſellſchaft in Baiern. 14. 
Deſſen Lebendlauf, und perfönliche Eigenfchaften. Ibid. & Seqg, Geime 
binterlaffenen Werke. 17. 


Bappenberg ( Gettfrieh von) Cemapl ber Beatrie von Depburg. 35. 


Region 


Länge € gesguapbifiic) wird in den baierifchen Landkarten irrig angegeben. 138, 
Wie fi) die Grade ber Länge gegen der “Breite in jedem Paraiielzirkel ver⸗ 
haften. Ibid, 

Landkarten in Baiern, find alle nach der appianifchen gezeichnet. 127. Woter 
fie von einander differiren. Ibid. Die homannifchen find in Anfehung des 
kaͤngenmaaßes bie beflen. 129» 

Kaufzorn , ben felbigem geht eine roͤmiſche alte Heerſtraſſe vorbey. 95. x. 

Limbrunn (Dominicus von) Erlaͤuterung einer roͤmiſchen Heerſtraße bey Lauf⸗ 
zorn und Gruͤnewald. 93. 1 | 

Lipperts Abhandlungen von gelehrten Geſellſchaſten in Baiern. 5. c. 

Congolius genealogifche Nachrichten. 139. 0. 

Luitgard, Gemahlin Markgraf Diepholds von Bohburg. 56. Cine Gräfin von 
Dikingen. 57. Wer ihre Mutter gewefen. Ibid. 


Ltich ( Johann Geerg) Mitglied beraten gelehrten Geſellſchaft in Saien. 9. 


Maseftab (neu, erfundener Limbrunnifcher ) bie Tabulam Peutingerianam 
zu rechtfertigen „und bie darinnen angezeigten Oerter ausfindig un mas 
chen. 106. t. 


Margarete Ehurfürft Friedrichs IE. zu Brandenburg Tochter. 142. SA die 
jüngere, 144. SoK Herzog Siegmund von Baiern heyrathen. Ibid, Wam 
fie geboren worben. 145. Siehe Siegmund Herzog in Baiern. Tritt aber 


hernach mir Herzog Heinrichen zu Braunfchweig und Rüneburg in ein Ehe- 
verlbbniß. 182. 


Warfgrafen (auf dem Norbgau) Abhandlung davon. 49. x. 
Mafciacum,, heute Rotenberg in Tyrol. 124. 


Mathildis Markgraf Diepholds II. zu Bohburg Zte Gemahlin. 62. ‘ 

Maurer (Corbinian) Mitgfieb der 3ten baierifchen gelehrten ra 23. Er⸗ 
findet eine Sonnenuhr. Ibid. 

Meile (römife) wieriel fie frenzäfifche Ruthen beträgt. 131. 

Meilenfteine (roͤmiſche) 122. 123. 

Minifteriales , was fie geweien. 89. - 

Muſenberg in Dee, ‚Siehe gelehrte Gefellfehaften. 


2 Niieder⸗ 


Niederbaiern, wann bie Abtheilung in Diber und Richerbalern vrſothet. Sy} 
Mas die benderfeitigen Linien fir Mappen angenemmen. Ibid. Die Pfalz⸗ 
grafſchaft Baiern koͤmmt an Niederbaiern. Ibid. 

Voͤrdlingen gehoͤret zum baieriſchen Morbgau. 190. 

Slordgau ( Markgrafen daſelbſt) Abhandlung davon. 49. Don deffen chemen 
Üigen Graͤnzen. 183. 20 Deſſen baierifche Markgrafen ſtehen unter der 
Oberherrſchaft von Baiern. 191. Beſitzen einen großen Theil von Oſte⸗ 
franken erblich. Ibid. 

Ylürnberg gehöret in Anfange des XI. Secoli nicht mer ı unter bie nordgaui⸗ 
ſchen Markgrafen. 55. 193. 

Oeni (Pons) heute Oettingen. 136. 

Ortenburg, Wappen der Grafen daſelbſt. 70. Warum und wenn fie dad Sie 
gel der Pfalzgrafſchaft Baiern geführer. 80. 

Oeſterreich, biefe Mark wurde ehemals Marchia orientalis genannt. 207. 

Oſtfranken, war anfänglich eine Morkgraffchaft gegen die Sclaven 206. Mehre⸗ 
re Nachrichten davon. fiche 210. 2. 


Oſtfranken gehöret größten Zeil zum baierifchen meigen 193. Wann ch 
bazu gefommen. 194 

Pagus, was darımter im diteren Zeiten verſtanden morben. 188. 

Ponterthier, Wappen ber Pfalzgrafen von Baiern. 77. 

Partana, heute Partenkirchen. 124. 

Peutingerianz Tabulæ. 103. 104. 105. Gind bie suverfäßigfien. 202. Ders 
dienen mehreren Glauben ald bad Itinerarium Antonini. 120, Werden 
durch einen neuen Maadftab gerechtfertiget. 106. 2. | | 

Pfelsgraf in Baiern, führet dad Panterthier im Wappen. 8. Wann fie 

. wiederum mit bem Herzogthum bereiniget worden. 81. Erloſcht voͤllig und 
koͤmmt an das Vitzdomamt an der Rot. 82. 

Pfeffels Abhandlung von den Markgrafen au dem vohburgiſchen Stamm. 49. Is 
Erlaͤuterungen baieriſcher Siegel 73. ꝛc. Abhandlung von den Graͤnzen des 
alten baieriſchen Nordgaus. 183. ). 

Philoſophie (atomiſtiſche) wird zuerſt in Baiern won Profeffor Moraſch uch 
P. Fructuos Scheidſach gelchret. 19. Gruͤnwald wird ein Anhaͤnger dieſer 


Vbilsſophie. 19. Aber bewegen beftig verfolget. Ibid. & sr Diece 


Reg ifhe. r⸗ 
Pinto, beſſen Bqpethefe: ben henen waieriſchun a. Br 


Kadensgau, ein offfehnfifcher Pagus. 198. ' 
Rangoue, ein oftfränfifcher Pagus,, gebäret zum baieriſchen Nordgau. 192. 
Rapoæe IL. Pfahzgraf in Baiern aus den wieaburgiigen Haufe, führt das Par 
terthier iin feinem Wappen. Ba. 
Rednig An Flaß. Graͤrze vom bnieriſchen Barkgen. 198. 
Reichenbach (Kiofler) von wen es gefliftet worden. 56. 60. 
Reiza, Tochter Markgraf Diephalds von Vobburs And Gemahlin Herzogß Wa⸗ 
⸗ dislai von Nhmen. 66.— 
Ries liegt im baieriſchen Rorbgau. 190. 
Römer, wie fie ihre Stalidnen augeleget. 1235. 
Roͤmiſche Heerfiraße bey Laußorn in Baiern, beren Befbeeibum ger 
Rot am Inn (Riofter) deſſen Erbhoſbeamten 36. 2c. deffen Stifter. 88. Be⸗ 
figet wor Alters einen großen und anfehnlichen Lehenhof 39. Deffen ade⸗ 
Tiche Lehenvaſallen. Ibid. Wer deſſen Erbteuchfeffenamt verwaltet habe. Ibid. 
Ruedorfers (B. Ildephors) Nachricht non deu Erbhofbeamten bed Kloſters 
Rot am Inn. 85. Me 


Scarbia, Heute Schaͤrnitz. 125. | | 
Scheyern, Verwandſchaft der Herrn nub biefem Haufe mit ben Marfgrafen 
von Vohburg. 52 | 

Schoͤnſtett (Herrn von) waren des Kloſters Hot am Inn Erbcammerer. ga, 
Befigen deswegen verſchiedene Lehenguͤter. Wid. Verkaufen ſie aber am die 
von Kolb. Ibid. 

Serviodurum , heute Straubing. 107. 

Siegel, baieriſche, Erläuterungen derſelben. 77. 2 

Giegebard, (Graf von Burghaufen ). heyrathet bie zweyte Zotie Markgraf 
Conrads von Pokhung, 54 Wird ermordet. 55. 

Siegmuund, KHarzog.än Beiern) wir Margareten Churfuͤrſt Friedrichs IL, von 
Brandenburg Tochter ehelichen. 144. Cheberedung. 147. Wieviel das pactirte 
Heyrathgut ausgemacht. Ibid. Verzicht und vorbehaltener Negreß. 149. Ber 
bwerune des Heyvrathgutt. Did. Will von Worlsaſ Albrechten zu Brans 

ne Sfs denburg 





A 4 sit e. fe 
benburg 2000, Fl: zu leyhen nehmen. 152. Dee ch aber abfihtäet. Ihik, 
Siegmund wit feine Braut vorher fehen. 154. 155. hr Vater wii fih 
zu feinem hoͤhern Heyrathgut verfiehen. 158. Die Heyrath koͤmmt ind Stecken. 
175: Herzog Siegmund trägt fobann auf eine Heyrath mit Markgraf Al⸗ 
dbrechts von Brandenburg Tochter an. 176. Kommt aber auch nicht. zu Stan⸗ 

de. Ibid. Und der Herzog tritt in Feine Eheverloͤbniß mehr. Siche Margarete. 

Speins hart, (Kloſter) muß nicht mit Speffart vermenget werben. 203. Ver⸗ 
muthliche Ableitung dieſes Namens. Ibid. 215. 

Späte, (Joh. Adam) Muitglied ber zten baierifchen gefehrten Gefenfchaft. 27. 

Speſſart, (der Forſt) Gränze von Offeonkes ‚, und benz baierijchen Nerdgau. 
193. 197. X 

Stationen der Roͤmer, wie fie angelegt worben. 120, 

Sr. Maris, Kloſter in Regensburg wirb gefliftet. 60. 

Sualifeld, ein großer Pagus , wirb von Baiern getvennet, und mit Oftfranfen 
verfnüpft. 191 

Sualigau, ein oſtfraͤnkiſcher Pagus, gehoͤret zum Norbgau. 198. 

- Sundergau ſuͤdlicher Theil von Boiern. 188. Wie weit er ſich erfiredet, Ibic, 


Turum, heute vermuthlich Thuͤrnſtein. 136. 


Veldidene , heute Kofler Wiltau. 224. 

Vemania, heute Wangen. 112. 

Pigsumamı an der Ror, tritt an die Stelle der Pfalgraffchaft in Baiern, 
und nimmt deren Wappen an. 82. Kbmmt hernach an bie Herzoge in Nies 
derbaiern. 84 

Vogtareit, liegt im Sundergau von Baiern. 188. 

Vohburg, (Markgrafen aus diefem Stamm) Abhandlung davon. 49, m. Der 

erſte Graf dabon. 51. Conrad von Vohburg. 51. Verwandſchaft ber. 
Markgrafen aus dieſem Haufe mit den Grafen von Scheyern. 52. Wam 
die Markgrafen daſelbſt audgeftorben. 58. Und wie berfeiben Guͤter an 
Balern gekommen. Ibid. 71. 


Waldfaſſen, Abbley, won wen fie geflifte& werben. 60. . 
j 0 Walter 


Regiffer 

Walter von Gliuberg, Gemahl Hedwigs aus dem beßburgiſchen Haufe. 33. 
Stifter des Schottenflofterd in Erfurth. Wid. 

Wappen von ber Pfalzgrafihaft Baiern. 73. ꝛc. Siche Dantertbier. 

Werdenberg, was felbige Grafen für ein Wappen geführet. 220. 

Westerfeld, ( Gettfrieb von) ein Verwandter Markgraf Diepholbs von Veh⸗ 
burg. 41. - 

Wichbold, Abbt zu Stabelo und Corver ficht bey K. Friedrich in großem An⸗ 
ſehen. 31. oo. ‘ 

Wärzburg, wann dab Biftpum daſelbſt zum Herzogthum Frauken gekonnmen. 
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Abhanblung 


§. L 


Man fraget: Wenn von einer Billion die Zabl ban⸗ 
dert nach der gemeinen Weiſe der Subtraction 
und zu widerholtenmalen fo oft abgezogen wird, 
bis nichts (0) uͤbrig bleibt, wie viel Ziffern zu 
fehreiben hierzu erfordert werden? | 


* 
= 


. 
4 —9 4. I. 
“iefe Frage iſt von wenig Erheblichkeit und ihre Beantwor⸗ | 
# tung erfordert weder Scharffinn noch Kunſtgriffe: ſobald 
dieſelbe aber in einem meitern Verſtande genommen woird;, 
fo daß die beyden gegebenen Zahlen, welche von einander 
beftändig abgezogen werden follen, nicht beſtimmt, fondern nur duch 
allgemeine Buchſtaben angedeutet werden: fo feßet uns eine analyti⸗ 
ſche Aufloͤſung dieſer Frage ſchon in eine größere Verlegenheit. 
Man ſieht ſich gezwungen, auf gewiſſe Huͤffsmittel zu denken, auf 
welche man durch andere Unterſuchungen nicht ſo leicht gefallen waͤ⸗ 
re. Ein Satz folget dem andern, und wir gerathen Durch die Auf⸗ 
loͤſung diefer einzigen Aufgabe auf mehrere, twelche unfere Aufmerk⸗ 
ſamleit nicht weniger verdienen. Neue Schwierigkeiten hemmen bey 
A⸗ der 


u % 


8° Meitbimtifihe gragen. 

der Aufibfung jeder. diefer Aufgaben unſern Fortgang : die Begierde 
wird größer , und, indem der Verſtand alle Mühe anwendet, diefe 
Schwierigkeiten zu heben , fo wird Derfelbe je länger je gefchickter 
auch in nüglichen Unterſuchungen mit erwuͤnſchtem Fortgange arbei⸗ 
sen zu koͤnnen. Ob ich alſo gleich nicht laͤugnen kann, daß gegen⸗ 
wärtige Schrift ohne Nußen fey, wenn anderft etwas das den Ver⸗ 
ftand allein fehärft , unter die unnuͤtzen Dinge gerechnet werden 
Tann : fe. fehmeichle ich mir dannoch, daß die fonderbare Unterfüs 


. ungen, auf welche ich bey der Betrachtung eben Diefer Frage gefals 


len bin, der Aufmerkfamkeit der" Mathematiker nicht gänzlich unwuͤr⸗ 
dig ſeyn werden. Ich werde mit der Beantwortung dev Sage vo 
dieſelbe hier vorgelegt worden, den Anfang mashen. u 


2. Da eine Bilion ı 1000000000000 , aus 13 Ziffern, und die 
Dahl 100 ans 3 Ziffern beſteht, fo muͤſſen gleich vor der erſten Sub⸗ 
zraction 13 + 3 das iſt 16 Ziffern geſchrieben werden. 

Da nun ferner der durch die erſte Subtraction entſtandene Reſt 
3 Billion — 100=993999999 900 nur noch aus ı2 Ziffern bes 
Bahr: fo wird man bis zur zweyten Subtraction 12 + 3 das iſt 15 
Ziffern zu fchreiben haben. Und weil der Daher entftandene zwey⸗ 
se Reſt 999999999 800 ſowohl als alle folgende , bis man naͤmlich 
zu der Zahl 99999 999 900 das iſt 100000 Millionen— 100 ges 
Zommen , gleichfals aus ı2 Ziffern befieben: fo wird man fo oft 

12 + 3 oder 15 Ziffern ſchreiben müfen, als Subtractionen 
zwiſchen ı Billion und 100000 Millionen enthalten find : das 
iſt, man wird fo oft 15 Ziffern zu fihreiben haben , als 
1 Bellione— 100000  Pilltenen Einheiten enthält; folglich 3000 


° 1090 
Milliouen 15 mal oder 135000 Milidnen Ziffer. — 
Auf 


⸗ 


LAritchmetiſche Fragen. 9 
u cine aͤhnliche Die wird man leicht begrriſen, daf man 
von dem Reſt 100000 Millionen — 100 poer 99999999 900 
bis: zum Heft 10000 Millionen — 100- oder 9999 999900 
100009 Millionen — 10000 Millionen. ( 1ı-+3 ) Ziffern, das ill, 


100 — 
200 Millivnen 14 mal oder 12600 Millionen Ziffern zu ſchreiben habe; 


Ferner wird von dem Reſt 10000 Millionen — 100 bis zu dem 
Reſt vooo Millionen — 100 die Anzahl der zu ſchreibenden Ziffern 
ſeyn, 40 Millionen . (10+3) day ift 1170 Millionen. Und is 
weiter. . 


Alſs wird die verlangte Anzahl alter zu fihreibenden Ziffern 
durch die Abditten folgender Zahlen geſunden ; 


1. — — — 1, (23+3)3fenn — — — 16 
2. 9000 Millionen. (12+3) Ziffern — 135000000008 
3. - 900 Millionen . (21+3) Ziffern .— 12600000608 
4 -- 90 Millionen. . (10+3) Ziffeen — 1170000008 
9 Milloden. ( 9+3) Zifften —-:-— 198000006 
- 65 900000 . ( 8+3) Biffem — —- 9900008 
7 90000 . . ( 7+3) Ziffern — — 900000 
8. — 9008. . ( 6+3) Ziffen — — — Siooo 
gm 900°. ( 5+3) Ziffen — — — 7208 
10, — — 90 ,„( 4+3) Ziffen — — — — 650 








DI. 9 |, (3+3) Ziffern — — — — 54 
Alſo in allen — — — 148888838900 
| Ziffern. 


ie nn diefe Trage beantwortet worden, fo koͤnnen andy 

alle uͤbrige Fragen von gleicher Art aufgetöfet werden. Man wird⸗ 

naͤmlich durch aͤhnliche Schtüffe die Anzahl affer derem Ziffer her» 

aus bringen, welche geſchtieben werden mil, wenn eine jegliche: 
gege⸗ 


Ü 


 Regifben. 
denburg 2000. i:ju leyhen nehmen 152. Der. ch aber abfihtägt. Ihik, 
Siegmund wig feine Braut vorher fehen. 154. 155. br Dater win ſich 
zu feinem hoͤhern Heyrathgut verfiehen. 158. Die Heyrath koͤmmt ind Stecken. 
175: Herzog Siegmumd trägt ſodann auf eine Heyrath mit Markgraf Al- 
trechts von Brandenburg Tochter an. 176. Kommt aber: and) nicht. zu Stan⸗ 
de. Ibid. Und der Herzog tritt in feine Eheverloͤbniß mehr. Siehe Margarete. 
Speinebart, (Klofter) muß nicht mit Speſſart vermenget werben. 203. Ver⸗ 
muthliche Ableitung diefed Namens. Ibid. 215. 
Spaͤtt, (Joh. Adam) Mitglieb der zten baieriſchen gelehrten Geſellſchaſt. 27. 
Speſſart, (der Forſt) Gränze von Oſtfranken, und dem baierijchen Nerdgan. 
193. 197. ꝛc. . | 
Stationen ber Roͤmer, wie fie angelegt werben. 120. 
Er. Mang, Klofter in Regeasburg wird geflifter. 60. 
Sualifeld, ein großer Pagus, wirb von Baiern getrennet, unb mit Oſtfranken 
\ verknuͤpft. ıgIe | 0 | ’ 
Sualigau, ein oftfränfifcher Pagus ‚ gehöret zum Norbgau. 192. 
- Sundergan , füblicher Theil von Baiern. 188. Wie weit ex ſich erſtrecket. Ibid. 


Turum, heute vermuthlich Thürnflein. 136. 


Veldidenz , heute Kloſter Wiltau. 224 

Vemania, heute Wangen. 112. 

Pigtumamt an der Rot, tritt an bie Stelle der Pfalzgraffhaft in Baiers, 
und nimmt deren Wappen an. 82. Koͤmmt hernach an bie Herzoge in Nies 
derbaiern. 84 

Vogtareit, liegt im Eundergau von Beiern. 188. 

Vohburg, (Markgrafen aus diefem Stamm) Abhandlung baden. 49 x. Der 

gie Graf davon. 51. Conrad von Vohburg. sı. Berwandfhaft ber 
Morkgrafen aus dieſem Haufe mit den Grafen von Scheyern. 52. Mann 
die Markgrafen daſelbſt auögeftorben. 58. Und wie derſelben Güter an 
Balern gefommen. Ibid. 71. 


Waldfeſſen, Abbley, won wen fie gefiftet werten: 60. , . 
0 Wolter . 


Regiſter. 
Walter von Glitzberg, Gemahl Hebwigd aus dem beohburgiſchen Hauſe. 33. 
Stifter des Schottenkloſters in Erfurth. Ibid. 
Wappen von ber Pfalzgraſſchaft Baiern. 73. sc. GSiche Panterthier. 
Werdenberg, was felbige Grafen für ein Wappen geführet. 220. 
Wetterfeld, ( Gettfeieb von) ein Verwandter Markgraf Dephelde von Voeh⸗ 
burg. 41. 
Wichbold, Abbt zu Stabelo und Corven ſteht bey K. Friedrich in großem An 
fehen. 31. 


Wärzburg, wann das Biftpum baſelbſ vum Herzogtpum Grenfen sefoumen. 
213. RI 
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Abhandlung. 


§. L 


Man fraget: Wenn von einer Billion die Zabl ban⸗ | 
dert nach der gemeinen Weife der Subtraction 
und zu widerboltenmalen fo oft abgezogen wird, 
bis nicyts (0) übrig bleibt, wie viel Ziffern zu 
fehreiben hierzu erfordert werden? _ 


ip: 
1. 
Jieſe Frage iſt von wenig Erheblichkeit und ihre Beantwor⸗ | 
* # tung erfordert weder Scharffinn noch Kunftgeiffe : ſobald 
dieſelbe aber in einem weitern Verſtande genommen wird;, 
* ſo daß die beyden gegebenen Zahlen, welche von einander 
beſtaͤndig abgezogen werden ſollen, nicht beſtimmt, ſondern nur durch 
allgemeine Buchſtaben angedeutet werden: fo ſetzet uns eine analyti⸗ 
ſche Auflöfung diefer Frage ſchon in eine größere Verlegenheit. 
- Man fieht fi) gezwungen, auf gewiffe Huͤlfsmittel zu denken, auf 
welche man Durch andere Unterfuchungen nicht fo leicht gefallen waͤ⸗ 
re. Ein Satz folget dem andern, und wir gerathen Durch die Aufs 
loͤſung dieſer einzigen Aufgabe auf mehrere, welche unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht weniger verdienen. Neue Schwierigkeiten hemmen bey 
A3 | der 


2 
Rd 


der Aufisfang jeder diefer Aufgaben unſern Fortgang : Die Begierde 
wird größer, und, indem der Verſtand alle Mühe anwendet, dieſe 
Schwierigkeiten zu heben, ſo wird derſelbe je laͤnger je geſchickter 
auch in nuͤtzlichen Unterſuchungen mit erwuͤnſchtem Fortgange arbei⸗ 
sen zu koͤnnen. Ob ich alſo gleich nicht laͤugnen Tann, daß gegen- 
wärtige Schrift ohne Nugen fey, wenn anderft etwas das den Vers 
ftand allein fehärft , unter die unnÄgen Dinge gerechnet werden 
Bann : ſo fihmeichle Ich mir dannoch, daß die fonderbare Unterſu⸗ 
chungen, , auf welche ic) bey der Betrachtung eben diefer Frage gefals 
len bin, der Aufmerkfamkeit der Mathematiker nicht gänzlich unwuͤr⸗ 
Dig. ſeyn werden. Ich werde mit Der Beantwortung der Frage, do wie 


Diefelbe hier vorgelegt worden, den Anfang machen. .. 


. 2. Da eine Billion 1000000000000 aus 13 Ziffern, und die 
Zahl 100 aus 3 Ziffern befteht, fo muͤſſen gleich vor der erſten Sub⸗ 
traction 13 + 3 das iſt 16 Ziffern gefchrieben werden. 

Da nun ferner der durch die erfte Subtraction entftandene Reft 
3 Billion— 100= 993999999 900 nur noch aus ı2 Ziffern be 
Mehr: fo wird mau bis jur zweyten Subtraction 12 + 3 das iſt 15 
Biffern zu ſchreiben haben. Und weil der daher entftandene zwey⸗ 
we Reſt 999 999 999 800 ſowohl als alle folgende ‚ bis man nämlich 
zu ber Zahl 99999 999900 das iſt 100000 Millionen — 109 ge⸗ 
dJommen, gleichfals aus 12 Ziffern beſtehen: fo wird man fo oft 
ı2 + 3 oder 15 Ziffern fehreiben muͤffen, als Gubtractionen 
zwiſchen ı Billion und 100000 Miltionen 'enthalten find : das 
iſt, man wird ſo oft 15 Ziffern: zu fihreiben haben ‚r aß 
¶Billione — 100000 Millionen Einheiten enthält; folglich 000 


100 
NMillonen 15 mal odet 135000 RMiidnen Sf, 
| | Auf 


⸗ 


erichenetiſche grogen 9» 

Auf eine aͤhnliche Art wird man leicht begreifen, daf mine 
vor dem Reſt 100000 Millionen — 100 DIR 99999999 900 
Bis zum Reſt 10000 Millionen — 100- Bu 9999 999 900 
300009 Millionen — 10000 Millimen . (11 +3 Ziffern, das Wi 


900 geinionen vu 14 mal oder 12600 Millionen Ziffern zu ſchreiben haber 


Berner wird von dem Reſt 10000 Millionen — 100 *is zu dem 
Reſt vooo Millionen — 100 die Anzahl der zu ſchreibenden Ziffern 
feyn, 40 Millionen . (2043) das iſt 1170 Millionen. Und ſe 
weiter. 


Alſo wird die verlangte Anzahl aller zu ſcheeibenden Ziffern 
durch Die Addition folgender Zahlen geſunden; 


1. — — — 1. (13*3) Ziffen — — — 16 
2. 9000 Millionen. (124 3) Ziffern — 135000000008 

3. - 900 Millionen. (11+3) Ziffern .— 12600000608 

> -—- 90 Millionen, . (10+3) Ziffern — 1170000008 
I. — 5 Million . (543) Züffren 198000008 - 
6. — 900000. ( 8+3) Zifem — — 990000 
7. — 900800  . ( 7+3) Biffen — — 900000 

8. — .9008. „ ( 6+3) Ziffen — — — Bıoab. 

9. —— 900°. ( 5+3) Ziffern — — — 7208 
10, — — 90 .( 4+3) Ziffen — — — — 630 


I, ——— 9°. ( 3+3) 3iffen — — — — 14 
Alſo in allen m — 148388838908 
| | Ziffern. 


ie nun dieſe Frage beantwortet worden, fo koͤnnen andy 

alle übrige Fragen von gleicher Art aufgefdfet werden. Man wird 

naͤmlich durch Ähnliche Schluͤſſe die Amaht aller derem Zifferr her⸗ 

aus bringen, weiche geſchtieben werben irn, wenn eine jegliche 
gege⸗ 


= 
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gegebene Zahl von einer andern gegebenen groͤßern Zahl, nach der 
gemeinen Weiſe der Subtraction fo oft abgezogen würde, bis ent⸗ 
weder, wie in diefem. Falle, nichts (o) oder eine Zahl, fo Heiner 
als die zu fubtrahirende ift, übrig bleibt. Ich werde num zeigen, 
wie auch diefe Anzahl der Ziffern Fünne gefunden werden, wenn bie 
bedden gegebenen Zahlen nicht eigentlich. beftimmet , ſondern bieß auf 
eine allgemeine Art durch Buchſtaben angedeutet werden, 


ur . . I. en Bu 
Es werden zwey Sohlen a und b gegeben: wenn bie 
Heinere derfelben b von der größeren a nach der 
gewöhnlichen Art fo oft abgezogen wird , bis ei⸗ 
.. ne Zahl die Heiner ift als b übrig bleibt, fo fol 
. die Anzahl aller hierzu erforderlichen Ziffern durch 

‚ eine analptifche Sormul ausgedrüudt werden, 


2. fee zu diefem Ende , die Zahl a defiche aus nm Ziffern, 
und Die zu fuhtrahirende Zahl b aus m Ziffern. Nun mer⸗ 
Be ich überhaupt an, daß, weil die größte Zahl von einer beſtimm⸗ 
ten Menge Ziffern , 3. E. von n Ziffern, aus n neben einander ge⸗ 


ſetzten Neunern (9) befteht,, difelbe ganz bequem durch 10 1 ange⸗ 
deutet werden koͤnne. Alſo wird die allergeöte Zahl von n— 1 Zifs 


22 
fen=10— 1: von n—2 Ziffer =10 — 1; von n— 3 Ziffer, 


= 10 3 1, umd fo weiter ſeyn. Hernach ift aus: dem vorherge⸗ 
henden offenbar, daß man fo oft werde n — m Ziffern gu fehreiben 
haben, bis eine Zahl von n — ı Ziffern übrig bleibt : ingleichen 
wird man Poftatm—ı; ntm—3 4 ſß w. Ziffern ſchreiben 
muͤſſen 
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möfle, bis man auf Reite von n— 2, n— 3 n—4: U. Pi. Zifs 
fen koͤmmt. 

Berner wird es nicht ſchwer ſeyn einzufehen, daß die Anzahl al⸗ 
fee Subtractionen bis zum erſten Reſt bon n—ı Ziffern durch den 


a 10 
zacht groͤßten Quotienten von —— * - ausgedrückt werde. Deus 
" n-1 " 
a — 10 -+I 
ten wir nun dieſen naͤchſt groͤßten Quotienten von ẽ durch 


n-1I , 
a+1—10 
n an, fo werden bis zu dem erften Reſt vonn— ı 


121 











Ziffern (n+m) a Zahlen gefehrieben werden müffen. 


Da auf eine gleiche Weiſe die Anzahl allee Subtracfionen vom 
Anfang an bis zu dem erften Reit von n— 2 Ziffern durch den 
n-2 Nn-2 
00 — 10 * 1 a+ 1—To 

naͤchſt größten Quotiengen von oder dur) a — 
angedeutef‘ wird: fo muß die Anzahl allee Subtractionen von dem 
erften Reſt von n — 1 Ziffern bie zu dem erften Reſt von n — 2 

n=-2 ne 1 
— 10 ar I 10 


Ziffern fyn= a — — Aa — ind da man 
auch eben fo oft n + m—ı Ziffern zu fehreiben hat, fo werden in als 


n-ıI 
I—10 





lem bis zudem erften Reſt von n — 2 Ziffern (n+m) a 
oo n-2 n-1 
a 1 - 10 ar 1 — 10 
+(n+ m—ı) a2 — (1+m—r) Q 5 Zah⸗ 


kn erfordert. werden. B Auf 
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Huf eine ähnliche Art wird man leicht gewahe werden, daß die 
Anzahl aller Subtractionen von dem erften Reſt von n— 2 Ziffern 


n-3, 
Io 


_ _a+1— 
bis zu dem erften Reſt von n — 3 Ziffern feyn werd a — 
n22 


nt 


a+r1—10 

n Und da man auch wiederum eben fo oft n+m— 2 

Ziffern zu fehreiben hat, fo wird vom Anfang an bie zu dem erſten 

Reſt vonn— 3 Ziffern, die Anzahl der zu fchreibenden Ziffern alſo 
- n-1 ” 

— 10 





arı 
ausgedrückt werden; (n+m) — — + (a+m-—1) 
OO m-2 _ n-L 
a41 — 10 a+1—1o 
a — (n+m—1) a2 +(n+m—2) 
n-2 j | n-2 
a+1— 10 a+1— 10 
a — — (narm—2) @ > 


Wann man nun diefe Schlüffe weiter fort feßet, fo wird man 
fich leicht überführen daß die verfangte Anzahl aller zu fihreibenden 
Ziffern, nämlich ‘von Anfang an, bis daß man zu einem Reſt 
koͤmmt, fo weniger als m Ziffern bat, feyn merde, 








n-I Nn-2 
a+ 1-10 -A+I—IO 

Ä n-3 j n-4 

a+ 1 — 10 ar 1 — Io 

+ (n+m—2) 4 — —— 2 + (n+m—3) A — 
n-I n-2 

at 17—1o . a 1— Io 

—(0+m—1)Q ẽ — (1 n—- 2) 0 — 


| | (a+m-2) 
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123 n- 
at 1 10 a+ [10 4 
(n+m-3) a>— —(n +m—4)a 
| a-atm-z 
a 1 — 10 


und ſo weiter bis zum Gliede + (n+m+m—n)QA 


Der da man aufer dem letzten, , allegeit je zwey und zwey Glie⸗ 
der bequem zufammen bringen Tann , fo wird die begehrte Anzahl 
aller zu fehreibenden Ziffern alfo ausgedrückt werden: 

n-I n-2 n-3 

a+ 110 a + 1 — 10 ar I 10 

ö— — — 

n-4 m m-I 

+ 110 a 1 - — 
—* -æCc...... -04 * +2m0a 


Oder beſſer, wann diefe Reihe um gefchrieben wird, 
m-i mtı 
a 1— 10 AH 10 ar — 10 | 
man Oo HIT + 5 
ee nmt2 mt3 - n-2 
8a+ 1 —- 10 ar 1 - 10 4 1 —-10 
+ b + &c. oo... ++ — — b 


Und die Anzahl aller Glieder dieſer Reihe belauft ſich auf 
BB M Io 

















+ 


4 Da in der Ausgabe eigentlich vorausgefegt worden, daß b 
von a fo oft abgesogen wird , als es die Zahl a zulaffen will, und 
wir in der Auflöfung nur gefegt haben, Daß b fo oft unter den Res 
ften geſchrieben werde, bis eine Zahl heraus koͤmmt, die aus wenis 
ger Ziffern beſteht, als die zu fubtrahieende Zahl b hat: fo wird un- 
fere gefundene Formul, wenn fie den Bedingimgen der Aufgabe 
gänzlich ein Onügen leiſten foll, noch einige Zufage und Veraͤnde⸗ 

B 2 gungen 
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rungen noͤthig haben. Man wird zu dieſem Ende auf den letzten 
Reſt Achtung geben muͤſſen, und wenn befunden wird, Daß dieſelbe 
fo wie die fubtrabirende Zahl b noch aus m Ziffern befteht, fo wird 
man von der angezeigten Anzahl aller zu fehreibenden Ziffern die 
Zahl m abziehen müffen. Und wenn diefer legte Neff aus. weniger 
als m Ziffern befteht, fo wird man zu der gefundenen Formul die 
Anzahl der Ziffer eben dieſes Reſts noch binzu zu thun haben. Der 
feste Reſt aber wird, wie bekannt, durch Die wirkiiche Teilung 
der Zahl a durch b gefunden.  -. N 


Da nun aus der Natur der Divifion erhellt, Daß der Reſt von 
= der su theilenden So a weniger dem Theiler b mit dem naͤchſt 


Heinen Qustient.von - > vereint sr fey , wenn wir diefen nächft 


kleinſten Quotienten von durch g- z andeuten, ſo werden toir auch 


die eben erwaͤhnte Bedingungen mie in der analpeifcpen Formul fols 
gender Reife eintragen koͤnnen. 


Wenn naͤmlich der letzte Reſt Fe * aus m Ziffeen befteht, 


ſo wird die verlangte Anzahl aller zu fepreibenden Ziffern alfo auss 
gedrückt werden, 


:m-I m mti 
atızıo 4 + 1— 10 a+ 1m Io 
am 2 +@ . +Q > 
mtz n-1 
atIi— 10 a+r 1-10 
+ +&o..... +47 0 0—n 


und wenn a—b, * aus weniger als m Ziffern, zum Exempel aus 
r Ziffern befteht, fo wird die verlangte Anzahl aller zu fehreibenden 
Ziffern feyn ; | 
6 2m 


‘ 
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me1 wr mtr 
® a + I1— 10 a+ 1 — 10 at 1—10 
2m 5 +Q 5 +4 5 
mt2 . n-ı 
" aA+I1—TO | a+1— 10 
+Q F .-æ &c...... +Q n +r 


s. Einige Exempel follen diefes noch deutlicher machen. 

L Die Zahl 12. wird von der Zahl 1763 fo oft abgezogen , bis 
eige Zahl die Pleiner ift al ı2 übrig bleibt; man verlangt zu wiſ⸗ 
fen, wieviel Ziffern zu fehreiben hierzu erfordert werden? Hier ift 
alſo a= 1763; n=4;, b= 12; m=2 


arı = 1164 p q g- 
b 








1754 1704 | 
a+r—10= 17544 ——— 147140 = 588 12) 1763 (146 
12 


—n 





1664. Ä 
ar I—100 =1664 - - - 12.139 56 
@® 
— 764 _ _ 
ara 1000= 74 - - - A —=6 83 
. — "72 
Summ - - HIZFMef 1=eb 12 


b, 

‚ Ziehen wir nun feener den in dem vorhergehenden § gedachten Umftand 

in Erwägung : weil der legte Reſt abe. = = ı1 008 2 Das iſt 

aus eben ſoviel Ziffern beſteht, als die Zahl b= ı2 hat, fo werden 

vom der eben gefundenen Zahl 791 noch dieſe 2 abgezogen werden, 

muͤſſen. Alſo iſt die verlangte Aozahl aller zu Ihpeibenden aiffern 
7912 das iſt 789. . - 


B3 . DE Man “ 
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TI. Man feße die Zahl 12 werde von 1765 fo oft abgezogen, 
bis eine Zah, Die Feiner iſt als 12, übrig bleibt, und es wird ge⸗ 
fragt: wie viel Ziffern hierzu zu ſchreiben erfordert werden? da al⸗ 
fo a= 1765; n=4; b= 12; m=2 fü wird 


y 








arı =1766 _ 
ar 10 =, m bean)ars (ur=ay 
" 21 
1666 — | 
ar 100 =Z166 A =139 ° 77 
ee 
766 
‚8+1=100= 76 A -= 6 85 
. 3 
Summe - - 791 Ziffeen,derffeft ı= a— bg 


Nun zeigt ung die wirkliche Theilung,, Daß der legte Reft nur aus 
einem Ziffer befteht, folglich muß zu der gefundenen Anzahl der Zifs 
fern 791 noch ı hinzu gethan werden. Alſo wird die verlangte Anzahl 
aller zu fehreibenden Ziffern in dieſem Fall ſeyn 791 + 1 das iſt 792. 


q 
- MM. Wann die Zahl 10 von der Zahl 10 fo oft abgezo⸗ 
gen wird, bis nichts übrig bleibt, fo fragt man ; wie viel Ziffern 


nu fchreiben hierzu erfordert werden? Weil hier q<p und alfo 0 


durch 10 theifbar iſt, fo Tann der im 4. S. erwähnte Umftand nicht 
Statt firden , und bie im 3. F. gegebene Formul wird uns Die ver⸗ 
langte Anzahl aller zu fehreibenden Ziffern folgendermaßen geben. 


gr p q 
Es fey alfo a=10 , BZD-HT, b=ro 6. m=g+1, fo wird 





nm-: p > . 
a+r1—1o 10 — 10 +1 p-4q | r»-q 
@ b =Q— = -I1+1z17 3% 


sog 
| @a- 
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oo m mtr 
a+1—10 P-4 a+-1—1I0 »q 2 
> >=m — 1041: =I0 —10+% 
mt2 . 
-aA+I—TO p-9- 3 
—— 7 =ı0 10 ae 


Da nun die Anzahl aller dieſer Slide — m r=—p—g +1 
it, fo wird , wenn das erſte Glied am= »arzmal genommen 


wird ‚ die Summa aller Glieder ſeyn (2+p+g) 10° 1 p—q 


2 3 4 274 

— 10 - 10 - 10 —I0 — .....—10 . Folglich weil 
| | p-q 

| 2 3 4 5 P-4 Io —1 
10+10 +10 +0 +10 +....+10 1ox — 


ſo wird die Anzahl aller zu ſchreibenden Ziffern ſeyn 
p-q 10. - ı_ 1 
(2+prqQ) 10 -- 10% — +p4 


Wann demnach, wie in der vorgelegten Trage .- ı Billion 
. 12 2 
und b 100 ſo wird aæ 10 ;b=1 ;p=ı2; q=2, folge 


lich die verlangte Anzahl aller m fchreibenden Ziffern feyn 
iO 10 “ — 
16. 0 — I0oX — + 10 = 148888838900 


ſo wie diefelbe oben gefunden worden. 


N 


| 6. Man erlaube mir hier einige Saͤtze, den naͤchſt größten und 
naͤchſt kleinſten Quotienten der. Bruͤche betreffend, anzuführen ; 
ich zumalen ins Tünftige öfter werde Geiegenhei haben, dieſelben ai Ä 
Vortheile zu gebrauchen, . 
I Wann 
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I. Wenn ab. = oder. wenn a durch b theilbar iff, 


u Ö) 
p nid aa =g- =; : 
Do. W:un ı—b. g-t o oder wenn a durch b nicht theilbar iſt, 


3* a _ a 
ſo wird —* * 47 +1 




















m. ei =c+a oder =ctirg,, 
IV. rg dr=c— ı +4 
V. at= = c-a- der=c+ı 9. 
VI. ra ner 
VI. App = g und gen mcg 


VIII. Dan ae (ge + g>) >b 





= +9 oder =g2+g. +2 
IX. Dem are (gi =+4,) <b 
atc a e 
ſo it Q-—- = Gr! oder = g4;+0, 
x. Wenn a—c—b (4 — — >b 
ſo iſt a = ;— Q-+2 de=As—g- +1 Ä 
X. Wema—c—b(gr — g) <b 
Bin mar! at na € 
fo ift a = Ar — At de =dr—g- 38 
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Ich haͤtte Einnen noch mehrere dergleichen Säge anführen da 
abe diefe wenige zu meinem Vorhaben fchon Überfläffig find , fo 
will ich es nur immee hierbey bewenden laffen. Ich glaube auch 
nicht, daß es nöthig ſeyn möchte, die Beweiſe diefer Säge beyzulegen, 
weit diefelben mit leichter Mühe aus der Natur der Tcheilung her 
aus gebracht werden koͤnnen. Ach fahre fort meinen Unterſuchungen 
ſreyen Lauf zu laſſen. 


7. Durch Huͤlfe des zweyten Satzes a = g- + I En 


nen wir ſogleich die in dem $. 8. gefundene Feemut in eine an⸗ 
dere verwandeln, worinnen, anſtatt der naͤchſt groͤßten, die naͤchſt 
kleinſten Quotienten der Bruͤche vorkommen. 

ar m | mftı 


&.+ 1— Io at 1 Io a+ 1 10 


mte n-I 
a+1— 10 Ä a+ı— 10 
+ — +2... 





+nm+rn 


wird nämlich die Anzahl aller Ziffern andeuten, welche gefchrieben 
werden müffen, wenn die Zahl b von m Ziffern von der Zahl a von 
a Ziffern fo oft fubtrahiret würde, bis nichts übrig bleibt. Hier 
feßen wir nämlid) zum voraus, daß Die Zahl a durch b theilbar fen. 


Wenn aber die Zahl a durch b nicht theilbar ift , und der lebte 
Reſt a — bg- noch aus m, das iſt, aus eben foviel Ziffern bes 


ſteht, als die zu fubtrahirende Zahl b bat, fo wird die Anzahl dies 
fer Ziffern fon ' j 
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| . m-ı m J mri 
ar — 10 at are 
ımQ — * — . + n 
| mtr n-1I 
ar ı1— 10 a+ı— 10 





—— —— .9 oe. 0 0 I 
+ b + * — +R 


und wenn der Iegte Reſt a— bq— nur aus,r, das iſt, aus ter 


niger Ziffern, als die zu fubtrabirende Zahl b hat, befteht, fo wird 
die verlangte Anzahl aller zu fehreibenden Ziffern fegn 





m-I mtı 
a+1— 10 14110* a+1—10 
| mt2 n-I 
. a+ I — Io a +1 Io 
+Q 5 + a. +nro+rr 
I1l. ur 


Denn einer von der Zahl c bis zur Zahl a mit ein- 
geſchloſſen, alle mittlere Zahlen, ihrer natuͤrli⸗ 
ben Reihe nach fchreiben wollte, fo wird ge⸗ 
fragt, wie viel Ziffer bierzu erfordert werden? 


8. ir Abſicht if bier eigentlich, die vorgelegte Frage durch 
u Huͤlfe der im 3. S. gegebenen Formul zu beantworten , 
und dieſes wird auf folgende Art fehr leicht gefchehen koͤnnen. 
Wir wollen erſtlich fuchen, wieviel Ziffern erfordert werden, alle Zah⸗ 
len der natürlichen Ordnung nad) von ı bis a mit eingefchloffen zu 
fehreiben : und da eben diefer Ausdruc ung aud) dienen wird, Die Ans 
zahl aller zufchreibenden Ziffern von ı bis c— ı mit eingefchloffen . 
anzugeben , fo wird uns die Differenz dieſer beyden Ausdrüce Die 

ver⸗ 


% 
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verlangte Anzahl aller Ziffern von c bie a mit eingeſchloſſen darrei⸗ 
chen. 

| Wenn wir nun in der Formul des 3. $. b=ı feßen, fo wird 
au) m= ı und wenn die Zahl a aus n ae befteht,, fo wird 


uns diefe Formul . 
2 
a+1—1ı ar 1 10 A+ 1 10 
2a ——— 2 + — 20+9 — 
1 1 1 
3 n-X 
a+ 1— 10 a+ 1— 10 
+4 ——— Hr. -- — 


De I 
die Anzahl aller Ziffern andeuten, welche gefchrieben werden muͤſſen, 
wenn von der Zahl a die Zahl ı fo oft abgezogen werden würde, 
bis nichts (0) übrig bleibt. Nun ſieht man leicht ein, daß hierzu 
nicht nur alle Zahlen von ı bis a zu fehreiben erfordert werden, - 
fondern man wird aueh über das die Zahl ı fü oft ſchreiben muͤſſen, 
als Subtractionen zwiſchen a und ı enthalten find. Das ift, uns 
fere eben jegt gegebene Formul wird die Anzahl aller Ziffern, wel⸗ 
che zwiſchen ı und a mit eingefchloffen enthalten find , andeuten, 
und noch über das a Ziffern: folglich wird diefe Anzahl aller Zifs 
fern von ı bis zur einer Zahl a von n Ziffern mit eingeſchloſſen ſeyn 
2 
arı—1I a+r1— 10 at 1 10 
aa 7 Han HA 
3 j n-I 
8 -+ 1 — Io a+ I Io 
+ a + ee0..+Qd — — — a 
da nun jederzeit Q= =M ift, fo wird eben dieſe Anzahl alſo aus— 
2 n-I 

gedruckt werden, (MHT)a Han (1-+10 +10" .....4 10 — 


Io — 1I. 
1d — 1 


oder kuͤrzer n ca41) — 
| C 2 Se⸗⸗ 
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Setzen wir nun die Zahl c—ı befiehe aus m Ziffern, fü wird auf 
eine.ähnliche Weiſe die Anzahl aller. Ziffern, velhe von ı bisc— ı 


mit eingefchloffen enthalten find, folgender maflen ausgedruckt wer⸗ 


m 
— 1 


10 
den m Co a 


folglich wird die verlangte Anyahl aller Ziffen, welche erfordert 
werden, um von der Zahl c bis a mit eingefchloflen,, alle Zahlen 
ihrer natürlichen Reihe nach zu fchreiben, feyn 





n m *® J 

10 —ı 10 —t 

a (2 1) - = — ‚mu, re 
n m 


10 — 10 


oder n (a+t1) —_mc— — 


9. Wenn wir alſo a=ı Billion ‚ und "folglich n=713 fegen, 
ſo wird die Anzahl aller Ziffern von 1 bie einer Billion mit ein, 
13.2," - 
0* —— i 4 


geſchloſſen fen 13 (1 Billion +1) an das it 


13000000000 13 - III 111 1111111 oder 11 888 888 888 908 
: und die Anzahl Aller Ziffern von 1700 biß 17763 mit eiigefchloffen ift 


— I I — ° -- 


— AX 1700 + 





I 
ee — 
Oder 4X 1764 — 4X 1700 Daß iſt 4X 64 = 256 
und die Anzahl aller Ziffern von 12 bis 1763 mit eingefchloffen wird fon 

4 I 


Io — 
4X 1764— 2X 12 — 0 —_ı 





2 das iſt 7056 — 24 — 1100 oder 5932 


$. IV.. 


V 
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Man ſoll zwey Zahlen Anden, eine größere, a von » 
Ziffern, und eine kleinere b von m Ziffern, derge⸗ 


ſtalt, daß wenn die kleinere b von der groͤßern — 
fo oft abgezogen wird, bis entweder nichts oder.. 


eine Zahl die Heiner if b übrig bleibt s die Anzahl 


aller bierzu erforderlichen Siffern der groͤßern 


Zahl a ttleich fey. 
10, gast uns erſtlich zwey folche Zahlen a und b fuchen, da pw 
gleich a durch b theilbar ift, und weil fplchergeftalt bey dem 
beftändigen ſubtrahiren zuletzt nichts übrig bleibt, ſe erfordert unſe⸗ 
re Aufgabe, daß da ſey | 





m-L . | m mrı 
: a+#1—10 ''"4+1—-1D0 a+tı+1o 
2mQ@ 5 +Q ẽ +Q — 
mt2 n-I 
a 41410 a+ı+1o 
— 77 soo..r% b =& 


Um nun in dieſer Gleichung die naͤchſt groͤßten Quotienten von der 
.Gruoͤße a zu befreyen, als welche man hauptſaͤchlich zu ſuchen bat, 


ſo nehme man den V. Satz des 6 8. zu Hülf, und ſete fuͤr 





me1 m-1 m-i 
&+1— 10 a — (10 — 1) a 10 — 1 
b = 77,097 
| m. . m 
gt! 10 a 10 — 1; 
imgleichen — — .=5—477 
mtı mtı' j 
4- 1—- 10 a 10 — 14. a: 
a — =, 977577 und fo weiter für alle übrige 


nechſt größte Quotienten. | | 
3 Hier⸗ 
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Hierdurch Wird nun unfere Gleichung in die folgende. vertvandelt 








m-ı m mtı 

a 10 — 1 Io — 1 I — 1 — 
em+n) 5 am, — 
| mt2 | Ä n-1 

. 2-1. 10 — 1 








q b .o . . q b — 8 
Man feße der Kürze halber 











m-ı m mtı | m-ı 
Io — I IOo—1 10 — 1 10 — I 
mg,” rg b ra oe 0 0 0 +g b =R 
a | Rb 
fo wid (mn) — Ra= folglich a = mind Wobey fo's 


gende Stücke zu beobachten find: erftlih b< m +n: zweytens Rbmuß 
durch m +n — b. theilbar feyn ; drittens a muß aus n.- Ziffern, fo wie 
viertens b aus m Ziffern beſtehen. 


Der erften und zweyten Bedingung wird am leichteften ein 
Gnuͤge gekeiftet, wenn b=m+n— ı gefebt wird: es wird aber 
in dieſem Salt 


„5* m mfı 
— 1 10 — 1 10 — 1 
R=am 9. 4— ı  Intn —ı + Tata — ı 
m-ı 
Io — 1 
+....0 27777 


- und die verlangte Zahl a = Rb, welche aber aus n Ziffern beſte⸗ 
ben muß. Danınb<m+n, fo kann die Zahl b nicht wohl aus 
mehr als einer Ziffer befiehen , die Zabi a beftünde Dann aus 9 
oder mehrern Ziffern ; werm wir alfo Feine allzugroße Zahfen für a 
verlangen , fo koͤnnen wir immer fegen b beſtehe aus einem Ziffer, 

. das 
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das iſt m wäre = 1; folglich in unferm Gel bm+smr ma 
+2 —1=1n;5 | " 





























0 a 
R 10 — 1 10 — 1 10 — 1 
229 +92 +9 m 
m-I 
. I0 —ı | oO —ı 
q 2 ses» +qg 
J 
10 —ı 0.2 0 
oder weil 2q 72247 
2 3 m-I 
II—1 10 —1ı 10 — 1 10 —1 
ſo wir RR9 +q +9 ...+rg 


und Die beyde verlangte Zahlen a = nR und b=n; wo alſo | 
n <9o und a aus.n Ziffern beftebt. 


Laßt uns alfo für n alle Zahlen von 2 bis y ſetzen, und wir 
werden folgende Zahlen für a und b erhalten, welche alle der Auf⸗ 
gabe ein Gnuͤgen leiſten. | 


n=]2l3|I4 Is Is :|7 8 9 

R= |4| 36|275 |2218 I118515 |158727 [1388883 | 12345678 
a = |g|ı08| 1100| 11090] 111090| 1111089] 11111064 111111102 
b= || 3] 4 5 6 7 8 9 


Wo alle Zahlen für a aus n Ziffern beſtehen, die allererſten 8 
ausgenommen, welche aber nichts dejtoweniger der Aufgabe ein 
Gnüge leiſtet. Weberdem fo ift hier allenthafben die Eleinere Zahl b 
der Anzahl der Ziffern der größern a gleich, und diefe a hinwiede⸗ 
rum Durch jene b theilbar. 


- 


Mir können nun auch, um der ıten Bedingung b <m +n ein 
Gnuͤgen zu feiften, fgn b=m+n— 2; vrb=m+n—3, 
oder 


> 


24 Arithmetiſche Srägen. 


voder neh b = m+n—aund fo weiter; aber man wird ſich leichte 
überführen können, daß wenn alsdann auch Rb durch m +n— 
theilbar wird, die für a gefündene Zahl allemal aus weniger als a 
Ziffern , wider die zte Bedingung beſtehen würde, 


11. Nun laßt uns folche Zahlen fuͤra und b ſuchen, daß a+ ı 
durch b theilbar werde. Weil alsdann vermöge des V Satzes 
MI -I 

—10 arı ” 








a+ı 10 
(8.6) a 7 237707775 bowud wan ſol⸗ 
| gende Gleichung aufjulöfen haben | 
mei m mfı n-1 
(n+m)(a+1) 10 10, 490 10 +1 _ 


Bo nämlich das Zeishen + gilt, wenn b aus mehr als einer 
Kiffer befteht, und das Zeichen — wird allemal Statt haben, wenn 
b nur eine Ziffer if. Run fege man wiederum der Kürze halber 

m-I m mfı . aafı 0-I 
io 10 10 . 10 Io - 
am; +, +, + trıy ar 

‚,(n+m)(a+ı) + 
fo wird —7T — R 1 * a ud folglich der gefüchte 


b(R+ı)—n—m Ä 
Werth vona = — m; m nunmehro aber das Zei⸗ 
chen — gilt, wenn b aus mehr als eine Ziffer und +, wenn b nur 
aus einer Ziffer beftebt. 
Da nun bier wiederum b<m+n feyn muß, f It u ung ſeten 


b beſtehe nur aus einer Figur, das iſt m ſey — 1; R= 295 
2 3 n-I 
10 10 10 10 
+97 + 9% +97 ua000o +97 
' ee 7. ; 


I) 
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2 8 4. —X 
1 10 10 10 10 10 
oder weil q; æ2o: RRqaqjy +95 +95 +95 +++ tg no > 
. j b(R+r)—n—1ı . 
da wir dann erhalten a= — fd 


Wobey wohl zu merken, daß ılid b aus einer und a aus n ih . 
fern beftehen muß: tm b<n-+ı, folglih n < 10; ztend muß 
b(R+ı)—n— ı durd n+ ı — b theilbar feyn. - 


Wir wollten alfo fogleih den Nennen + —b=ı fen 
oder ed ſey wie in dem vorhergehenden S.b=n,fo wird R= 48 


2 n-I 
10 10° 10 
+ 95 +45 -+-+975 und Die gefuhteSahla=nR— 1. 


Wenn wir alſo fur n alle Zahlen unter ro fegen , fo werden wir 
aus diefer Duelle folgende Zahlen für a und b finden, die der Aufgas 
be in fo fern ein Gnuͤge leiſten, als die Zahl a wirklich aus n Zifs 
fern befteht. = 


Wenn n— 2" ‘ 5... 6] 7 8 9 
Rz13 & 277 | 2222 as 158727| 1388888] 12345678 
ſo wird = 9*1107|1107 10 111089 J— IIIIIIOäIIIIIIIIOI 
I3l 4 6| 6 

















Bo die oben und 2 nichts deftoreniger de Aufgabe fein Ge⸗ 
nuͤgen leiſten, ob gleich hier 9 nicht aus 2 Ziffern, wie es ſeyn ſoll⸗ 
te, befteht. 

Endlich fo würde es ung hier eben fo wenig, als in dem vorher⸗ 
gehenden S. heffen, wenn wir nunfneb=n+m —2=n—ı; 
oeb=n+ m— 3 =n — 2 und fo weiter fegen wollten ; wir 
würden dadurch’ feine Werthe für a und b erlangen, fo der Aufga- 

be ein Genuͤgen feiften koͤnnten, weil Die Zahl a alczei aus weniger 
als n Ziffern beſtehen wuͤrde. 


Cs 


1% Run 


I 
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12. Nun ſey drittens + 2 durch b theilbar, und die Zahlen, 
welche in dieſer Hypotheſe der Anfgabe ein Genuͤgen leiften, werden 
folgender Geftalt gefunden. Da wir immer voraus fegen koͤnnen, daß 
die Zahl b niche wohl aus mehr als einer Ziffer beftichen Tann, es 
fer dann, daß die Zahl a fehr ges ſeyn ſoll, ſo laßt uns ſetzen 


-m=ı: und weil der letzte Reſt von — = ir 2 ift, und folglich fo, wie die 
Zahl b, aus einer Ziffer beſteht, fo Wird man folgende Gleichung auf⸗ 
zuloͤſen haben: 


2 n-I 
+ 1 — 1 a+1—1o9 a + [Io a+ IIo 


— 13 











b 
m m m _ 
I—10 a+r2—(I0o +1) A+2 10 +2 
ade weil a = * = 


b 
n+1 142 Io ri 
und ge =o (menn nämlid b>.2 arm) (ara) Kg 
2 3 n-1 ' 
10 +1 10 +1 19 #+Y _ 
— 4 eo go 124 


b 











— 4 
2 3 
s‘o+1 10 +1 10 +1 
Es fey wiederum — +4 ta 
j 4 n-1 
Io * 1 10 +1 pt I) (a+2) 
4 q b .... q “=R: ſo w ir — 
R+r) —2n—2, 

und folglich die gefuchte Zahl a= mr 
Damit nun der Zehler bER+ 1) — 2n— 2 gewiß durch den Nen⸗ 
ner n+ 1 — b theilbar werde, und dabey die Zahl a ausn Ziffern 
beftehe , fo Taßt uns, wie bey den vorhergehenden Hypotheſen, feßen : 
nri—b=ıo0r bu ;- und wir werden bekommen; 








R—-ı=a 


⸗ 
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2 3 2-1 
10 rr 10: +1 10 +1 10 +1 
R +g n * 9 n 7794773 


s=n (R—1) — 2 und b=n; folglich 








Wenn n=13 ]|5 16 7 8 9 

ſe wird RZ 36 2222 18515 |158728 | 1388888] 12345678 
un) & — |103j 11503 | 112082 | 1111087 11111094 | 111111001 
.b=213 5 | 7 8 9 

















13. Die Zahl b beſtehe noch immer aus einer einzigen Ziffer, 
oder es ſey m 1: Man fege aber jetzo auf eine allgemeinere Art 
daß a + f durch b theilbar fy. Da nun der legte Reſt £ in diefem 
Fall auch nur aus einer einzigen Ziffer beftehen kann, fo wird man 
folgendes Gleichung ein Gnuͤgen zu leiften haben; 


o 
ıs+f—ıo —/S+ı a+f— 10 —f+17 
2 »# 
arf— 10 —f+Tr a+f—ı —f+ı 
4 — — —— üüüœOer ——— — — 1 S4 
b b 
m m 
a+f—ıo —f+rı a+f 10 +f—ı 
der weil & = 7 


" 2 
(n+1) (a+f) f 10 4F— 1 10 +f—ı 
Da I; 0 U 
n-1 


10 +f—ı 0 +f—ı Lu 
IT . nee. 0 BL Bus 


D 3 Man 
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| | f o+f—1ı 
Dian fege nun der Kürze willen 2945 + 41757 


2 n-1I 





10 +f—1ı o +f-1ı 
”g b . ec 0. + qm De — R 
n+1)(a+ b(R+ ff 
er R— ı=afolgida= 7, m — 


Wo wiederum a aus n Ziffern befteben und b(R+ 1) —nf—f 
dtuhhn+ı—b teilbar ſeyn muß. Nun fege man zu dieſem En» 
Sam 





f 
de wie in den vorhergehenden $.$.b=n: fo widR=2g— tg 


2 3 n-1 
10 + f—ı 10 +f—r 10 +f—ı 
4 IT TTTT 9⏑ — — 
| f 
oder weil ẽallezeit kleiner als b, und g>- = o 


2 
ıo+rf—-ı 10 +1 10° +f—1 10  +f—ı 
R=q b +97, 0797,71 b 








und die verlangte beyde Zahlen a und b werden ſeyn 
a=n(R+rı) -nf— f=en(R+ı—f) — fwmdben 
wo a aus n Ziffern, b aber nur aus einer Ziffer beftehen muß. 


14. Wenn aber b aus mehr ald aus einer Ziffer befteht, und 
a + £ durch b theilbar ift, fo wird man vor allen Dingen auf Die 
Anzahl der Ziffern des legten Reſts f Achtung zu geben haben, ob 
derfelbe nämlich aus m oder aus weniger als m, 3. E. aus n Zif⸗ 
fern beſtehe. Im erſten Fall wird man dieſer Gleichung 


2 ım 
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m1 | m j 
a+f— 10 —f+ı: _a+rf—ıo —f+r 
2m a — + — 
B-I 


8 mfı 
a+f—ıo —fyrı arf—ıo ' —f+rı 
+ —— — — — Be 


b 
und im andern Fall folgender Gleichung 


f-10 —ftı a+foo —f 
a + I Io — {it X ar Im I —-I+1 
b- u .\ j n 2. .. b ° 
a+f—ı0 —f+I arf. —f+1 
„a 0.407 as 


b 
ein Geuuͤgen leiften muͤſſen. 


Bir tollen diefe beyden Gleichungen zufammen durch die fols 
gende vorftellen: | u 

m-I m 

ı+f—ro —f+ı a+f-ı0 —f+1 
2m ⸗ — + a. 


mtr | J —X ſ. 
a+f—-ıo -æ a+f—1ı0 —fHı9 3 _ 
+ MM 1 Tora gm8 


m 
arf—10o —f+rı arf. 
Q 


— — 





oder weit a + f durch b theilbar und 








b — b 
—— (a+m) (a+f) — 
10 +f—ı n+m) (a+ 10 +f=ı 
-_ paid IT Zn 
m „„ Mt “ + f ] 
10 +f-ı "oo +fı 0 +17" 


muiTTI IT Tee TTT [te] = & 


3 Man 
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e m-ıI Ge | 
10 +1 30 .. Hm 1 
Man fetze nun 2m — — +4 
‚atı £ n-1 r . 
ten 
wid a = —— | er folglich die verlangte 
J ru —(nHm)f. | 
| Zahl a = — welche mit v2 Zahl bfe nach 


Belieben genommen worden / der Aufgabe ein volliges Vealgen 
leiſten muͤſſen. 
IR+m] 


280 aber a aus n ı Siffern beſtehen, mb IR— Io—(mm)f 


durch a+m — b theilbar ſeyn, und noch über dem b<n+m 
feyn. muß, fo wird, mie aus dem vorhergehenden erhellet, erfordert, 
daß man fege — =i oder b=za+m—ı 

or Ka Ä j m j 
BE L_ + 1i—1 0 +i—J 
erriunnn 


mfı - 
| jo +f—1 10 +f-ı 
KT atanı .. 


und die begden geſuchten Baden « .= rn — Gm)f 


und bn m — 1. Wo der Factor R+ m gilt, wenn der letzte 
Reſt £ aus m Ziffern, und der Factor R— m, wenn der legte Reſt 
G aus a; das iſt, aus wenigen als m aifern beſteht. 


End⸗ 
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Endlich To Aid bey diefer letzten Aufidſung welche mit allem 
Recht eine allgemeine genannt werden kann, noch folgende Stuͤcke, 
Die Wahl der Zahlen m, n, f und w betreffend, zu heobachten. . 


Erſtlich weil b=n+m— ı aus m Ziffern bejichen muß, fo 
wird, wenn wir die Anzahl der Ziffern der Zahl b zu 2 annehmen, 
n das ift, Die Anzahl der Ziffern m Zahl a zum menigften q fenn: 
imgleichen wenn wir fegen wollen, daß die Zahl b aus 3 Ziffern bes 
ſtehen foll , fo muß die Zahl a nothwendig aus 98 oder mehren 
Ziffern befteben , und fo weiter. Oder Eüsser, wenn wir annehmen, 
m= 29 fo muß n > 8, und wenn wir ſetzen m=3, fo muß n> 97; 
und wenn m= 4, fomußn > 997, alfo überhaupt, wenn wir fe 


m 
gen daß die Zahl b aus m Ziffern beftehet, fo muß n > als 10 
+ 1 — m, oder die Zahl a muß alsdann nothwendiger Weiſe aus 


mehr als oo + 1 — m Ziffern befteben. 


Zweytens muß ſeyn als b: und der Buchftaben 1 deutet 
uns die Anzahl der Ziffern dieſes Testen Reſt £ an : wenn aber 
e=mfowida= (R+m) (arm—ı) — (n+m)fund 
wenn a<mfita= (R—a) (arm—ı) (n+m)£ 

Ich will diefe Aufldfung mit einem Exempel beſchließen. 
 Sgempel: Es fym=2, und weil alsdann n > 8, fo laßt ung 
ſetzen n=9: ferner fo fen f= 5 und alſo a=ı: folglich, weil in 
diefem Fall x < m, fo werden die gefuchten Zahlen feyn J 
a — (R—AM) (arm—ı) — (nꝓm) f, md b=arm—ı=10 

Y , ” 

Es iſt aber R=4 * * a + * ...⸗ a 

folglich R= mung R—e= 11111113: und die beyden Zahlen 

a= 111 111075, und b = 20; welche der Aufgabe ein völliges Ge⸗ 
nögen feiften, 

159. Ich 
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25 Ich kann nicht umbin noch ine befondere Auſtoͤſung der 
vorgelegten Aufgabe beyzufügen, welche, ob fie gfeich nicht fo allge⸗ 
mein als die kurz vorhergehende iſt, Dennoch mit leichter Mühe ums 
endlich viel Zahlen für a und b giebt , fo der Aufgabe ein Gnuͤgen 
leiſten. Es ſey m=ı, oder die Zahl b beftehe allegeit nur aus 
einer Ziffer, die Zahl a aber ausn Ziffern. Nun wird entweder 
a durch b theilbar feyn, oder nicht, 


I. Es fey a durch b nicht theilbar. Wenn man fich demnach 
vorſtellt, daß die Zahl b von der Zahl a ſo oft abgezogen wird, bis 
eine Zahl, Die Heiner iſt als b, übrig bleibt, ſo erhellet aus dem 4. 8. 
daß die Anzahl aller zu fehreibenden Ziffern, welche wir der Kürze 
halbe durch den Buchſtaben N andeuten wollen, ſeyn werde 


« 3 
nen —— 
N= 2 + + — 

3 n-T ⸗ 

a 1- 10 | afI—-I0 —-J 
+ a . . .e ® +a 7 


Man fege nun, daß a + ib auch noch eine Zahl vonn Ziffern 
fey, und die Anzahl aller zu fehreibenden Ziffern, (wenn naͤmlich 
b von a + ib fo oft abgezogen werden fell, bis eine Zahl die klei⸗ 
ner ift als b uͤbrig bleibe, ) wird auf eine Abntice Weiße ale aus⸗ 
gedruͤckt werden 








—1— 
| 2 5. 
\ atrit e+1—10+ib “+1 10 +ib 
2 b + . | > 
' :. | NE _ 
.. 4+1-10 +ib e+rr—10 . +Ib 
+ 2 sr u - — R 


er. 


Arithmetiſche Fragen. 33 
Es iſt aber demose des im 6. ©. angeführten II Satzes | 


a+iıb a+ı—1o+ib 
a ——=i+0; a — ir a — und fo weiter, 


folglich wird dieſe letztere ozabi aller zu Creibenben Ziffern ſcyn 


a+l1—10: +1 io. 
{u+rı)i +20 + I + I 
3 n-1I 
afı-ı a+ 1-10 
+ 0.57 ss. ve» 9 +Q& b = R 


oder finger (n+ı)i+N 





re 
Damit nun ſolche Zahlen gefünden iverden , welche der Hofaas 
de ein Genuͤgen leiſten, fo darf für i i aur ein n ſolcher Werth ge⸗ 
ſucht werden, daß da ſey 
er N 
(ü+rı)i+N=a+ib: daraus man dan hält i= — 
Man nehme alſo 2 Zahlen a von n Ziffern und b von einer 
Ziffer nad) “Belieben an.: man fuche hernach die Anzahl aller zu 
fehreibenden Ziffern in Anfehung eben diefer Zahlen a und b, oder 
man bercchne den Werth von N, fo da if J. 
2 u 
& ae+ 1 Io 2 +r I Io 


N= 20, +Q ẽ +Q 


— ee FT —R 


—N 
darauf werde geſucht eine Zahl i weiche iſt i = — ; und dann 


werden die verlangten Zahlen, welche der Aufgabe ein Senigen lei⸗ 
ſten, ſeyn a+ib.und b. 


— EEE 


. . —X | 
34 Arithmetiſche ragen. 
Vierbey aber wird nothwendiger Weiſe erfordert: erſtlich, daß 
1 eine ganze Zahl ſey; zweytens, daß a+i b aus n Ziffern (fo 
wie a) beftehe; drittens, daß a durch b nicht theilbar ſey; und end» 
- Sich , daß die Zahl b.nur aus einer Ziffer beftche. 


Um nun der erften Bedingnig am leichteften ein Genuͤgen zu 
leiſten, ſo je beſtaͤndig b=n alſo daß da ſey 
8 
a+ 1 10 8 + I — 19 


N=20: „iz ‚+9 


R a 
3 ' . Qn-i 
A+1— 10 a + I 10 | 
+77 oo. 0.0.0. + —R 


ı=2a—N und die beyden verlangten Zahlen a * nĩ 
oder (nrı)a—nN und en. 


DE Wenn aber a durch b theilbar iſt/ ſo iſt aus dem vo erge⸗ 
henden offenbar, daB man für N nur zu u (reiben hab habe ” 


8. 
2 + 1— 10 ati 10 
N=20, + + 
R 
3 en n-ı 

a+I—10 | a+1—10o 

— vu oe . 0... + a | 
und alsdann wird man tie kurz vorher erhalten i Sa — N und die 
beyden verlangten Zahlen a 4n i odee (n+1) a—nN und n. 


Einige Exempel diefer jegten Aufdſung ſollen Diefe Aohandlung 
beſchließen. 


gremp et. 
L Es 0: =100; =; fo wird 
N=20— + —8* + —* — ——— 


ud die gefüchte Zahien 103 und 3 | 
Es 
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Es ſey a=200; 1= 3; ſo wid Nz232 -Ra31; i2 - 313 
ni — 93, und folglich die beyden verlangten Zahlen. 107 und 3 ſeyn; 


Es ſey a=1205.n=3, und weil hier a Durch b theilbar ift, fo 
wird nach der letzten Formul N= 124; folglih I=— 4; ni=— 12 
und die beyden gefuchten Zahlen find. 108 und 3; welche drey Paar 
Zahlen wir auch ſchon in den zoten, zıten und 12ten S gefunden haben. 


Veberdaupt , fo lange n=3 ift, und für a aud) alle mögliche 
Zahlen von 3 Ziffern gefegt werden , fo wird man dDaunody nicht 
mehr als 3 paar Zahlen, nämlich 103 und 35 107 und 35 3208 und - 
erhalten , welche der Aufgabe ein Genägen leiften. Diefes ift ſchon 
aus der vorhergehenden Aufloͤſung deutlich, und wird un folgens 
de Tafel noch weiter befräftiget | 


OBenn «= | 200] 201] 202] 203| 204] 2051 2061 207] 208 


— — Ki — — — — — — — — — 


und i= — ger Ber‘ — ——— 
folgt arin= 107| 108| 103 107 ah 1p2 [tor] 108 108] 103 
n—=1ı 3% 34, 3 3 


Exemp el. 


U. Nun (ep n=4;und man — für a lauter Zahlen von 4 
Ziffern, fo wird man viererley paar Zahlen erhalten , welche der 
Aufgabe ein Genuͤgen leiſten. 


Dan fege a = | 1000 | 1001 [1002 | 1003 | 1004 


GONE || I—- ⏑ Ü ni 


fo wird N= S\ 9761| 9771| 977 | 980 


GEbzurRCm | mim | iienmmireuzern | emmunniiwiiiiutee |} Gummmeerünmirie 


und ı= 251 25| 24] 261 24 — 


——————— — 


fotgtid a+in= [1100 Be 1107 | 1100 
| a=l al al al 3l 


E 2 DI. Es 


. 


M. Es fey.n 7, und folglich foll die Zahl a aus 7 Ziffern ber 
fiehen: und wir werden bier auch fieben paar Zahlen erhalten, wel⸗ 


N 


Hrithmetifche Fragen. 


che der Aufgabe ein Genügen leiſten. Nämlich 


: Ben a=lowid N= 


1111111 
IIIIII2 
I1I11113 
IIIIIIAꝗ 
IIIIIIs 
IIIIII6 
111117 
1111118 


IIIIIIꝗ 


1IIIIIFG 
I111116 


1111117 
IIIIIIS 
IIIIIIO9 
IIIII2O 


1111122 


1111123 
1111124 


i= = |und die beyden gefuchten Zahlen 
4 


— 4 
— 4 
— 4 
—4 
— 4 
— 4 
— 5 
— 5 


1111083 und 7 
1111084 ud 7 
I1111085 und 9 


. 1111086 und 7 


II11087 und | 
1111088 und 7 
1111089 und $° 
1111083 und % 
1111084 und g 





Albrecht Eulers 
Auflöſung 
| Der | 
Aufgabe 
Aus der gegebenen Hoͤhe des Kegels die Figur 
feiner Grundfläche zu finden, fo daß Der Förperliche 


Innhalt deffelben unter allen andern von gleicher Ober- 
flaͤche der größte fey. 


4 


* a: 
RER — 
8* — 34 — Ei 








Aufloͤſung einer geometrifchen Aufgabe. 


Die Aufgabe welche ich mir hier aufzulöfen vorgenom⸗ 
men babe, lautet folgendergeftalt: 


Die Hoͤhe eines Begels ift gegeben: man foll die Si= . 
ur feiner Grundfläche finden, fo daß der Eörper- 
liche Innbalt deflelben, unter allen andern, die mit 
di gleiche Oberflächen baben , der größte ſey? 

es fey a Die gegebene Höbe des Kegels; man ziehe aus der 

Naoz=% Spige deflelben O auf die Grundflaͤche CA B die Pers 

Fo pendienlarlinie CO, welche alfo = a feyn wird. Man für 

che nun die Figur diefer Grundfläche , fo Daß der Kegel eine geges 

bene Oberfläche erhalte, und da diefes auf unendlich viel Arten ges - 
ſchehen Tann, fo foll unter allen diefen Grundflächen diejenige bes 
ſtimmt werden , welche den größten koͤrperlichen Innhalt giebt. Man 
kann auch diefe Aufgabe alfo umkehren , daß unter allen Grundflaͤ⸗ 
chen, welche Kegel von einem gegebenen Eörperlichen Innhalt geben, 

Diejenige verlangt werde , fo der Pleineften Oberfläche zukoͤmmt. 

Die Aufgabe aber mag auf dieſe oder jene Art vorgetragen werden, 

ſo bleibt die Aufloͤſung dennoch die naͤmliche. Eben diejenige Gleichheit; 

welche uns die Natur einer Grundflaͤche ausdruckt, ſo unter allen 


Kegeln von ‚gleicher Oberfläche demjenigen zuͤkͤmmt, Der den größten 
koͤr⸗ 


Io 
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koͤrperlichen Innhalt hat, wird auch zugleich diejenige Grundflaͤche 
ameigen, welche unter allen Kegeln einerley Innhalts demjenigen zu⸗ 
koͤmmt, deſſen Oberflaͤche am kleinſten iſt. 


Odb nun gleich die Lehre von den Maximis und Minimis auf 
das vollſtaͤndigſte ausgearbeitet worden, ſo daß die gegenwaͤrtige 
Aufgabe von keiner Schwierigkeit zu ſeyn mehr ſcheinet, ſo wird 
dennoch ein jeder der die Aufloͤſung derſelben unternehmen wollte, 
fo große Hinderniſſe finden, daß er, um dieſelben aus dem Wege zu 
raͤumen, die feinſten Kunſtgriffe der Analyſe zu Huͤlfe zu nehmen ge» 
zroungen wird. Ich glaube affo nicht eine vergebliche Arbeit untere 
nommen zu haben, wenn ich hiermit die Auflöfung der vorgklegten 
Aufgabe in fo fern zu Ende zu bringen tradhte , als es theils die - 
Natur derfelben Aufgabe , theils aud) meine Kräfte, erlauben wol⸗ 
fen. Schwere Aufgaben pflegen niemals ohne Nusen abgehandelt 
zu werden , und man verfällt gemeiniglich durch die Auflöfung ders 
feiben auf Dinge , fo zur Erweiterung der Analyfe nicht wenig 
beytragen. Unſer Berftand wird dabey geſchaͤrft, und je länger je 
mehr tuͤchtig gemacht, auch fehwerere Unterſuchungen unternehmen zu 
koͤnnen. 


2. Da hier alſo die Figur der Grundflaͤche CAB beſtimmet 
werden ſoll, fo laſſet uns eine gewiſſe gerade Linie CA, fo durch 
den Punct C. gezogen worden, für die Axe annehmen , und auf Dies 
felbe die Applicaten PM fenkelrecht ziehen. Man uenne die Coor⸗ 
dinaten der Grimdflähe OP=x; PM=y und fee dy=pdx, 
alſo daß die ganze Auflöfung darinnen beſtehe, daß eine Verhaͤlt⸗ 
niß oder Gleichheit zwifchen = und 4 gefunden werde. Durch die 
Eoordinaten wird man alfo zu erft ſowohl den koͤrperlichen Innhalt 
des’ Kegels, als auch feine Oberfläche beftimmen müffen. Und ob 
gleich diefelben aus der Natur der Fegelfürmigen Körper leicht her⸗ 
geleitet werden Tann, fo wird es hier Dannoch beſſer ſeyn, fich dex 

allge⸗ 
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allgemeinen Zeemels, welche naͤmlich allen Koͤrpern gemein find, 
zu bedienen: damit man hernach die Rechnung defto feichter, und 


auf eine ähnliche Art, auf die andere Gattungen der Körper anwen⸗ 
den koͤnne. 


3. Laßt uns zu. diefem Ende erſtlich eine. Gteichheit fischen, 
weiche die Natur eines Kegels auf Die gewoͤhnliche Art: durch drey 
auf einander ſenkelrechte Coordinaten ausdruͤckt. Nachdem alfo aus. 
der Spige O eine grade Linie MO gegogen worden, welche gaͤnz⸗ 
lich auf der Oberfläche des Kegels liegt, fo ziehe man aus einem. 
unbeſtimmten Punct Z in derfelben erſtlich die Linie Z Y welche auf 
der Flaͤche OCA ſenkelrecht auffällt, und dann wiederum von dem 
Puncte X die auf die Are des Kegeld OC ſenkelrechte Linie XV; | 
hernach nehme man dieſe drey geraden Linien OX, XY und ZY für J 
die Coordinaten an, und ſetze OX=X; XY= Y und YZ= Z.. 
Da nun wegen der Achnfichkeit der drey Ecke OCP und OXY, 
imgleichen O PM und OYZ fid) verhält 4; X=x: Y2y: 7 ſo wird 


X 
= ud. Z= * und folglich, wenn dieſe Formulu differentii⸗ 
ret werden und * By pdx gefehrieben yo r fo erhält man. 
F 


ai= —— und d2 = 

4. Nun wiſſen wir durch die allgemeinen Formuln, welche zur Na⸗ 
fur eines jeden Körpers überhaupt gehören, daß, wenn dZ = PaX + OdY 
nefest wird, der koͤrperliche Innhalt deffelben feyn werde= JZIXaY | 
und die DOberflihe = [aXaY v( ı #PP+dQ). Wenn wir alſe 
dieſe Ausdrücke anf den gegenwärtigen Fall anwenden wollen , ſo 
muͤſſen wir zuerſt die Werthe von P und Afuchen. Wir muͤſſen alſo 
aus denen für IX und dZ ‚gefundenen Fotmuln das Differentiale dx her⸗ 


dX 
aus beingen, dadurch, wir dann srlangen werden piY--dZ—" — *. 


F alſo 
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ano daß az FELL ap fast PIE, 0 
und hietaus wiederum VLr + PP+QQ)=Sv(as(ı+pp)+(y-px)") 


5. Wir werden alfo folgende Ausdrücke, weiche zu unſerm 
Vorhaben eingerichtee find , erlangen. Nämlich der Eörperliche Inn⸗ 


haft des u = = = (yXaX (xUK + Kar) und die Oberfläche defe 


ſelben = — — ex (zIX+Xdx)vV(aa( [+ pp) +(yx)*) 
Diefe gedoppeite Differentialformuln muͤſſen zweymal nacheinander 
integriret werden, indem man nämlich die beyde Größen x und X, 
welche darinn enthalten find, eine nad) der andern, als veränderlich 
betrachtet. Denn bier werden y und p als zwey gegebene Functios 
nen von x angefehen , weil bey der gegenwaͤrtigen Unterſuchung die 
GStundfläche als bekannt augenommen wird , alfo daß unfere For 
muln eigentlich nur die zwey veränderlichen Größen x und X im fich 
enthalten, welche ſonſten miteinander nicht Die geringſte Gemeinſchaft 
haben. 


6. Es muß aber dieſe zweyfache gutegtation b beyder Formuln 
alſo verrichtet werden, daß erſtlich nur eine der beyden veraͤnderli⸗ 
chen Größen x und X als veränderlidy betrachtet, und die Integra⸗ 
tion darauf bis auf den ganzen Körper ausgedehnet, hernach aber 
auch die andere Der beyden Größen als veränderlihd angenommen , 
und die Antegration auf eine Ähnliche Art vollzogen werde. Es iſt 
aber einerley , mit welcher veränderlichen Größe wir die Integration 
anfangen , da es allegeit nothmendig iſt, Daß ein und eben derfelbe: 
Werth heraus fomme. Damit man diefes deutlich einſehe, ſinte⸗ 
mal dergleichen Rechnungen felten vorkommen, fo wollen wir uns 

bier 
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het beyder Arten nadeinander bedienen „ alſo daß imdgeni ihret Biber 
einftimmung fein Zweifel mehr übrig‘ bleiben. Fönne, 


7. Es ſey alfa bey der erfieren Integration nur. allein x mit feis 
nen Functionen y und x veränderlich, und unfere Formuin werden 
folgendermaßen koͤnnen angedenket werden. X | 


de koͤrperliche Innhalt = Flo SO 


Die Dberfläche — 2 für I F4+R) v men 


da nun die hinteren Theile Meer Formuln zuerft integrirt werden 

muͤſſen, und dabey X als eine beftändige Größe betrachtet wird, 

folglich 4X. = 0, fo werden diefeiben folgender Geftalten erhalten . 

SyRXdx und [Xdxv (aa ı +pp)+(y-px)?)- 

da ferner diefe Integration Durch die ganze Grundfläche ausgebreitet 

oorden , fo laßt uns fegen, weil X eine beftändige Größe ift, man. 

hätte erhalten | 
dr A und dev (salı. +p)+(ye)’)=B 

denn die Werthe diefer Formuln werdensgewiß beftändig ſeyn. 





8. 20h werden alſo hieraus befommen:: erftlich den Bwerl chen 
Raum =, [XXX und zweytens Die Oberfläde = —* 
Da. nun nach der zweyten Integration die veraͤnderliche Groͤße X 
auf der Are von der Spitze O, wo. X=oift,. angerechnet, bis zum 
andern Ende derfelben C, wo X=a- wird, ausgedehnt werden muß, 
fo wird 


NI=,V = =— za und KR=7 = =— z a* folglich ve 
Förperliche Raum = — „Au und die Oberfläche des Kegels =— = B 
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weiche alle: bende durch die Figur der Grundfläche dergeſtalt bis 
ftimmt werden , daß da fey der koͤrperliche Raum = Fr alydx und die 


| Oberflaͤche = Lern 
wenn nämlich diefe Inte an durch Die ganze Grundfläche ausges 
breitet werden. 


9. Noch ehe ich weiter gehe, fü wird es Dienlich feyn eine fon» . 
derbare Beſchaffenheit und Eigenfchaft dDiefer Rechnung genauer zu uns‘ 
terfuchen. Wir fehen nämlich bey unfren gedoppelten Integralformuln 
ſux (xdX? +XdxaX) und (JxdX*+ XaxadX) V(aa(ı + pp)-(y—px)*) 
daß diejenigen Glieder, welche mit Dem Quadrat des Differentialis JX* 
verbunden find, gar nicht in Betrachtung gefommen find, und daß eben 
Diejenigen Werthe, welche wir eben erhalten haben, auch entfprungen 
wuͤrden ſeyn, wenn wir gleich anfaͤnglich dieſe Glieder weggelaſſen, 
und die Formuln folgendergeſtalt geaͤndert hatten. Naͤmlich daß 


da waͤre der koͤrperliche Innhalt des Kegels =— QyXXdxaX und 


die Oberflaͤche deſſelben = = [XdxdX v (aa ( ı+pP) +( y-_1x)?) 
Hier ftellt ſich alſo unvermuthet eine neue Art dar, dergleichen gedops 
pelte Sntegralformuln weit leichter auszudruͤcken. 


ıo. Die Urſache aber, warum in ſolchen Formuln allezeit Dies 

jenigen Stieder, welche durch Das Quadrat feines Differentialis vers 

mehret find, weggerworfen werden können, iſt nicht ſchwer zu er⸗ 

gründen. Denn da die Entwichelung derfeiben Formuln eine zwey⸗ 

fache Integration erfordert, deren die eine nur allein durch die Ver⸗ 

aͤnderlichkeit der Größe x, die andere aber nur allein Bed Die 
er⸗ 
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GBeränderfichleii'der. zweyten Größe X verrichtet wird: fo " offen, 
bar, daB die erſte Integration une in fofeen Die Glieder mit JX, 

und Die zweyte integration , in fofern dieſelben mit dx vermehret 
find, ftatt findet : folglich wird man die gedoppelte Integration nur 
alsdann unternehmen koͤnnen, wenn alle Glieder der Formul mit 
beyden Differentiafien dX und dx zugleich, das iſt, mit ihrem Pro 
duckt AX. dx vermehret find. 


Wenn demunach einige Stieder vorkommen, welche nur mit einem 
der beyden Differentialien mit ſich ſelber vermehret, das iſt, ent⸗ 
weder mit dX* oder dx? verbunden ſind, fo find dieſelben zu einer 
dergleichen gedoppelten Integration voͤllig untuͤchtig. Denn ob fie 
gleich eine Integration zulaffen , welche nämlich durch dasjenige Difs 
ferentiale verrichtet wird, fo Diefelben Glieder gedoppelt in ſich ent⸗ 
hätt, fo kann dennoch die zweyte Integration nicht ftatt haben; dieſe 
Glieder muͤſſen alfo als nichts bedeutende angefehen werden, fo daß 
man diefelben gänzlich aus der Rechnung auslaſſen kann. 


-....ıu. Weberhaupt, wennleine dergleichen gedoppelte Integralfor⸗ 
mul vorfömmt, als [(PaAX? + AdxdX +RAX?), welche zwey vers 
änderlihe Groͤßen X und x in ſich enthält, umd in der erfteren Inte⸗ 
gration nur die eine veränderlichr Größe X, in der legtern aber nur 
die andere x als. veränderlicy betrachtet werden. ſoll, fo kann man 
fogleich diejenigen Glieder derfelben PAX? und Rdx?, welche mit dem 
Quadrat der Differentialien verbunden find, weglaſſen, alfo daß 
nur diefe Formul arxaX zu integriven übrig bleibt, und welche 
man eben ſowohl durch AxfAdX als Durch JAX/AAx andeuten kann. 
Man wird ſich naͤmlich des erſten Ausdrucks dedienen muͤſſen, wenn 
zuerſt nur allein X, hernach aber x ald.veränderlich betrachtet wird; 
53 der 
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der zweyte Ausdruck aber wird ſtatt ſinden, wenn bie beyden JInte⸗ 
grationen nach einer umgekehrten Ordnung verrichtet werden. 


ı2. Nachdem nun dieſer allgemeine Lehrſatz bewieſen worden 
fe laſſet uns unfere Formuln, wehhe wir fehon oben S. 9. nad) der⸗ 
jenigen Ordnung entwickelt baben, nach welcher der klwveruche 


Kaum = — 2 JEESYRR dx 
und die Oberfläche = 25 HR/RdrV (a0 (14 pP) (ypx)") if, 


aniego nad) der verkehrten Ordnung der beyden veränderlichen Grdfen 
x und X ans einander ſetzen, ſo daß wir nun den koͤrperlichen Raum 


27 —X& und die Oberflaͤche 
25 SSKAR V (aa lı+ pp) +(ypx)*) erhalten, 


Es ift eben das Integrale der Gormul YXXAX, weil bier y, in 
ſofern diefelbe eine Function von x iſt, als beftändig betrachtet 


wird = Ix und folglich wenn dieſes Integrale durch die ganze 
Höhe a ausgebreitet wird, fo iſt YXXAX =; a’y. Auf eine ähm 


liche Art wird in der zweyten Formul, weil bey der erſten Integra⸗ 
tion V(aa(ı+pp) + (y-px)?) einerley bfeibt , oder beſtaͤndig 


iſt, ſeyn 
FÄdX —* 4 PP) + (yx)?) =_2X Vlastı J 


2 a1 + pp)+ (-1x)*) 
13. Wir erhalten alſo durch die erſte Ruegration den koͤrper⸗ 
lichen Raum des. Kegels = z dad 


und deſſelben Oberflaͤche = V (as(ı +pp) + vrx)') 
Wel⸗ 
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Wache Jet nur noch einmal integriret werden muͤſſen, und zwar 
le, daß die Größe x mit ihren Functionen y und. p veraͤnderlich 
genommen werden. “Die Integration diefer Formuln geht nämlich 
nur allein auf die Grundfläche des Kegels, und muß aud) auf dies 
felbe ganz ausgebreitet werden. Und auf diefe Weiſe werden mie 
den Ehrperlichen Raum ſowohl als auch die Dberfläche volllommen 
fo heraus bringen, als wir dieſelben ſchon oben S. 8. durch die erſte 
Art gefunden haben. Man fieht auch zugleich aus dieſer Uebereins 
ſtimmung die Notchwendigkeit ab, warum bey dergleichen gedoppel⸗ 
‘ten Integraiformuln beude Gattungen , diefelben zu integriren, beſtaͤn⸗ 
Big adf eine und eben biefelbe Werthe leiten muͤſſen. 


14. Nunmehro iſt alſo gegenwaͤrtige Frage nur allein auf die 
Figur der Grundflaͤche gebracht worden, und dieſelbe kann derohal⸗ 
ben in dieſen Worten eingekleidet werden, daß unter allen Figuren / 
oder unter allen krummen Kinien AMB, welche eiuen und eben den⸗ 
felben Werth für die Formul ydx ‘geben, das ift , welde eine 
gleich große Fläche einfließen, diejenige beftimmer werde, in wels 
cher der Werth diefer andern Formul ſux V(ao 1 +Pp)+(y-Ppx)?) 
ein Minimum oder am Fleinften fey. Um nun diefe Frage aufzulds. 
fen , fo nehme ich für bewiefen an , daß erftlich der Differential 
werth, oder wie man diefelben fonften zu nennen pfleget , die Bas 
tiationen der beyden gezeigten Formuln geſucht, und denn zwehtens 
die Dariation der erftern einem Multiplo der Variation des ander? 
gleich geſetzt werden muß. 


Wenn wir al dieſe Differentialwerthe oder Bariationen 
durch den Buchſtabeh -2 der der Formul vorgefeßt wird, andenten, 
fo werden wir für die verlangte Figur der Grundfläche dieſe Gleich⸗ 
beit erhalten 
adfyda =dfdsv(ar(ı+pp)r(y9%)") - 

25. Da 
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2.15. Danımdie ganze Aufloͤſung auf der eingiget Vehkimnung 
diefer Variationen beruhet , ſo laßt uns aus der Lehre dee Maxi. 
morum und Minimorum diefe allgemeine Formul (Zdx betrachten, 
in welcher Z eine jegliche Function beydes der veränderficher Groͤßen 
x und y als auch. ihrer Differentialien, oder, wenn dy=pdx geſetzt 
wird, der Größe p andeutet: alſo daß diefe Form Mux unfere 
beyde Formuln in ſich begreift. Weil demnach Z eine Function 
der drey endlichen Größen x, y und p iſt, fo wird das. Differen⸗ 
tiale derſelben folgende Geftalt haben dZ2= Mdx +Ndy + Pop, und 
wo die Größen‘ M, N und: P in einem jeglichen. SaH. leicht erhalten 
werden. Wenn nun diefelben gefunden worden, ſo iſt ans der Lehre 
ber, Maximorum und Minimorum bekannt , daß die Variation der 
Sormul [Ex „. oder fein Differentialwerth ſich verhafte wir 


N ar 
"16, Diefed voraus gefeht , ſo wird für unfte erſtert Formul 
fydx (weil hier Z=y) M=o; N=ı und PSo fon; ; Pa. 
der Differentialwerth derfelben , wie ı. 
Für unfere zweyte Formul dx v(as(ı +pp) + (y-pr)”) alter. 
wei bier ZEvV(aa(ı+pp) +ly—x)’?) ſa wird 
mtr), n=% und P= —— 
Wenn mir alſo der Kürze halben dieſe Buchſtaben Z, M, N, P anſtatt 
der gefundenen und weitläufigen Werthe derſelben bephehalten, fr 


2 
wird der Differentialwerth unfern zwenten Fo pl ih wie N— 
verhalten; wobey zu merken, Daß da ſey dZ x —— 
folglich werden wir für. die Figur der Grundfläche des Kegels dieſe 
Gleichheit erhalten m = N — 100 m eine nad) Belieben unge⸗ 


nonmene Zahl andeutet. Die ganze Arbeit lauft aiſd darauf bins 
Ä aus 








‘ 
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aus, daß die gehdrigen Werthe für N, P und Z in: diefer Gleich⸗ 
beit m= N— 7. eingeführet , und Diefelben hernach entwickelt, und 
alfo auseinander gefegt werde, Daß Dadurch Die gefuchte Figur der 
Fläche erkannt und verzeichnet werden kann. Da aber Pidie Größe 

= * und unfere Gleichheit hinwiederum JP in ſich begreift, fo 
erhellet, daß diefelbe eine Differentiatgleichheit von der smmenten Ord⸗ 
nung ſeyn muͤſſe, und folglidy eine doppelte Integration erfordere. 


ı7. Wenn wir aber die Stieder unferer gedoppelten Diffe | 
sentialgleichung genauer erwägen , fo werden wir finden, daß da ſey 
M=— Np, und folglid) wen 49* * Mdx + Nay=e, alſo iſt u 
AL = Pop, oder =) fo wird 


nz- m DE 


Ferner, wenn wir den Werth von P bifferentilten , f6 werden wir 
nme 
adpx (ypx) + uch _ (ap— (y-px) )dZ 
— Z ZZ 


* alſo, wenn wir bier den eben gefundenen Werth für dZ ſchrei⸗ 
ben, 


p_ (eotaz)dpde yo) _ (apa (yopr) rap 
= — 23 
P. — 
folglich wird unſere Gleichheit „EN wilN= zZ ift, in dies 
| _2(yr)dx (aa+xx) d 
fe Sorm übergehen mdix — —— 


, ZEV (alı HP) +yp—n)?) if 
18. Die zwey letztern Glieder der Gleichheit Finnen auf Diele 
wet in eines gebracht werden | 
23 (Cap (y—px))” — (var xx) (aslı+pp)+(y—p2)?)) 
| G und 
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und welches durch die Entwicklung in das folgende verwandelt 


wird — = (88 +x%x+yy). Unfere Steichheit wird alſo hierdurch 


eine weit Biryere Seftalt bekommen, fie wird nämlich feyn 
2 
mix ⸗—0 ⸗ —— ————— —— Wie dieſelbe aber inte⸗ 


griret werden kann, iſt nicht fo leicht einzufehen: s denn es kommen hiet 
Drey veränderliche Größen x, yund p vor , deren letztere 2* *27 


zwar die Verhaͤltniß zwiſchen den Differentialien dy und dx andeutet, 
aber die Arbeit deswegen nicht ertraͤglicher macht; uͤberdas iſt auch 

die Formul Z fehr verwickelt, und aus allen dieſen dreyen veraͤnder⸗ 
lichen Groͤßen zuſammen geſetzt. 


19. Da nun, um die gegenwaͤrtige und andere dergleichen Gleich⸗ 
heiten zu behandeln, kein ſicheres Mittel bekannt iſt, ſo wird dieſe 
Arbeit durch einige gewagte Verſuche unternommen werden muͤſſen. 
Und weil dieſe Gleichheit nur die zwey Differentialien dx und de in 
fich enthält, fo wird diefelbe, wenn fie durch p vermehtet, und für 
pdx dy gefchrieben wird , fih in eine andere verwandeln, fo die 
beyden Differentialin dy und dp in fich begreift. Laßt uns alſo 
diefe beyden Gleichungen, welche zwar völlig miteinander uͤbereinſtim⸗ 
men, und nur eine ausmachen, zuſammen betrachten. Hier ſind ſie 

2(y-—px)dx __ Mao + xx + yy)dp 
I md = gm — 


20 x) (a4 + )de 
IT. mdy = — 4 amp = yY 


Nun Mage man einige Berfuce , vb aus einer gewiffen Vereini⸗ 
gung diefer beyden Gfeichheiten nicht eine neue heraus gebracht wer: 
den kann, deren Integrale von freyen Stücken in die Augen fällt. 
Und ich merke hier fogleich an, daß der Theil aa+xxc-+yy Des letz⸗ 
ten Grades einen nicht fihlechten Grund zu vermuthen geben , daß 
Diejenige Rereinigung ) wodurch die erſte Seite der neuen Gleich⸗ 
heit 
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heit ml xda + ydy.) wird, nicht ohne Nutzen angeftellt werden 
möchte. 


20, Huf dieſe Art werden wir aber auf folgende Gleichheit perfallen, 
med) = _ 2(xdx + ydy) (y pr), let py) —— p 
ob diefelbe nun integrabel fey oder nicht? möchte —— der Muͤhe 
werth ſeyn, naͤher unterſucht zu werden. Weil aber das Integrale 
des erſten Gliedes = A +yy)ift, fo muͤßte das Integrale der 


beyden übrigen Stieder nothwendig folgende Geſtalt haben, 
(xx +yy+6C * y-x) 
. Und wenn dieſes angeht, fo fragt man, was 


für den Bucfaben C gefest werden muß? Wenn man aber hinwie⸗ 
derum Die oben Kader, ormul diffenentiivet, fo erhält man 


xd 
al xdx +y —X x) + erryyrc)a iR 


Nun iſt, weil Z=V(aslırpp) + (y-px)?): 


4 yon — 0x (1+7P) 


ge er re er) mL deu. und folglich 
„er _ _ aa (x+py) dp 
— — — — 


PL 2 


21. Hieraus erhellet alfo, daß wenn C=as genommen volrd;, 


das Differentiale der Formul (rer yrae)(upr) genau die 


beyden übrigen Glieder unferer Gleichheit geben; folglich, wenn für 
— — der Buchſtaben a gefchrieben,, und eine neue willkuͤhrliche und bes 
imdige Größe bey der Integration eingeführt wird, fo werden wie 
die folgende Gleichheit erhalten, welche die Natur der geſuchten 
krummen Linien naͤher zu erkennen giebt, da fe nunmehro ſchen 
einmal integrirt worden iſt. 9 

n(xx+yy+tab) = —— — oder/wenn für Z fein 


5 2 Werth 
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Werth geſetzt wird, n(ab +xe+ryy)= a ln; m — 55 
Es iſt aber dieſe Gleichheit noch eine Differentialgleihheit von Der 
erſten Ordnung, daher man affo leicht eine Verzeichnung der ger 
füchten Frummen Linie herleiten koͤnnte; wenn man fich nur erinnert 


das = iſt. | - 





22. Bevor wir aber die Antegration diefer Gleichheit auf eine 
allgemeine Art unternehmen , fo wird es nicht undienlich feyn, einen 
" befonders merkwürdigen Gall vorhero entwickelt zu haben ;. derjenige 
Fall nemlid wo b= a ifl. 

Denn weil alsdann die 1e Otchöheit durch as + xx + theilbar 


wird, ſo erhalten wir enger: — 
2x) 
und folglich anasCı+pp) = ( an (yoheye „ Tann aber 
diefe Gleichheit nur alsdann möglich feyn , wenn an <ı. 
Laßt uns derohalben feßen — = kk, und nachdem beyderfeite die 
Quadratwurzel ausgesogen worden; fo wird y„px=kav(ı+pp). 


Wenn man bier aber für p feinen Werth) 3 fegen toollte, fo wuͤr⸗ 


de man finden, da die Integration fee großen Schwierigkeiten uns 
terworfen waͤre. 


23. Man wird demnach auf andere Kunſtgriffe bedacht ſeyn 
muͤſſen. Wenn aber die gefundene- Gleichung etwas forgfäftiger 
betrachtet wird, fo wird man wahrnehmen , daß diefelbe gluͤcklicher 
Weiſe zu derjenigen Gattung von ganz befondern Differentialgleich⸗ 
‚ heiten gehöre, deren Integrale durch Huͤlfe einer Differentiation 
heraus gebracht wird. Denn weil dy = ae ® wird das Differen« 
tiale unferer Gleichung ſeyn — dp = weiche keiner 


Schwie⸗ 


TE) ! 


von dem Kegel. 
Schwierigkeit mehr unterworfen iſt. Da dieſe Sleichhelt aber durch 
dp theilbar iſt, fo ſehen wir Daß erſtlich # == der Aufgabe ein Ge⸗ 
nügen leiften muͤſſe, alfo daß wir hier für Die Figur der Grundflaͤ⸗ 
ehe eine grade Linie erhaften , fo in dieſer Gleichheit „max +kav(ırae) 
begriffen iſt. Weil bier aber « und æ von unſerm Gutbünken abs 
hängen, fo ift klar, daß gar alle gerade Linien, fie mögen eine Lage 
baben, wie man will, hierzu gehören. Aber da auf diefe Weiſe des 
Regel nicht gefehloffen if, fo werden unfere Bedingungen hierdurch 
auch nicht eigentlich erfüllet,, dieweil wir naͤmlich angenommen has 
ben, daß die Grundflaͤche des Kegels eine allenthalben eingeſchloſſene 
Figur habe. 


24. Nachdem wir alſo bier die gerade Linie ausgefchlofien has 
ben, fo wird unfere gefundene Gleichung , wenn diefelbe Durch da 


getheilet worden, folgende Auflöfung darreichen x = 7 * 


folglich pa = kV LH) 
(1+pp) (1+pp) 
und alſo xx +yy= ash ; ‚wenn naͤmlich ko c gefegt: wird. 
Hieraus fehen wir alſo, daß alle aufrechte Kegel, deren Grundflaͤ⸗ 
chen Zirkel ſind, der Aufgabe ein Genuͤgen leiſten. Folglich wird 
für eine jegliche gegebene Höhe a der gemeine aufrechte Kegel, deſ⸗ 
fen Grundfläche ein Zirkel von befiebigem Durchmeſſer iſt, dieſe ſeht 
merkwürdige Figenfchaft befißen , Daß demfelben unter allen andern 
Regeln, fo mit ihm einerley Höhe haben , und einerley Ebrperlichen 
Kaum einſchließen, die kleinſte Oberflaͤche zukomme. 


25. Es ſcheinet zwar, daß dieſe Aufloͤſung der vorgelegten aAuf⸗ | 
"gabe dergeftalt ein Genuͤgen leifte , Daß dadurch alle andere Aufloͤ⸗ 
fungen völlig ausgefchloffen find. Denn die gegebene Höhe, und 
dergleichen koͤrperlicher Raum: fo dem Kegel zulommen foll, mag bes 
ſcaffen ſeyn wie mun will, ſo kann man allemal einen gemeinen 
6 3 aufe 
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aufrechten Kegel ſiaden, der eben dieſelbe Höhe und eben denſelben 
koͤrperlichen Raum hat, weil derſelbe Raum durch den Innhalt der 
Grundflaͤche beſtimmt wird. Unterdeſſen wenn wir die Natur der 
vorgelegten Frage etwas genauer erwaͤgen, fo werden wir dennoch 
befinden, daß die eben gefundene Aufioͤſung wicht für allgemein ges 
halten werden Tann. Denn es iſt bekannt, daß alle dergleichen 
Aufgaben, weiche, wie Die vorgelegte, zu den Maximis und Minimis ges 
bören , noch verfehiedene andere und millführliche Beitimmungen in 
fich begreifen , fo in der Aufgabe felbften nicht- eigentlich enhalten 
find. Nämlich da bier die Figur der Grundfläche beſtimmt werden 
fol, fo wird nicht nur ihre Größe in Betrachtung gezogen, fondern 
man kann ‚noch überdas allezeit zwey Puncten nad) Belieben ans 
nehmen , Durch welche Die verlangte Frumme Linie durchgehen foll. 
Und es kommen fogar ben den Maximis und Minimis auch folche 
Aufgaben vor, in deren Auflöfung noch weit mehrere Puncten , 
durch ‘weiche eine krumme Linie gegogen werden ſoll, unferer Will⸗ 
kuhr uͤberlaſſen werden. 


26. Wenn demnach gegenwaͤrtige Aufgabe, nach der Beſchaffen⸗ 
heit und Natur ihrer Aufloͤſung, alſo vorgetragen wird, daß fuͤr eine 
gegebene Höhe OC=a unter allen Kegeln, welche nicht nur einerley 
koͤrperlichen Raum einſchließen, fondern deren Örundfläche noch 
Überdas durch zwey nach Belieben angenommene Puncte gehen folle, . 
derjenige Kegel zu beftimmen fey , deffen Oberfläche am kleinſten, 
oder ein Minimum iſt. Wenn man , fage ich , die Aufgabe alſo 
einkleidet, fo ift offenbar , daß eine zirkelrunde Grundfläche nicht 
allezeit, und nur in denen Faͤllen der Aufgabe ein Genuͤgen leiften 
koͤnne, wenn Die angenommenen zwey Puneten genau in die Periphe⸗ 
zie des jenigen Zirkels, fo dem gegebenen Raum des Kegels zus 
koͤmmt, einfallen. Und fo oft dDiefes nicht gefchieht, fo wird man 
allezeit ganz andere krumme Linie fuchen muͤſſen, welche aber alle in 
unferen 
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unferei alfgemeinen Steichung enthalten find: Denn weil durch de 
zweyfache Integration auch ziven willkuͤhrliche Größen in die Rech⸗ 
nung kommen, und uͤberdas ſchon eine dritte, nämlich x vorhanden 
it, fo Fann eine derfelben durch den vorgefchriebenen: koͤrperlichen 
Raum , die anderen beyden aber aus der Lage der beyden angenom⸗ 
menen Puncten, beſtimmt werden. 


27. Die Gleichung aber, welche die allgemeine 2ldfung uns 
ferer Aufgabe enthält, iſt n(ab+xx+yy) = —— En) 


+pp)+(y—px)’). 
deren Entwicklung ohne einige ganz befondere Kunftgriffe gemiß die 
größte Schwierigkeit verurfachen koͤnnte. Laßt uns aber folgender 


Subſtitution bedienen: «8 ſey JJ——— 1* 56 ſo daß wir hier⸗ 
Durch dieſe Gleichheit bekommen 7 — = as): 
und unfer Endzweck ſey hierbey alles durch die neue veraͤnderliche 


Groͤße zu beſtimmen. Es giebt aber die angenommene Srd guuuien— 


wenn dieſelbe differentiirt wird «= — en — 


und hierdurch erhaͤlt man aus ya T = /(1+pp) Fer), 
alfo daß da fey re (ı+p)’ + 


28. Man fege der Kürze halber * ren, Fan) «U, alfo daß V 
eine „gegebene Sunetion von w_fey , und folglich hinwiederum 


SZ, ud, ne gegebene Sunction v von U. 


ab +xtyy 
Beil nun er yy — ſſo wird 


aal—ab du” . 
xx . T = (itpp)' tm. 


Hier⸗ 
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Hieraus‘ muß alfe RB durch m oder duch U beftimmt werden 


Bay —0D—Uu + 
* | da nun dp? | (i+p)’ = = " ID — 
dav(1—U) 


en = = Val (1-07) 


29, Bam wir bier für « feinen Werth En und 


nodU 

erfo = mUudy 3 fegen, fo werden wir erhalten 
*5 nadU v(ı—U) 

— 
Es kam ober durch Huͤlfe diefer Gleichheit die Größe p durch U ber 
ſtimmt, und hieraus veiederum die zwey veraͤnderlichen Größen = 
und y durch die in 27ten S. gegebene Teemufn angezeigt werden. 
And es werden diefe Werthe alfe. befchaffen fen, daß da fey 


_ wUU—d > _ #UV(1+pp) 
ax y9 To MRS GmÜ0) 


daraus wie erfehen, daß man aus diefen Formuln den oben entwi⸗ 
ckelten Fall, wo 364 iſt, nicht herleiten koͤnnen; es wird bier 
naͤmlich U= 1, fo daß dieſe Größe aufhoͤret eräinderlich zu ſeyn. 
Nichts deſtoweniger erhellet , daß in dem Fall wo 364 iſt, die 


U—ab 
Formul 27 einen beſtaͤndigen Werth erhalten muͤſſe, und durch 


welche Eigenſchaft die Natur des Zirkels auf das deutlichſte ange⸗ 
Dentet wird, 


30. Die Conſtruetion d der krummen Einie wied ſich demnach 
alſo verhalten. Man wird naͤmlich zu erſt die Verhaͤltniß zwiſchen 
‚9 und U aus folgender Gleichung beſtimmen 

dd _ nadUv(i—U) _ 
stp (mUU) V(un (ab -a) UU+sU—o) - 


Und. 


r) 


von 1 dem Regel, oo 


md i wenn diefelbẽ gefunden worden, ſo werden die beyden Coordi⸗ 
naten x und y der verlangten Grundflaͤche ſeyn 


TR... 1 EEE „ Y(m (sb—as) 03) UU+ 0aU—ab) i 
x 2— vorm) Gm00) * YCırpp) (10) (mV) 


pv(m(ab—as) UU+ auU—ab) 


9* mer, * KR len UD). 
nadU v(1—UÜ 


ſo oft alfo das Integrale [a (in UU) (V(ao(ab—ax) n U +s3U——-ab) 
durch einen Zirkelbogen angedeutet werden kann, ſo durch einen Zir⸗ 
kelbogen deſſen Tangens gleich p ift, abgemeſſen wird, ſo oft wrd auch 
die Figur der Grundflaͤche eine algebraiſche krumme Linie ſeyn. 

Da wir aber dieſe Formul in ihrer allgemeinen Geſtalt von der 
Irrationalitaͤt nicht befreyen koͤnnen, ſo wird es auch nicht moͤglich 
ſeyn, die Integration derſelben durch die bloße Quadratur des A 
Fels zu vollenden. 





31, Derjenige Fall, wo 1 1iſt, hat nun dieſe Bequem⸗ 
lichkeit, daß die Irrationalitaͤt weggeſchaft werden kann, und dero⸗ | 
wegen ee mi denielben and, beſonders entwickeln: Es wird aber 


I+pP = =) Tue) und folgich 
_ Ur+ v(ssU—5U--0b), 
Ä FEST md 
— ACXPV(GAAAMCAb) 
V(i+pp) (1-00) 
Loft uns alſo feßen V( ala U) = v fo wird 











Er __—2udv (04 + vv) (aa-— 2 ab-—w) 
Una; AU= — und ı—-UU=— (aa—ab)*. 
. _ 24 20 (a0—ab) dv 
boich = (sam) 
welche Gleichheit ‚perdemage zergliedert wird; u 
adı. em 5: on N 


5* arm aa 


H 32. Hier⸗ 
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332. Hieraus fehen wir alſo, Da wem and > aa waͤre, beyde 
heile Zirkelbögen geben würden : weil aber alsdann die Formul 
v(1—UU) unmöglich wird, fo würde auch die krumme Linie ſelb⸗ 
ften unmoͤglich werden. Folglich wird hier nothwendig erforderet, 
daß aa> 2a ſey. In welchem Fall aber das legte Glied durch die 
£ogarithmen integrabel wisd. Wenn wir affo ſetzen sa—2ub= 20 


ddr ab = fo erhalten wir 
& 


Ang. tang. un = Ang. tung, — + * * + « und folglich 
&r+Y 
p = tang. (“+ Ang.tang. — + er I) 
Nachdem aber auf diefe Weiſe die Sröfe p Durch vo beftimmt wor⸗ 
den, fo werden die Eoordinaten x und y der Frummen Linie feyn 
—sp(a0—c6+ 200) +(00+c0)0) _ +alas—cc+200)+ (0 +cc) pv 
** 2Y(ı*+pp) (aa-+ m), (ec)? — I+pp) (a0+m) (cc—vo) 








33. Diefe legtere Auflöfung aber Öfnet ung den eg zu einet 
andern , Die weis kuͤrzer und fihöner if. Wir fehen nämlich daß 
die gerade Linie CM =V(xxc+yy) in unfern Sormuln zum öftern 
vorkoͤmmt. Laßt uns diefelbe alſo anftatt Der Coordinaten in der 
Rechnung einführen, und mit derfelben noch einen Winkel verknuͤ⸗ 
pfen; es fen derohalben CM=z und PCM= 9 ap daß xc+yy=zz 


and s=20L.P;ymaln. dift: da nun = er 


5 iſt, 
ſo wird 


na (ab +22) V(1-+pp) 
m .V( (as æ2) mn (ob + 27’) 
weil ferner ds = dr col. d— dd ſin. und. dy=dz fin. d+zdbcof. ® 
de fin. ® + zd0 cof. 9 


ſo wird wer ri 
| Er V(de? + 22d0°) 
folglich y po og VL ET 


Wenn 
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Wenn wir Demnach diefe gefundenen Werthe an ihre gehörige Oer⸗ 

ter ſchreiben, fo werden wir folgende Gleichung zwiſchen x und P 

bekommen. | | 
td Bela r+rrzy. | 
V(dr +22) 7 (Wr mledrr) 


34. Man nehme beyderfeits die Quadrate, und man wird end⸗ 
lich auf dieſe Gleichung verfallen 
(aa +27)?2td0* — na (b αμ = mmaa(ab + zritde’+ 


nnas(ab +zr ?zrdd?- 

Daraus wir Dunn fogleich erhalten | | i 
 .. maldbr zz) de 
= 2zV(0s+ 27) (2z2(a0+2z)—ım(ab+zz)?) 

Sobald man aber Durch Huͤlfe diefer Gleichheit Die Verhaͤltniß zwi⸗ 
fchen der gergden Linie z und dem Winkel $ gefunden, fo wird dars 
aus die Verzeichniß der gefuchten krummen £inie unmittelbar hergeleitet. 
Es erhellet ferner aus diefer Auflöfung fogleih , Daß man der ges 
fundenen Gleichheit ein völliges Genuͤgen leiſte, wenn für z eine 
ſolche beftändige Größe angenommen wird, Daß dadurch der Nen⸗ 
ner vernichtet werde; Dder wenn man zz (as +22) nu (ab + zr)* 
feßt. In dieſem Tau wird aber die ſchon oben- gefundene Auflöfung 
durd) Die sirkelyunde Srundflächen herausgebracht. 


35. Man Tann auch aus diefer Gleichheit den Innhalt der 
Srundflädhe ſelbſten, Dadurch dann weiter der koͤrperliche Raum des 
Kegels beftimmt wird, ganz leichte finden. Dann weil der Innhalt 


der Srundfläche auf eine allgemeine Art durch r Szzdd angedeutet 
wird, in fofern man naͤmlich nach der Sntegration den Winkel © bis 
zu vier rechten Winkeln ausbreitet, fo wird der Innhalt unferer ges 
fuchten Grundfläche feyn 
1 na(ab 22) zdr 
252249 5 +33) (z2(0s + 27) = un (ab+ 22)?) 
2 Ends 
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Endlich da die Oberflaͤche des egels durch Z/dxv (af 1 +pp)Hy—px)”) 
ausgedrückt wird, fo werden wir erſtlich, wenn wir für x, y und p 
die eben angezeigten Werthe Durch z und © fchreiben , die Oberflaͤ⸗ 
che eines- jeglichen Kegels auf eine allgemeine Art alſo ausgedruͤckt 
ſinden: naͤmlich 

=_ = f V(aadz” +22 (a8+27)dP*). Segen wir nun hier ferner fuͤr 
40 einen gefundenen Werth, se wird Die Oberfläche ae ver⸗ 
angten Kegels ſeyn 

zdzvV(aa+2z7r) 


£ * Vlaslı + pp) +y-px)’)= 2 ent +20) mr) 
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Carl Auguft Scheidts 
Verſuſch 


einer 
bergmaͤnniſchen 


Erdbeſchreibung, 


Worinnen der ganze Erdboden als ein Floͤtzwerk, 
ſeine Berge aber nur als Abweichungen von ihrem 
Ganzen betrachtet werden, 


ne bſt 


Daraus hergeleiteten ſichern Regeln, wie auf ſelbigen 
Gaͤnge Erze und Mineralien aufzuſuchen. 


u. 









Der Nußen, Den ein Landesherr für fich und 

> feine Unterthanen aus Bergwerken sieben 
kann, wenn feine Länder mit edlen Gebür- 
gen gefegnet find, ift ein Gegenftand, Der 
in der That viele Aufmerkffamfeit verdie⸗ 
net. Es ift befannt, was die Bergwerke in allen Theilen 
Der Welt, und fonberlich in vielen Laͤndern Europens, 
denen 
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denen Sürften , fo. fie bauen laſſen, für große Sqatze 
geliefert, und was für eine Menge Menfchen von jeher 
ſich dabey ernähret haben, Churfürft Auguſtus zu Sach⸗ 
ſen, und Herzog Julius zu Braunſchweig machten den 
Anfang mit Aufſchließung ihrer edlen Gebuͤrge durch 
fogenannte Stollen, und verfügten zum Bergbau weiſe 
und Fluge Anſtalten, wodurch fie ihren Nachkommen 
anfehnliche Schäge nach damaligen Umſtaͤnden und Zei⸗ 
ten binterließen. Diele vornehme und gelehrte Maͤn⸗ 
ner haben fich mit Bergwerksſachen befchäftigef, und 
fie ihrer Betrachtung würdig geachtet; ihre Schriften 
find größten Theils in des Herrn von Nohr öfono- 
mifcher und in eben deffelben phnfifalifcher Bibliotek 
der Fäftnerifchen Ausgabe angezgeiget ; auch Herr Zinf 
in feiner Eammeraliſten⸗Bibliotheck, und Sprengel in 
der Befchreibung der harzifchen Bergwerfe in der Eins 
leitung, führen Die beften Bergwerksſchriften an, wozu 
noch Pott, Marggraf und Vogel mit ihren Abhand⸗ 
lungen, als neuere Schriftſteller in dieſer Art zu rech⸗ 
nen find. Alle haben etwas nüßliches und gutes; al 
kein man vermiffef noch zur Zeit ein Buch, worinnen al 
le Bergmwerfs, Wiffenfchaften in einem ordentlichen Zu⸗ 
fammenhange nad) ihren eigenen Grundſaͤtzen abgehan⸗ 
delt werden; es find Diefer. Wiffenfchaften zuviel, fo in 
Abſicht auf Bergmwerfe zufammen gehören, und man 
kann einem fonft gar-gelehrten Manne nicht zummthenz 
daß er fie alfe beſitze. Wo ˖iſt gleich ein ſolcher Gelehr⸗ 

ter, 


Vorrede — 
Set, der Muth und Eyfer genug hat, den Anfang da 
zu felbfi-unter Der Erde zu machen? Die Bemuͤhung if 
ihm zu unbequem, ſchmutzig und gefährlich; gleichwohl 
aber muB fie unternommen werden. Man muß. ae 
Kaͤnntuiß Des Erdbodens, feiner Erd⸗ und Steinlagen 
atcht allein auf feiner Oberfläche ; ſondern auch in fe 
nem Innerften zu erlangen fuchen, Einige folcher Bergs 
werks⸗Wiſſenſchaften find bereits wohl ausgearbeitet, 
das beſte Daraus. Tönnfe bey fo einem Werke an gehoͤ⸗ 
rigen Orten eingerücht werden; verſchiedene andere aber 
find noch nicht gehoͤrig abgehandelt, oder es ift einigen 
andern unter Diefen Wiſſenſchaften noch gar fein Plag 
angewieſen worden. Ich will zum Beyſpiel einen. kur⸗ 
‚gen Plan zu: einem ſolchen zufammenhängenden Werke 
on Bergwerks ⸗ Wiſſenſchaſten entwerfen und hier 
wittheilen: : 


> 


. 4 

Ich feße voraus oh. wer. fich mit 4 Berstierfäfn 
chen befchäftigen oil die Naturlehre und Chymie; 
aus denen mathematifeheritiffenfchafren aber Die Rech⸗ 
nungskunft, Geomekrie Trigonometrie, Mechanik, Hy 
draulik, Hybrofkatif‘, Heromekrie und. Baufunft, ferner 
das Manufactur⸗ Handlungs⸗ und Cameralweſen in⸗ 
ne habe, ‚Das erſte in dieſem Plane ſey: . u, 


. Kin mineralſyſtem. Der Herr Ypröfefie Boyd 
in Oöttingen bat nur neulich dergleichen Drucken laſſen. 
0 ' R | Man 
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Man konnnte bas daraus annehmen, was eigentlich bie 
Mineralien betrift; das Übrige aber, mas unrichtig 
3%, oder nicht Dazu gehöret, weglaſſen, ober Des Herrn 
Mallerius Miinerateeicg zum Geunde legen; auch Des 
Seren Woltersdorfs Mineralſyſtem, Lehmanns Mis 
neralogie aus Dem fchwebifchen und Deutfchen überfeßt, 
Foppenhagen 1760. könnten hiebey gute Dienfte leis 
fen. Ich fihichte Deswegen Die Mineralogie voraus, 
weil man von Den, was man fischen will, zuvor wer 
nigſtens eine Biftorifche Kaͤnntniß haben muß; bat man 
diefe, fo begehret man zu wiffen, mo und wie Die Mir 
sieralien und Erze gefunden worden. Am beften werben 
fie zu finden ſeyn, wenn man füch Die Beſchaffenheit bes 
Erdbodend, fomohl nach feiner Oberfläche, als nad 
‚Seinem innerften Baue, ſoviel möglich , befannt machet: 
denn hieraus mäflen Negeln zum Aufſuchen der Mine 
ralien und Erze hergeleitet werben, dahero ift nöthig 


Kine bergmaͤnniſche Erdbeſchreibung, fo Diefes in 
ſich halt. Herr Dr. und Profeſſor Lehmann hat mit 
feiner im Jahr 1756. herausgegebenen Slößgefchichte 
den Anfang Dazu gemacht. Kennet man Den Bau Des 
Erdbodens ‚und hat feine Erd und Steinlagen gefunden, 
in welchen Lager, Gänge, und in diefen Mineralien 
und Erze. vorhanden find, fo wird gefucht, wie ihnen am 
beſten und keichteften :benzufommen fen : Diefes zeiget 
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Die: Bergbautunfl.. Max hat noch keine etgenr 
und gründliche Abhandlung davon, fonbern ſle ſteckt noch 
meiſtentheils unter Denen Berglenten. Agrirola, Loͤh⸗ 
neys, und Roͤßler haben in ihren Schriften noch dac 
meiſte und beſte davon aufgezeichnet; die Gelehrten ABuin⸗ 
tan fie aber nach dem hrutigen gruͤndlichern Geſchmacke 
verbeſſern helfen, wenn fie Den Bau Des Erbbcheng- 
kenneten. Die Nergtautunſ hat Hulfswiffenſchaften 
nothig dieſe ſind 5 

Die martſcheidekanſt Der ehemalige echrer * 
Der hohen Schule zu Wittemberg, Herr Weibler, bat 
hisson rimartiges Trucktaͤtgen, unter dem Titel: Weid- 
leri Infixütiones Geömetrise: fubterreneag in 4. gefcheien 
ben , welches 1751, wieder vermehrter aufgeleget wor» 
den, und wein man des Herrn won Dppels mb As - 
guft Beyers Schriften htenen, > Daym mine, ſo add 
ala, was noͤthig iſt. Dre TEE 


Die Bergmaſchinenkunſt. Sie bat noch große Ä 
Berbeſſerumg noͤthng; man müßte bisfelbe ‚bisher aus - 
waͤre gut, wenn Die Mergmafthiien. durchgegangen, 
nach nechanifchen Gründen wuterfücht. und sufammen: 
gebracht würden. G. Agricola fügt in. ben Epiltals 
nuncupativa zu feinem ABerte.de,Be.Meullican «3 habe 
Strato Lampfacenus, ein Grieche, ein Buch de Machi- 

z. . 32 nis 
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nis metallichs geſchrieben; Ran. weis aber nicht W es 
verleren gegangen, oder noch in einer alten Bibliothek: 
ſtecket. Agricola, Loͤhneys und Roͤßler befihreiben bie; 
zu. ihrer Zeit. gebeaͤuchlichen Bergmaſchinen. Im. Leu⸗ 
polds großen Maſchinentheater ſtehen fie enma:befer: 
gezeichnet. Su. der Vergeewcnt gehören verſchiedene. 
Dondarbeiten, als | 

Die Zauerarbeit. ‚Sie if nirgend recht mit uren 
Grundſaͤtzen beſchrieben, und gleichwohl muß denen 
henenden Gewerken ſehr viel daran gelegen ſeyn, daß 
ist Steiger und. Bergleute fie recht erlernen: Deun Am 
iſt eine dien koſthareſten. Wie ein Bergeiſen am bes 
ſteire recht anzufuͤhren, Damit: es nicht zubald zum. 
Schaden ber Gewerke verſchlagen und verborben wer. 
de, davon findet nun nirgend etwas. Wen dem Let⸗ 
uuichielen; kann Zumbe, und . mein Eraktaͤtggon von 
Dem Gprengen des Gefteines, ‚nachgefehen. wer⸗ 
den, 





** m 


Die —— Ma ſtuber hievon e etwas in 
PR Agricaba antüähler in Riſſen vorgeſtelet. Herr 
Sprengel im ſeiner Beſchreibang ber Harzifchen Berg⸗ 
werke, und in der Beſchreibung Des ſtraßberger Gru⸗ 
benbaues, auch Schober, von denen polniſchen Salz⸗ 
suben in dem Hamburgermagaziu, teden davon. 
ung 149 15 lan hs c. 
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2. DE Marrerarheit. Dieſe varbienet zu Erfpas 
vun des Holzes, vor andern, auf ben Grubenbau ans. 
gewendet zu werbens fie hat in Abſicht auf Denfelben viel 
befanderes. Nur eines zu gebenfen, fo muß, wenn ber 
Zagemaurer fein Gemaͤuer von der Erde in Die Höhe: 
führet, der Grubenmaurer fich mit feiner Arbeit in ei» 
nem auszumaneenden Schachte ganz umgekehrt verhals 
fen, sinb es wird ſich bier alles, was in der Baukunſt 
Far Bingen. unh Gewoͤlbern gebehret wird ‚ anbringen 


\ Die Bergfoͤrderniß. Auch diefe verbienet noch 


Beer unterſucht zu werden. Auf diefe folgt, .. 


Die Aufbereitung der Erze. Man findet von net: 
hergehender und dieſer Arbeit etwas in Denen oben ans 
geführten alten Bergbüchern, und in Spreugels Beſchren⸗ 


Bing der harziſchen Bergwerke. Es gehkrut hither 
— 


Das Scheiden — - - ein 
5 5 Pochen | der Erze. 17 
WB) 
12247 Aufbereiten ber Barbenerden- 


Dieſe Arbeiten find hoc) fange meht zu Ihrer Vollkom⸗ 
menheit gebracht 5 fie müflen noch aus phufitalifchen 
uͤnd mathematifhen Gründen verbeffert und erflärek, 


werden. Wenn die Erze aufbereitet find , fo ſoll ihr 
Schaft erforichet werden, dieſes gefchicht durch 
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Die Probierkunſt. Sie ſetzet chymiſche Grunde 
lehren voraus, und iſt noch am beſten ausgearbeitet. 
Erker, Schluͤtter, Eramer , Lehmann, Gellert geben 
gute Anweiſung zum probiren der Erze und Metalle. 
Mit der Probier⸗ und nachfolgenden Sr 8: 
verwandt 


Die Baufanf des. Seues, weidde jeiget, wie des: | 
Feuer bay jeder Roͤſt⸗Schmelz⸗ und Huͤttenarbeit recht 
vortheilhaft anzubringen , auch Die Oefen, Holzſtͤſe 
zum Senerfegen am Geflein, und Meiler zum verfohlen 
zu bauen find. gehören hiezu Grundfäge aus der. 
Naturlehre und Mathematik, fonft weis man nicht, was 
rum Diefe oder. jene Feucrarbeit vielmal nicht recht von⸗ 
fatten gehen will, Herrn Schluͤtters geoßes Schmelz⸗ 
buch. iſt bey dieſem Artickel noch am beften zu gebrau⸗ 
chen. Ham Palmſtierns Anmerkungen uͤber Die Kohlen⸗ 
meiler ſind in dem 20. Bande der ſchwediſch⸗ akade⸗ 
miſchen Abhandlungen. pag. 196 - Br der kaͤſtneriſchen 
deutſchen Ausgabe eingeruͤckt. Es ift bekannt, Daß bey 
Denen Huͤttenwerken Oefen mit Geblaͤſe einätführet find, 
nnd. Daß fie Des deßtem wegen an niebrige feuchte Ders 
ter, wo Wafler und Gefaͤlle ift, zu ſtehen kommen; wie. - 
viel aber Die Feuchtigkeit denen Schmelsöfen und der. 
damit zu verrichtenden Schmelzarbeit. ſchade, weis jes. 
der Hüffenmann : und wenn ich betrachte, mas ein nicht, 
recht vorgerichtetes Geblaͤſe, zumal wenn es zuſtartk ge⸗ 
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ek, van es bie zart eingefbrengtan Enge in bie Buftir 


get, fuͤr Schaden anrichten koͤnne, und die Erzfuhren 
nach Denen Schmelzhuͤtten ſehr hoch zu ſtehen kommen: 
fo ſollte lieber auf Schmelzoͤfen ohne Geblaͤſe mit einem 
guten Luftzuge gedacht werden. Das Schmelzen geht 
in dergleichen Defen viel gleicher, als vor dem Geblaͤſe, 
und fie haben den Vortheil, da fie ben benen Gruben, Die 
Ersfuhren gu erſparen, angeleget werden Fönnen. Zu 
Briſtol in Engelland werden Kupfererse mit Steinkoh⸗ 
Sen in dergleichen Windöfen gefchmolgen , und zu gufe 
gemacht, und nicht einmal vorher, wie in Deutfchland, 
geroͤſtet, ſondern nur immer ans einem folchen Ofen in 
Gen anbern gebracht, bis Die Kupfer gar find, Her 
Schluͤtter hat Diefe Defen unter Der Benennung Der 
Moupolows befchrieben und gezeichnet. Ich habe Die 
Möglichkeit des Schmelgens Der Erze durch Diefe Defen 
daſelbſt mit angefehen. Bey Redruth wurden Zinnerze 
darinnen geſchmolzen, und, ein guter Freund zu Paris 
Verficherte mich, Daß man fich Deren in Bretagne zum 
fchmelgen ber Bleyerze bedienete. Da bie Kupferfchies 
fer Schon vor ſich im Feuer bremen, fo ſollte ich meynen, 
fie müßten vor andern Erzen in folchen Defen gut Durchs 
aufegen feyn; dergleichen Defen aber koͤnnten vieleicht 
noch verbefiert werden. Der Baulunf Des Feuers 
folget 


| Ku 8 orrede 
Bie Schmelʒtunſt. Au decker a 


ebeiten : | 
Das Röfen J. 


der Er und ande 
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ze s :Gilberbrennen 
Von dieſen Arbeiten Handelt Schlutteri feinen grofien 
Schmelzbuche, welches zu weiterer Unterſuchung des 
Schmelzweſens Stoff genug enthaͤlt. Man ſollte bus 
Erzbeißen nicht fo bintan fegen , fondern vielmehr ei⸗ 
ner tüchtigen Unterſuchung würdigen: meil es vielmal 
mit ſehr geringen Dingen verrichtet. werden kann, und 
in manchen Zällen mehr Nutzen, als das koſtbare und 
wohl gar vergebliche Nöften fchaffen Dürfte. Man: bat 
Kieße, die nicht cher Vitriol geben, als werin fie Jahr 
und Tag der Luft und dem Wetter ausgefegt geweſen 
welche fie beißen und aufioͤſen. Hier kann auch Plat 
finden | 
| Das: Glett⸗ — 1 
32 Schwefel⸗14 . 
⸗ Arſenik⸗ machen. ee 
5 Blaufarben⸗ — 7 
Herner gehören hieher die Siedewerfe, als. a 


Das Salz of 
s : WBitrio > fieden. Ä 
2 Alaun⸗ 
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Man findet in vorgenanntem Buche, und in andern 
Schriften von der Art, Nachrichten davon. Alle Die 
fe Dinge ſchlagen zugleich mit in 


Die Manufacturwiſſenſ chaft ein. Verfchiehenes 
fteht bievon in Denen leipgiger Sfonomifchen Samm⸗ 
lungen. Es giebt noch mehr Bearbeitungen, Die bieher 
gehoͤren, als: 


Das Steinſchneiden 
s.s Gteindrechfeln sc. 


Die Marmorien, wie man fie in Sranfreich und 
Stalien findet. Sie erfordern ihre befondern Mafchis 
nen und Werkzeuge Zu denen n Bergwerkswiſſenſchaß⸗ 
ten gehoͤret auch 


| Das Bergrechnungswefen. Es beſteht in 


Material; 
Lohr 
Hütten; Nechnung ic. 
Zehenden⸗ 
Muͤnz⸗ 


Man muß es noch zur Seit aus Berabücern, Lohn 
setteln, Hüttenaufftänden zuſammen leſen. Ich rechne 
ferner hieher 


8°. Die 


1 WW Bortede, 


DieBergbenblungefacen, GSie beſtehen darinnen, 
dat die. Preife der ausgebrachten Bergwaaren nach 
dem dabey geſchehenen Aufwand eines Theils richtig uͤber⸗ 
en und folchergeftalt eingerichtet werden, daß 

Nutzen heraus komme; andern Theils erfordern fie eine 
Köanntniß , wohin Diefe Waaren am beften zu verfreis 
ben, und was fonft noch bey Handlungsfachen vorzu⸗ 
fallen pfleget. Man findet bievon in Anfehung dDiefer 
Waaren nichts ins befondere aufgezeichnet. Es find 
biefem Plane noch einzurücden einige 


Cammeralanſtalten als: 
Die Forſt⸗ 


5 Bl 2 Anflalten, 
ss; Müng) 


Auf dem. Harz tft Das Berg⸗ und Sorftamt genau 
miteinanber verbunden: denn der Bergmann muß wiſ⸗ 
fen, wo er Holz und Kohlen hernehmen, und der Sorft- 
beamte es ihm anmeifen fol. Herr Shriftian Boͤſe hat 
generale Haushaltsprineiie von Berghuͤtten⸗Salz⸗ 
und Forſtweſen in Fol. gefchrieben; dag Buch hat fon; 
perlich in Sorftfachen viel gutes: der Mann hat viele 
Jahre auf dem Harze als Bergbedienter gelebef. Un⸗ 
fer Die Bergwerksſachen miſchet ſich auch | 


Die Zandwerkskunde. Es ift gut, wenn man 
auch eine Kanntniß von folgenden Handwerken hat, 
| . und 
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and ihre Materialien üb dubey noͤthigen Verdienſ gi 
ſchaͤtzen weis. Sie ſind 


Das Schmiede; 

⸗Zimmermanns⸗ 

Wagner⸗ 

Boͤttiger 

Schreiner⸗ Handwerk ꝛc. 
Schloſſer⸗ u . 
Maurer | BE 
Seiler; 0 
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Lichtzieher⸗ 


Es iſt noch ein großer Artikel uͤbrig, der ſich aber die 
andern Bergmwerfswiffenfchaften alle erfiredket: man 
koͤnnte ihn : 


Die bergmaͤnniſche Wartdſchaftskunſt nennen. 
Sie koͤnnte aus allgemeinen Regeln beſtehen; ihre be⸗ 
ſondern aber bey jeder Bergwerkswiſſenſchaft zugleich 
mit angefuͤhret werden. Von dieſer und der Hand⸗ 
werkskunde fehlen noch hinlaͤngliche Schriften. Herrn 
Boͤſens oben erwehntes Buch kan hier einige Dienſte 
leiſten, und Herr Halle in Berlin hat nur kuͤrzlich eine 
Beſchreibung der Werkſtaͤtte und der Kuͤnſte in 4. her⸗ 
auszugeben angefangen. 


Die Bergrechte, ſo ſich auf Geſetze, Freyheiten 
und Bergordaungen seen koͤnnten einem en 
2 lehr⸗ 
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lehtten uͤberlaſſen werden, in Orbnung zu bringen, und- 
da fie auf Grundfäßen beruhen, die zum heil Denen 
andern Bergwerkswiſſenſchaften eigen find, fo wird er 
wohl thun, wenn er ſich Diefe zuvor befannt machet. 
Johann Georg Baußen hat eine Einleitung in Die Berg 
rechte und Bergproceſſe in 4. 1742. zu Leipzig in drey 
Theilen herausgegeben. Abraham von Schönbergs 
Berginformation und Chriftopf Hertwigs Bergbuch 
find nicht unbefannf. Ä | 


Sch geftehe gar gern, daß dieſer Plan noch feine 
Anvollfommenheiten an ſich bat; er wird Dahero viel 
mehr nur vor einen kurzen Entwurf eines lang, zu eis 
nem snfammenhängenden foldyen Buche von Bergwerks⸗ 
wiſſenſchaften, fo lange anzufehen feyn, bis fich jemand 
heeyfern wird, einen beſſern zum Vorſchein zu bringen. 
Sch werde zufrieden ſeyn, wenn ich nur Gelegenheit Da; 
zu gegeben habe, Unterdeſſen begreift man leicht, Daß 
zu einem folchen Werfe mehr als ein einziger Kopf gehoͤ⸗ 
ret, wenn etwas gutes daraus werden ſoll. Ich habe 
oben geſaget, daß npd) eine bergmännifche Erdbefchrei> 
"bung nöthig fen, worinnen Die Befchaffenheit Des Erd⸗ 
"bodens, fowohl auf feiner Oberfläche, als nach feinem 
Innerſten, nebſt Daraus herfließenden Regeln, zum Aufs 
ſuchen der Mineralien und Erze enthalten. Leibnitz, 
Wiſthon, Woodward, Ray, Burnet, Moro, Bertrand, 
Sulzer, Lehmann, haben viel brauchbares von Entſte⸗ 

| | bung 
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Hung des Grobobens gefaget, und der letztere hat eine 


Seſchichte von Fiöggebürgen, wie oben erwaͤhnet wor; 
den, heraus gegeben, Ä 


In gegenwaͤrtigem Verluche einer bergmaͤnniſchen 
Erdbeſchreibung habe ich einige lehmanniſche Wahrhei⸗ 
ten etwas allgemeiner zu machen geſuchet; andere darin⸗ 
nen vorkommende Dinge aber noch aus anderen Geſichts⸗ 
puncten betrachtet, und Megeln zum Aufſuchen Der Mir 
neralien und Erze aus einigen meiner Saͤtze hergeleitet. 
Ich habe geglaubet, den ſicherſten Weg zu gehen, wenn 
ich den natuͤrlichſten waͤhlete, auf welchen mich die Na⸗ 
tur der Sache ſelbſt leitete. Ich werde alſo etwas von 
Der natürlichften Entftehung des Erdbodens fagen, feine 
aͤußerliche und innerliche Beſchaffenheit, ſo weit ſie aus 
ſeiner Entſtehung geſchloſſen werden kann / und theils 
befannt iſt, betrachten, und zuletzt zeigen, wie Erd⸗ 
und Steinlagen, ihre Gaͤnge, Lager, Kluͤfte, Mine⸗ 
ralien und Erze nach fichern Regeln aufzufuchen. 


Ich Eenne Die Wichtigfeit meiner Unternehmung, 
und Die Hindernifle, fo mir im Wege ſtehen, alle Ge⸗ 
wißheit von der Art und Weiſe der Entftehung und der 
Beſchaffenheit des Erdbodens zu entdecken; und wie 
koͤnnte ich mir auch einfallen laffen, von einer Sache, 
Die, was Das Hauptwerk befrift, noch von dem Dafeyn 
der Menfihen entfianden, etwas in allen Stüden ges 
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wiſſes zu verſprechen? Nein! dieſes wieb Bar von mi 
nicht fordern, ſondern zufrieden ſeyn, wenn ich nur fd 
viel Wahrheiten zum Morfchein Seinge, als .mich bie 
Natur qus ihren Werfen hat empfinden laffen. Sole 
ich aber auch dieſes in gegenwärtigen Verſuche einer 
bergmännifchen Erdbefchreibimg nicht voͤllig geleifter ha⸗ 
ben,fo verfehre ich mich Doch zu Der Biligfeit Der Churfuͤrſt⸗ 
lichen Akademie ber Wiffenfchaften,, fie werde Diefe meine 
Bemühmg in Abficht auf den Nutzen des Bergbaues 
nicht ganz ungeneigt aufnehmen; ſondern fie. wenigſtens 
als ein Zeichen meiner Danfbarfeit anzufehen hochge⸗ 
neigt geruhen, welche ihr für tem. Aufaahme iu ihrem 
Mitgliede ſchuldig iſt 


Slödsbramen den 12. Maͤrz, 
176% 


Der Verfäffer 
Karl Auguſt Scheidt, 
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einer bergmaͤnniſchen Erdbeſchreihung. 
Von Entſtehung des Erdbodens. 








* 
n 
“us was für Urſtoffe der Schöpfer alfer Velten die Theile 
A unferes Erdbodens zubereitet , Üüberfteiget noch zur Zeit 
IE alle menfchliche Begriffe ; die Art und Weiſe aber, wie 
derfelbe fo, wie er ift, aus gefchaffenen. Theilen zuſam⸗ 
men gefeget werden Fünnen, läßt ung die Natur und DBefchaffenheit 
deffelben cheils wah Heinlich vermuthen, theils auch aus der Geftaft 
und Lage feiner Theile über und untereinander ziemlich deutlich einfehen. 
Ich will demnach die Entftehung des Erdbodens aus gefchaffenen Theis 
len betrachten, und fege voraus, daß jedes Ganze in der Koͤrperwelt alles 
mal aus feinen Theilen beſtehe. Da nun der Erdboden ein foldyes 
Sanze ift, fo muͤſſen feine Theile vorhanden gewefen feyn, woraus 
er entſtehen koͤnnen, und diefe Theile müffen auch noch in ihm ents _ 
halten ſeyn. Wir kennen in der ganzen Natur unſeres Erdbodens 
keine 
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feine, andere, als feſte und flüßige Theile: denn aus ihnen I er 
zuſammen gefegt. Die flüßigen find Feuer, Euft und Waller; fie 
find in einer noch unbekannten Verhaͤltniß immer miteinander ver⸗ 
mifcht. Die feften Theile find das ganze Hauptwerk, fo man zu⸗ 
ſammen die Erde zu nennen gewohnt iſt. Das Waſſer koͤmmt unter 
denen flüßigen Theilen, feiner Schwere nach, den feften Theilen am 
nächften,, und vermifcht fih mit dieſen am feichteften. Die taͤgli⸗ 
che Erfahrung und Verſuche der Natur felbft bey. Regen und Flu⸗ 
then belehren ung, daß fich Die feften Theile des Erdbodens mit dem 
Waſſer gern vermifchen, und mit ihm zugleich beweget werden koͤn⸗ 
nen. So lang diefe Bewegung dauert, ſchwimmen die feften Theis 
le in dem Waſſer, höret die "Bewegung auf, ımd Das Waſſer wird 
ruhig, fo ziehen Die feften Theile, wenn fie fd klein und leicht And, 
daß fie für fi) ohne Bewegung in dem Waller ſchwimmen, 
einander endlich .an, werben. ſchwer, wie. die größeen, und finfen, 
weil fie ſchwerer als das Waſſer find , miteinander zu Boden. Dies 
fe8 Geſetz wird in der Natur öfters wiederholet, und es muß bey 
Entfiehung des Erdbodens ſchon in felbiger vorhanden geweſen ſeyn. 
Betrachtet man hiernähft die ungeheure Menge Waſſer, die noch 
auf und in dem Erdboden vorhanden ift, und in welcher ‚vieleicht 
eine faft eben fo große Menge fefter Theile hat. vermifcher ſeyn koͤn⸗ 
nen, fo fehließe ich : die feften Theile des Erdbodens muͤſſen in dem 
Waſſer zur Zeit feiner Bewegung gefhwommgg, und da es wieder 
in Ruhe gefommen, fid) aus demſelben niedergefentet haben. Die 
feſten Theile des Erdbodens, fie mögen nun zu der Zeit ihres Nie⸗ 
‚derfinfens weich gemwefen feyn, oder nicht, haben doch eine mehre⸗ 
re Schwere gehabt; als das Waſſer, fonft hätten fie aus dieſem 
nicht niederfinken koͤnnen. Als die feften Theile alle zu ſinken anges 
‚fangen, haben fie ſich vermöge ihrer eigenen Schwere gegen einen 
‚gemeinfchaftlichen Punkt über und an einander gefest, woraus der 
Grund des Erdbodens entitanden. Die oberften Theile haben auf 
de 
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die unterſten gedruckt, daß das Waſſer zum Theil zwiſchen denen 
feften uͤber ſich geſtiegen, Dadurch haben die feſten ſich beſſer in eins 
ander ſetzen und zuſammen verhaͤrten koͤnnen. 


Die feſten Theile find in Anſehung ihrer Schwere unterſchie⸗ 
den: die ſchwerern bewegen ſich geſchwinder Durch das Waſſer, als 
Die leichteren, das ift, die ſchweren finten in dem Waſſer zu erft nies 
der , und die leichten fegen fi) Darüber, weil fie langſamer ſinken. 
Diefes Geſetz ift der Natur der flüßigen und feiten Theile unferes 
Erdbodens eigen, darum muͤſſen die ſchwereren feften Theile deffels 
ben ‚gegen den gemeinfchaftlihen Punkt gefunfen , und da liegen 
geblieben feyn; Die leichtern aber haben ihre Lage weiter gegen die 
Dberfläche des Erdbodens genommen. Sind nun die feften Theile 
des Erdbodens nach hudroftatifchen Gefegen aus dem Waſſer gegen 
einen gemeinfchaftlichen ‘Punkt nieder gefunken, fo muß der Erdbos 
den eine Kugel geroorden feyn , die Schaalen und Schichten deffel- 
ben aber, welche aus denen niedergefunfenen fetten Theilen beftehen,. 
muͤſſen gedachten Geſetzen nach als gleichlaufende fphärifche Flächen 
uͤbereinander liegen, und der Erdboden in feinem Innerſten Bann als 
ein Körper angefehen werden, det aus gleichlaufenden fphärifchen 
Schaalen, Schichten , oder Flächen über einander beſteht. Nach 
dieſen Begriffen, welche in des Schwere der feften Theile des Erdbos 
dens, und in denen Gefegen der hudroftatifchen Bewegung ihren 
Grund haben, koͤnnen die Berge nicht mit dem Erdboden zugleich 
aus dem Waſſer entftanden ſeyn, fondern es müflen fie andere Zei⸗ 
ten , und derfchiedene Urfachen zumege gebracht haben , welche aus 
ihrer Geſtalt, und aus der Lage ihrer Schichten und Flächen beur⸗ 

theilet werden muͤſſen. 


e Bon 


82 Bergmaͤnniſche Erdbeſchreibung. 
Von der Oberflaͤche des Erdbodens, und denen 
| Urfachen ihrer Geftalt. 


en ich die Entftehung des Erdbodens kuͤrzlich auf die na⸗ 
tuͤrlichſte Weiſe betrachtet , und ihn als einen Körper vorges 
ftellet, der aus dem Waſſer nad) bydroftatifchen Geſetzen gefchieden, 
und als eine Kugel zufammen gebracht worden, folglich aus lauter 
fphärifchen Erdflächen übereinander beftehen müffe ; die Oberfläche 
des Erdbodens-aber an vielen Orten, dem Augenfcheine nad), das 
Gegentheil zeiget, Die Geſetze der hydroftatifchen Bewegung gleichwohl, 
fo lang die Natur unferes Erdbodens beftehen wird , wahr bleiben: 
ſo muß eine Auskunft vorhanden feyn, welche diefen anfcheinenden 
Widerſpruch zu heben hinreichend iſt; ich will fie fuchen zu ent⸗ 
decken. 


Die aus dem Waſſer niedergeſunkenen ſeſen, Theile machen, 
wie oben erwieſen worden, den ganzen Erdboden aus; auf. feiner 
Dberfläche ift noch jeso , fo weit fie bekannt, mehr plattes Land 
mit Eleinen Erhöhungen, Vertiefungen , und faſt waggrecht liegen⸗ 
den Erd und Steinlagen , als hohe Gebuͤrge. Dieſe mit ihren 
Selten, Berküppungen , Verftürzungen , Gehaͤngen, Höhlen und 
Thaͤlern find folglich der Pleinefte Theil der Dberfläche des Erdbo⸗ 
dens, und daher nur als Abweichungen von der erften Grundlage 
des Erdbodens anfufehen. Eine jede Abweichung von der Grund 
fage eines Dinges feget eine Veränderung voraus, alfo muß die er⸗ 
fie Grundlage des Erdbodens, da feine Oberfläche, und zum Theil 
fein Innerſtes anderft ausfieht, als es nach feiner Enftehung aus 
denen Waͤſſern ausfehen follte, nad) der Zeit perändert worden feyn. ' 
Ich will erſt Fürzlich die veränderte Dberfläche des Erdbodens bes 
fehreiben , und bernach betrachten, woher ihre Deränderung gekom⸗ 
men. 


Yuf 
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Auf der Oberfläche des Erdbodens zeiget fich in denen meiften 
Gegenden plattes Land mit Kleinen abroechfeinden Erhöhungen und 
Rertiefüngen , Seen, Suͤmpfen, Fluͤſſen ꝛc. welche uns theils den 
geſchlaͤngelten Schwung der Waſſerwogen, theils den dDafelbft ges 
wmeſenen Waſſerſtand noch anzeigen. Bon dem platten Lande fteiget 
nach und nach, bie und da , ein fänftigeg Gebürge in die Höhe, 
man nennet es das Vorgebuͤrge; über diefem erheben fid) andere 
fänftige Hügel und Berge, man pflegt fie das Mittelgebürge zu nens 
nen, und endlich zeigen ſich noch hoͤher hinan Feine und große, 
einzelne und zufammenhängende "Berge , fie heißen das hohe Gebuͤr⸗ 
ge; man fiehet auf Demfelben fteile Klippen, um fie herumliegende 
zerbeochene und herabgeftürzte Bleine und große Felſenſtuͤcke. Zwi⸗ 
ſchen denen Bergen find fchattigte Thaͤler, unordentlich zerriffene , 
und von dem Waffer ausgehöhlte Schluͤchten und Gründe. Dan 
findet dergleichen auch fehon in dem Mittelgebürge. Die zufammens 
hängenden Berge liegen Kettenweiſe durch ganze Meiche und Länder 
aneinander , man nennet fie ganze Gebuͤrge. Die aroße Höhe und 
Seftalt diefer Berge wechſelt beftändig , und’ift fo mannichfaltig, 
daß die Berfchiedenheit derfelben nicht Leicht zu beftimmen if. We⸗ 
nige der einzelnen ‘Berge ſtehen wie Kegel auf ihrer Grundfläche in 
Die Höhe gethuͤrmet. Einige Berge find mit Erde bederft , andere 
find kahl, zeigen uns Klippen uud Felfen, die ihren zunermuthens 
den Einfturz drohen , oder ihre Stücke fchon um fich hergemorfen, 
welche die mächtigen Fluthen zum Theil fort gewaͤlzet, und von ih» 
‘sen Urfprunge entfernet haben. In denen Bebürgen find Beine und - 
große Defnungen, Höhlen und Riffe. Die großen weiten und tie⸗ 
fen Meere bedecken mit ihren Waͤſſern den größten Theil der Ober 
fläche des Erdbodens, roorein fich Eleine und große Fluͤſſe ergießen, 
nachdem fie ihrem Urfprunge entwichen ; und aus denen Gebürgen 
durch ganze Länder dahin gefloffen ; auch in denen Meeren, Seen 
und Fluͤſſen find Ebenen , Erhöhungen and Vertiefungen, Berge, 
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Felſen, Klippen mit Waſſer uͤberdeckt, bisweilen ragen fie über 
Daffelbige hervor, zeigen ſich ale Sandbaͤnke, als ganze Gebürge , 
als ganze Länder und Inſeln. Die Meßlkuͤnſtler haben ung noch 
uͤberdieß bewieſen, daß unfer Weltkoͤrper nicht mehr zirkelrund, fons 
dern an ſeinen Polen abgeplattet, oder etwas eingedruckt ſey. Die⸗ 
ſe vorbeſchriebene ſo verſchiedene Beſchaffenheit der Oberflaͤche des 
Erdbodens zeiget uns endlich aus allen Geſichtspuncten die be⸗ 
wundernswuͤrdigſten Landſchaften, reitzende Gegenden, und die al⸗ 
lerſchoͤnſten Gemaͤhlde, welche ſich ſanfte mit denen lichten Wol 
ken hie und da in den Horizont verlaufen. 


Wenn ich dieſe Beſchreibung gegen die erſte Entſtehung des 
Erdbodens halte, ſo ſehe ich, daß ihre erſte Grundlage muͤſſe durch 
große Gewalt ſeyn veraͤndert worden. Wir kennen drey Dinge in 
der Natur, die mit erſtaunender Gewalt gegen die feſten Theile des 
Erdbodens wuͤrken koͤnnen, ſie ſind Feuer, Luft und Waſſer, die 
fluͤßigen Theile deſſelben; ſie ſcheinen alles zur Veraͤnderung ſeiner 
Oberflaͤche beygetragen zu haben. Ich will ſehen, ob ich ihre We⸗ 
ge dazu finden werde. 


Bey der Entſtehung des Erdbodens ließ ich ſeine feſten Theile 
unter den Waͤſſern ruhig ſtehen, und ſich erſt in ſeinem Innerſten 
feſte zuſammen ſetzen. Dieſe Ruhe kann nicht lange gedauert ha⸗ 
ben, weil bald nach der Scheidung der feſten Theile aus denen 
Waͤſſern, die Erde die Bewegung um ihre Axe, und ihre Laufbahn 
um die Sonne, muß erhalten haben. Dieſe doppelte Bewegung 
kann Urſache geweſen ſeyn, daß das uͤber dem Erdboden ſtehende 
Waſſer, vermoͤge des durch dieſe Bewegung erhaltenenen Schwun⸗ 
ges aufgebracht worden, wozu auch die Abplattung der Erdkugel 
Die aus dem Umdrehen derſelben um ihre Are verurſachet worden, 
Das ihrige mag beygetragen haben. Und wenn ich die ftarke Aus. 
Dehnung der von denen Waͤſſern, fonderlich.unter dem heißen. Erd⸗ 
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Reiche , in die Luft aufgeftiegenen Dünfte dazu fege , welche daB 
Gleichgewicht der Luft in dem Dunftkreife des Eröbodens aufhe⸗ 
ben, .und Dadurch ftarfe Winde und Stürme entftehen koͤnnen: fo 
ut an einer gefchehenen heftigen Bewegung der über dem Erdboden 
seitandenen Waͤſſer gar uicht mehr zu zweifeln. Aus diefer heftigen, 
Bewegung find große mächtige Wogen und Wellen entftanden, die 
mit ihrer unbefchreiblichen Laft , und diefe mit ihrem gemaltigen 
Stoße gegen die noch weiche Oberfläche des Erdbodens gewuͤrket, 
und fie bie und da bis auf eine große Tiefe ausgewühlet. - Die, 
hiedurch aufgerührten fefien und noch mit Waſſer vermifchten Theile. 
haben fie anderwärts wieder anfgethuͤrmet; jeder Schwung dee 
Wellen bat die ſchwereſten Theile Davon auf denen großen zuſam⸗ 
men gefehroemmten Haufen zurück gelaffen , und die leichtern bey 
‚feinem Zuruͤckfalle wieder mitgenommen, Auf diefe Weife find Hüs 
gel und. Berge geworden, und der Waͤſſer ihre Betten entftanden. 
Diele Wäffer aber ‚da ihre Bewegung abzunehmen wieder ange 
fangen , haben ſich vermöge ihrer Schwere und Fluͤßigkeit in diefe 
Detten gefenfet, wo fie vieleicht bis zu anderer Zeit geblieben, 
daraus find Meere und Seen geworden. Die zroifchen die aufges, 
thuͤrmten hohen Erdhaufen oder Berge übergefpühlten Waͤſſer haben 
nach Verlauf der anfpühlenden , wodurch das Steichgewicht zwi⸗ 
ſchen beyden aufgehoben worden, dieſe hohen Erdhaufen an vielen 
Orten durchbrochen und umwaſchen, indem ſie ſich zwiſchen ihnen 
durchgewunden, vieles von ihrer noch mit: Waſſer vermiſchten Erde 
mit fortgenommen, und dadurch viele noch hie und da liegende Ge⸗ 
buͤrge des Erdbodens geſtaltet. Die erſten großen Gewaͤſſer haben, 
da ſie in ihrem Zuruͤckzuge nach ihren Betten ruhiger geworden, 
die in ihnen geſchwommenen leichtern erdigten Theile meiſtentheils 
uͤbereinander abgeſetzt, und ſie zu Boden fallen laſſen; die nachfol⸗ 
genden durchbrechenden Waͤſſer haben ſich in denen perlaſſenen wei⸗ 
ven und breiten Gegenden der vorigen qusgebreitet, und wieder an⸗ 
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dere Erdlaͤgen 'abgeſetzi. Die zwiſchen denen geſtalteten Bergen: 
noch theils ſtehen gebliebenen Waͤſſer haben dort die in ihnen befind⸗ 
fihen Erden und feſten Theile ſinken laßen, und fo find andere und 
neue Erd und Steinlagen, ſowohl in weiten und breiten Gegenden 
am. die Gebuͤrge, als fetbit zwiſchen denenfelben abgefeget werden, 
die von ſo verſchiedener Art feſter Theile ſind, daß man ſie gar deut⸗ 
lich von einander unterſcheiden kann. Dergleichen große Arbeit hat 
die noaiſche Suͤndfluth, und vieleicht noch eine große Anzahl ande⸗ 
re beſondere kleinere Fluthen und Regenguͤſſe vor und nach ihr auf 
dem Erdboden zu verſchiedenen Zeiten wiederholet: wodurch aber⸗ 
mal Veraͤnderungen mit der Erdflaͤche vorgegangen, und neue Ber⸗ 
ge, Hügel, Thaͤler, Erd⸗und Steinlagen, Höhlen, Schluͤchte 
und dergleichen geworden. Daß die aus denen Waͤſſern auf diefe 
Art niedergefunkenen ſeſten Theile der Erdlagen in Gebuͤrgen und 
Ebenen in denen Zwiſchenraͤumen verſchiedener Zeiten theils inwendig 
durch ihren eigenen Druck, durch die von denen Waͤſſern zuruͤck⸗ 
"gebliebenen Schleimigkeiten, und durch Die noch! zum Theil in ſich 
babenden Salze, Außerlidh aber durch abwechfelnde Regen, Duͤn⸗ 
fie, Luft und Waͤrme erhärten koͤnnen, daran wird in unfern chy⸗ 
mifchen Zeiten wohl niemand mehr zweifeln: wovon fenderlich der 
‚gemeine Diaurermörtel und ein Kalkgebuͤrge in hiefiger Gegend den 
Beweis führe : da e8 am Tage mit einem Turzen dichten Moofe 
hie und. da bewächlet, in das Moos vom Winde eine zarte Kalk⸗ 
erde nach und nach eingeſtreuet, diefe von Regen, Nebel und Thau 
angefeuchter ; und endlich das Moos von folcher Erde überdeckt 
wird, die hernach ſich verhärter, und dem Steine eine neue Schaale 
giebt. Schlägt man dergleichen Stein von einander , fo ficht 
than die Abdrücke des Moofes und feiner Stengel zwiſchen dem Ge⸗ 
fein ganz deurfilh , und mar mag von ihm Stücke herunter ſchla⸗ 
gen, wo man nur wills fo zeigen fich dergleichen Abdruͤcke. Viele 
haben dieſe Abdruͤcke für Meerfechel, und die Stengel für verſtei⸗ 
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merte Corallenzinken, oder Aeſte gehalten, weil es auch Muſchel⸗ 
ſchaalen in dieſem Geſteine giebt; allein ich habe der Natur ſehr 
oft nachgeſpuͤret; und bin von ihr in meiner Meynung beſtaͤrket 
worden, daß fie fo mit dem Mooſe, wie gedacht, zu Werke gegan⸗ 
gen, und die vom Winde darauf geführte Kafkerde durch Regen 
und Feuchtigkeit ankleben und verhärten; laſſen. Da nun der Erd⸗ 
boden zum erfienmal trocken zu merden angefangen, und die Waͤſ⸗ 
fer, fo.bisher die Außern Flächen der ‘Berge, der großen ſowohl 
als der Heinen umgeben, und fie zufammen gehalten, id) nad) und 
nach verlaufen, inzwiſchen aber die Theile der Berge ſich ineinans 
der feſte zu feben Zelt- gehabt, Doch aber noch nichtrfo völlig aus⸗ 
trocknen Finnen, daß ſich bie und da , fonderlich nach dem Abhans 
ge der Berge, wo zwilchen ihnen die abfließenden Waͤſſer Schlüchte, 
Gründe und Thaͤler gemacht, nicht hätten ganze ſolche Gehaͤnge 
fenten , und ton ihrem Ganzen 'abreißen ſollen, fo find dadurch in 
denen Bergen tiefe Riſſe erititanden , welche die Bergleute hernach 
Gaͤnge getiennet. “Eben dergfeichen Riſſe find auch in denen etwas 
ſchiefen, oder faft wangerechten Erd s und Steinlagen , welche fonft 
Fldtze genennet zu-werden pflegen, da fie noch nicht ganz verhärs 
tet gewefen , meiſt auf gleiche Weiſe gefcheben; ja felbft Das platte 
Land hat dergleichen durch Luft, Sonnenhitze und unterierdifche Er⸗ 
fchätterungen erhalten, in welche allerley Erdarten durch Regen- 
amd andere Waͤſſer wie in obgedachte Gaͤnge, eingeführet worden. 


6 Die beſondern farbigten Srdarten aber; © vielmals durch Die 
"Oberfläche des Erdbodens in ziemlicher Länge und Breite fort fireis 
chen, ſcheinen ebenfalls in folche Niffe aus denen Regen sund Flut⸗ 
waͤſſern abgefeßt zu ſeyn, oder fie find als fehmwerere zum Theil mes 
talliſche Erden , da fie noch mit Waſſer vermengt geweſen, ofs ein 
zaͤher Schlamm durch Die weiche leichtere Damerde in langen Stri⸗ 
ben ‚hingefloffen ; fie Sind zaͤrter ale.die Damerde, und beitchen aus 
fetten, 
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fetten, thonichten, leimichten , mergelichten, eiſenſchuͤßigen Erden und 
‚zarten Theilen; auch finden ſich dergleichen Sandſchweife nicht fels 
ten in ebendergleichen Gegenden. Ihr Gebürge, wovon fie abge 
ſchwemmet worden, ift niemals allzuweit von ihnen entfernet. 


Die Dam⸗oder Gartenerde, als die Jeichtefte und lockerſte, iſt auf 
der ganzen Oberfläche des Erdbodens von Denen Waͤſſern und Wins 
den ausgebreitet, fo daß man deren auch auf Denen höheften Ges 
bürgen in Menge finder; wiewohl auch dergleichen. Erde an niedri- 
‚gen Orten oͤfters mit verſchiedenen andern ſchwerern Erdlagen über 
ſchwemmet, verdeckt oder uͤberſchuͤtet iſt, weiches erſte, wenn fie 
ſchon hart geweſen, leicht geſchehen koͤnnen. Das Waſſer und die 
Luft ſo bey Entſtehung des Erdbodens ſowohl, als durch das Auf⸗ 
thuͤrmen der Berge, und theils Wiederzuſammenfallen ihrer Gipfel 
und Gehaͤnge in ihnen anfaͤnglich mit verſchloſſen worden, ſind nach 
und nach, oder durch unterirrdiſche Hitze ausgedehnet, durchgebro⸗ 
chen, und haben ihre Raͤume, ſo ſie inne gehabt, zu Hoͤhlen, 
Kluͤften und Behältern der nachfolgenden Regen⸗ und Fluthwaſſer 
gemacht, die durch die Spalten und Riſſe der Gebuͤrge wieder ein⸗ 
gedrungen, wodurch Quellen, Fluͤſſe und Baͤche entſtanden, die 
ſich ihre Betten nach der Nichtung des Abhanges der Oberfläche 
des Erdbodens gemacht, die allemal nach denen, Meeren, Seen 
und tiefern Gegenden zugeht. Die Hoͤhlen und Kluͤfte fuͤhren nicht 
alle Waſſer, ſondern es giebt auch trockne; beyderley Art kann auf 
Die angegebene Weiſe, und durch Erſchuͤtterungen, oder zufällige Zg⸗ 
brechung der Erd⸗ und Steinlagen des ſchon feſt geweſenen Erdbo⸗ 
dens geworden ſeyn. Man begreift nunmehro deutlich, daß die große 
Waſſermenge wohl das vornehmſte Werkzeug zum innern Baue des 
Erdbodens und feiner. Oberflaͤche geweſen ſeyn muͤſſe; doch haben wir 
auch viele andere Erfahrungen aus der Naturgeſchichte aufzuweiſen, 
die zur Veraͤnderung der Oberflaͤche des Erdbodens, und zur Ent⸗ 
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ſtehung vieler Berge, ganzer Inſeln im Meere, ganzer Meere und 
Seen ſelbſt beygetragen. Es find nämlich große Flächen des Erdbo⸗ 
dens mit ihren Erd-und Steinlagen entweder geſunken, und die in 
‚Behältern darunter geftandenen Waͤſſer über fih in die Höhe ge 
treten, oder fie find durch unterierdifche Feuer und Gewalt gehoben, 
und in eine andere als ihre vorige faſt waagerechte Lage gebracht 
‚worden. Die Erd⸗ und Steinlagen, fo nur auf eine mäßige Hoͤ⸗ 
be gehoben find, haben eine fchiefe Stellung erhalten. 


Diefe Lagen ftreichen. bisweilen fichtlich zu Tage aus, bistoch 
len ift ihr ausgehendes Gebürge nur mit Raſen und etwas Dans 
erde bedeckt ; hat fie aber eine unterirrdifche Gewalt höher gehoben, fio 
find fg zerbrochen, zum Theil übereinander her gefallen, und haben 
die Geſtalt fteiler Klippen und Felſen befommen. Diefes beweifen 
die Felſenſtuͤcke, ſo man in vielen Gegenden über Tage findet; 
‚deren Lagen noch da herum theils unter der Damerde verborgen find, 
und die fleilen Kalkfelſen in hiefiger Gegend , wo lauter ſogenann⸗ 
tes Floͤtzgebuͤrge liegt, nebſt denen in dieſem Kalkfelſen liegenden 
ealcinirten Muſchelſchaalen ſind Zeugen davon. So moͤgen die 
meiſten ſteilen Klippen und Felſen in denen Meeren, Seen und großen 
VFluͤſſen entſtanden ſeyn. Denn da, wo dergleichen Klippen unter dem 
Waſſer verborgen, find insgemein zwoifchen ihnen Abgründe, wor⸗ 
ein fich die Waͤſſer mit großem Braufen ftürzen. Der Mahlſtrohm 
bey Norwegen, der Wafferwirbef in der Donau, die großen Wafs 
ferfätte im Rhein, und in vielen andern Meeren und Fluͤſſen, be 
Jehren ung deflen mehr als zuwohl. Auch die durch Die ausgedehnte 
unterirrdiſche Luft und Dünfte verurfachten Erfchütterungen, fo'man 
Erdbeben nennet, haben Berge, Thäler, Abgruͤnde, Höhlen, Erd- 
fälle, Seen und dergleichen auf der Oberfläche der Erde zumege ger 
bracht, große Erd-und Steinlagen zerbrochen, ihre Stücke übers 
einander, hergeftürgt, in manchen Segenden große Verwuͤſtungen 
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angerichtet, auch ganze Staͤdte und Dörfer überdeckt, oder fit fu 
den Abgrund verfenket. 


Es ift bekannt , daß verfchiedene Infeln in dem griechifchen Meere 
in die Höhe getrieben worden ; auch auf ſolche Weiſe hat die Ober, 
fläche des Erdbodens einen Theil ihrer jegigen Geftaft erhalten ; 
wie wäre es fonft möglich, daß in denen Sebürgen das Geftein fein 
Fallen von oder gegen einander haben koͤnnte, wenn es nicht Er⸗ 
ſchuͤtterungen, Zerbrechungen , Einſtuͤrzungen, Zerfprengungen und 
dergleichen bewegende Kräfte in dieſe Stellung gebracht hätten? 
Denn nach obenberührten hydroftatifchen Geſetzen, find dergleichen 
ſchiefe, fteile, oder von und gegen einander ftehende Stellungen der 
Erd sund Steinlagen nicht möglich geweſen; fondern fie müflen als 
fphärifche Flächen , jedoch aber, wegen der Größe Des Umfantes der 
Erdoberfläche, faft waagerecht übereinander gelegen haben. Wie 
Abdruͤcke von Kräutern, Fifchen , verfteinerten Land sund Seethie⸗ 
ven, Muſchelſchaalen, ſowohl fehr tief in den Erdboden, als auch 
auf hohe Berge gekommen, und in vielen Gegenden feiner Dberfläs 


che zerfireuet worden, kann fich jebermann aus Dem vorhergehenden 
ſelbſt erklären, 


Nachdem id) die Art und Weiſe der gefchehenen Veränderung 
der Oberfläche des Erdbodens und ihrer Geſtalt gezeiget , bin ich 
nunmehro im Stande, fie 1.) im plattes Land mit feinen Erhoͤhun⸗ 
sen und Pertiefungen , 2.) in das Vorgebuͤrge, 3.) in das Mit 
telgebürge, und 4.) in das hohe Gebürge bergmännifch einzutheilen. 
Ich halte diefe Eintheilung für die ſchicklichſte, meil fie die natuͤrlichſte 

ift, und in denen allermeiften gebürgigten Gegenden zutreffen 
wird; ihr Nugen wird fich in folgendem zeigen. 


Don 


m 


Bergmännifche Erdbeſchreibung. | 9X | 


Bon der innern Befchaffenheit des Erdbodens, fo 
weit fie in Anfehung feiner Erd» und Stein; 
lagen entdecket iſt. 


us dem allen, was oben beygebracht worden, folget nunmehrs, 
dag die abmechfelnden fphärifchen oder faft waagerechten, füs 
wohl als fhiefliegenden Erd⸗ und Steinlagen den erften und vors 
nehmften Bau des Erdbodens ausmachen, und daß fie auch in ih⸗ 
tem Innerſten nach denen Gefegen der hydroftatifchen Bervegung abs 
gefegt feyn muͤſſen. Man fieht diefes aus ihrer Lage, fo weit man 
in die Teuffe, wie der Bergmann redet, niederfommen Tann. 


Diefe Ordnung der Scheidung erdigter Theile aus denen AB äffern 
übereinander würde man wahrfcheinficher Weiſe bis zum Mittelpunkte 
der Erde finden, wenn es moͤglich wäre, bis dahin durchzudringen, 
nur mit dem Unterfchiede, Daß die Graͤnzen der tiefen Steinlagen 
nicht fo deutlich, als der oberften, die Durch verfchiedene Fluthen 
aufeinander geſchwemmet find, zu fehen ſeyn würden, weil fi) die 
nächft Elärern Theile , bey ihrer erften Senkung aus denen Waͤſ⸗ 
fern, immer in die nächft geöbern werden mit eingeſchlagen haben. 
Man kann es an vielen Erd» und Steinlagen befonders fehen, die 
auf einmal abgefegt find, wie ſich ihre Theile ineinander eingefenr 
Bet, daß fie wie einerley Gefteine ausſehen, unten aber gröber von 
Korne find als oben. Diefes mag wohl die "Bergleute und die, ſo 
ihnen getroft nachgebethet, verführet haben, daß fie manche Gew 
bürge für ganz andere,. als Flöggebürge angefehen, und Gangger 
bürge genennet. | 


Selbſt die aus der großen Tiefe durch unterirtdifche Gewait in 
die Hoͤhe gehobenen Erd⸗ und Steinlagen beweiſen obgedachte 
Ordnung der. hydroſtatiſchen Scheidung, da dergleichen Las 
gen wie hier zu Lande, auf der groͤßten Hoͤhe des thuͤringer 
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Wales zu Tage ausftreichen, die in dem an feinem Fuß auf de 
Mirtagsfeite liegenden fogenannten Flößgchürge, durch die oberfte 
Sandlage gerechnet , wohl etliche hundert Lachter in der Teuffe ſte⸗ 
den. Noch wichtigere Beyſpiele hievon findet man auf dem Harp 
gebürge, und in fehr vielen andern fehr hoch liegenden bergigten Ges 
genden, bey einiger Aufmerkſamkeit, da ſich zum öftern in zweyhun⸗ 
dert und mehr Lachtern Teuffe ſchiefriges Tlößgeftein angiebt; 
gleichwohl hat man diefe Gebuͤrge bisher noch immer von denen Floͤtz⸗ 
gebürgen unterfcheiden wollen, und fie Sanggebürge genennet , dies 
fee Benennung aber niemals ein vecht deutliches Unterfcheidungszeis 
hen beyzufügen gewußt: daher ich auch von derſelben, weil Fein 
wefentlicher Unterfchied zwifchen Gang⸗ und Flöggebürgen ift, abs 
sche. Denn es giebt Gänge und Riffe in allen Gebürgen, und alfo 
koͤnnten Die Flößgebürge mit eben fo viel Rechte, als die Hohen» 
, Bd’ Mittelgebürge » Ganggebürge genennet werden : nichts unters 
fcheidet fie, als ihre vorzägliche dußerliche Geftalt und Höhe, ımd 
daß ihre Erd-und Steinlagen nur aus ihrer erften faft waagerech⸗ 
ten Lage in verfchiedene andere, oder wohl gar aufrechtftehende Stel⸗ 
fungen gebracht worden, wie ich bereits oben angezeiget. Auch fins 
det ſich in denen alten Bergbuͤchern, die fonderlich von Erz -und 
Sanggebürgen handeln, daß ihre Schriftftelfee immer von mit zus 
fallenden , oder mit einbrechenden Floͤtzen in fehr beträchtlicher Teuf⸗ 
fe ihrer Sanggebürge reden, und ſich mit ſehr ſchwankenden, un⸗ 
beuttichen Begriffen behelfen. | 


Man wuoͤrde die ſogenannten Ganggebuͤrge beſſer das hohe 
Gebuͤrge benennen. Es werden zwar die Gaͤnge in dem nach⸗ 
Her durch Fluthen aufgeſetzten Floͤtzgebuͤrge Wechſel genennet, 
weil die Steinlagen voneinander geſprungen ſind, und mitein⸗ 
ander, nachdem die Steinlagen auf der einen Seite tiefer ge⸗ 
Tuntanı © ‚ abroechfein, fü, daß die Lase Des Kaffgebürges auf der ei⸗ 
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nen Seite des Ganges, denen Schieferlagen auf.der andern Seite 
deſſelben, gegenuͤber liegen; allein es iſt dieſes kein weſentlicher Um⸗ 
ſtand, der ſie von denen Erzgaͤngen ausſchließen ſollte, ſondern 
man wuͤrde ſie beſſer Gaͤnge in wechſelnden Steinlagen nennen: 
denn fie find eben fo gut Riſſe in dem faſt waagerecht Jiegenden ſo⸗ 
genannten Flößgebürge, als es Die Riffe, oder Gänge in dem vers 
meintlichen Gang⸗oder hoͤhern Gebuͤrge find; fie haben auch ihr 
Gtreihen, wie die Gänge in dem hoben Gebürge, und beweiſen 
fi) eben ſowol mit Erzen, als dieſe. Sie fegen eben fo gut durch 
das Quergeftein, jedoch in Peine fo große Teuffe nieder, und ihr 
Gallen, oder Tonnlege iſt eben ſo verſchieden, wie bey andern Gaͤn⸗ 

gen. 


Dieſer Gaͤnge in wechſelnden Steinlagen ihre Teuffe richtet 
fich gemeiniglich nach der Anzahl und Dicke der aufgeſetzten Stein⸗ 
lagen: ſind deren viele und maͤchtige uͤbereinander, durch welche ſie 
niederſetzen, ſo erlangen ſie eine ziemliche Teuffe; ſind ihrer wenig 
und dieſelben nicht maͤchtig, ſo ſetzen die Gaͤnge auf demjenigen Ge⸗ 
ſtein ab, auf welches ihr Gebuͤrge mit ſeinen Sagen nach und nach 
aufgefegt worden. 


Ich will nunmehro die obengemachte Eintheilung zu Huͤlfe neh⸗ 
men, und erftlic) Das platte Land bergmännifch betrachten. Ob man 
gleich bier niemals in eine beträchstiche Teuffe, wegen der bald 
aufgehenden Waͤſſer gelangen kann, fo findet man doch bey Aus 
grabung der Waffersund Salzbrunnen, der Teiche, Thon⸗Sand⸗ 
und Leimgruben, der Kellee und dergleichen, Erd⸗ und Steinlagen 
faft waagerecht, oder floͤtzweiſe übereinander, die alle ihre waa⸗ 
gerechten Graͤnzen, oder Ablofungen zwiſchen fich haben. Nach der 
Damerde, als der erften Lage in dem platten Lande, flieht man, 
daß Leim, Sand, Thon, Gries bis auf Das. Sandgeflein, Kalk, 
Gyps und Schieferlagen immer miteinander abwechſeln, in welchen 
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gar oͤſters derſteinertes Holz, Muſchelſchaalen und Meerthiergerippe, 
oder deren abgedruckte Geſtalten licgen. 


Ich laͤugne nicht, daß dergleichen Lagen zuweilen durch Mo⸗ 
säfte, Seen, unterirdiſche große Waſſerleitungen und Behaͤlter uns 
terbrochen find.. Daß Schmeife von andern Erd-Sandstehen-Thon« 
und Gefteinlagen dazmwifchen gefchoben, und wohl gar hie und da 
mit eingemifchet find. Es kann aber dieſes alles mit dem, was ich 
oben gefagt, fehr wohl zufammen gereimet werden. In denen gros 
gen Ebenen, vornehmlich nad) denen Meeren und Geen zu, werden 
gleich unter dem Raſen und in denen Sümpfen, als in denen Nies 
derlanden, Weſtphalen, Niederfachfen und andern niedrig gelegenen 
Laͤndereyen, mächtige Turflagen gefunden. 


Erzgaͤnge kommen in dem platten Lande nicht leicht vor; Sal 
peter⸗ Vitriol⸗ Alaun⸗ Eifen, Erden und Sümpfeilenftein merden das 
ſelbſt in ordentlichen Lagern gegraben, worunter fidy vielmal ver 
ſchuͤttetes Holz findet, daß, wenn es kurze Zeit an die Luft gelegt 
wird, mit bergleihen Salzen reichlich befchlägt. Ob man nun 
gleich Feine Erzgänge in dem platten Sande findet, fo ift es dens 
nach in feinem Innerſten, wie gedacht, nicht ganz und gar von Riſ⸗ 
fen, Kluͤften und großen Waſſerbehaͤltern frey. Zn denen Sandgrus 
beir“finden ſich allerley Kiefelarten von mancherley Die Farbe 


und Durchſi chtigkeit. w 


In denen Hügeln des platten Landes liegen Triebfand, oder 
Gries, Erde, Thon, Leim und allerhand Kiefelarten die man unter _ 
Die Edelgeſteine rechnet, als Jaſpis, Achath, Amethift x. fie werden 
mit unter die Geſchiebe gezaͤhlet, die aus dem Sebürge herunter ge⸗ 
ſchwemmei. ſind, und von denen zerbrochenen Lagen und Adern ihrer 
Art, wie auch von: denen Erdarten des, platten Landes felbfl, mit 


Abſtammen. Man hat auch Dernfein in:ebenem Lande qusgegras 
ben, 
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ben, den man fonft nur in gewiffen Gegenden an denen Meer unb 
Seeufern auf dem Strande findet. | 


In denen Meeren und Seen kann es nicht viel anders, als auf 
dem feften Lande ausfehen. Die Fluͤſſe führen täglich eine große 
Menge Sand und Erde dahin ; Ihre Wellen machen Sandbänte 
Davon, und werfen deflen auch auf dem Strand. Daß Thon Kalk 
Kreydenlagen, Klippen, Feiſen ꝛc. dafelbit befindiich , zeiget uns 
der Augenfchein; die Seeleute feheitern an felbigen, und die Woh⸗ 
nungen der großen Künftler der Meere und Seen, der Auftern und 
Muſcheln, find aus denen Kalkerden zufammen geküttet. Es wird 
insgemein geglaubt, daß Salzquellen und Salzberge in denen Mes 
vn und Seen ſeyn müßten. Ich will nicht daran zweifeln, aber 
doch auch noch zu Überlegen geben: ob nicht Die großen Gewaͤſſer, 
als fie noch mit denen feften Theilen des Erdbodens vermifcht gewe⸗ 
fen, auch viel Salz ausgelauget, und bey ihrem Abzuge mit fich m 
ihre Betten genommen, wovon fie ihren falzigten Geſchmack groͤß⸗ 
ten Theils erhalten? Hier bey der Stadt Salzungen liegt nicht weit 
von ihren Salzquellen ein kleiner See deſſen Waſſer ſalzigt ſchmeckt. 
In Pohlen, Engelland, Ungarn, und in vielen andern Gegenden 
des feſten Landes aller Welttheile findet man Steinſalz unter Der 
Erde, warum follte dergleichen nicht auch auf dem Grunde der Dieete 
und Seen ſeyn? Die Salzquellen des feften Landes mögen wohl 
don dergleichen unterierdifchen Salze, und zum Theil von denen fals 
zigten Meerwãſſern durch unterirrdiſche Kluͤfte und Waſſerleitungen 
ihren Urſprung herleiten. Das platte Land iſt im übrigen in feinem 
Innerſten noch wenig unterfucht, alfo kann auch noch zur Zeit nicht 
viel bergmännifches Davon angegeben werden ; ich wende mich Das 
ber in das Vorgebuͤrge. 


Worgeduege nennet man dasjenige ; fo von dem platten Bas 


de nach und nach in Die ‚Höhe, ſteigt, ſo daß das pin Land 
eine 
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feine Ebene je mehr und mehr: verliert. Da nun das. Borges 
vpuͤrge von dem platten Lande nur nach und nach anfteiget , und 
aus auf einander geſchwemmten, oder theile aud) gehobenen Erd⸗ 
und Steinlagen -befteht , wie oben erwieſen worden, fo muß 
‚es.auch in feinem Zrinerften einen Zufammenhang mit dem Inner⸗ 
ſten des platten Landes haben: und diefes trift auch wirklich zu, 
wenn in dem platten Lande gebohret wird: denn es findet fich erfk 
die Sartenerde, Sand, Kieß, Thon, hernach Gyps, Sand-Kalk 
Schiefer und anderes Flösgeftein, natürlicher Weiſe aber in meh⸗ 
‚zer Teuffe, ald in dem Vorgeduͤtge. Da; mo diefes Gebuͤrge zu 
ſteigen gnfängt , hat man deffen Haͤngendes, oder fehiefliegendes 
Dach, in welchem allemal die Salzquellen ſtecken, die daſelbſt in 
einem Sandgyps oder Kalkgebuͤrge liegen, welches die Erfahrung 
bey dem Bohren, wie auch der in denen Salzpfannen und auf das 
‚gingeftesfte Neißig der Gradierhaͤuſer ſich anlegende Salzſtein und 
Sinter beweiſen. DE | | 

An eben diefen hangenden liegen ſehr oft, ja faft allegeit bey, 
‚oder nicht weit von denen Salzquellen, die beften QTurflagen, vers 
" ‚fepüttetes Hol; und Laub mit brennlicher QTurferde vermengt, fü 
alauniſch ift, in geringer Zeuffe, So viel, mir Gegenden befannt 
‚geworden, habe.ich dieſes allemal ſo gefunden; follte auch ja von 
denen Negen-oder Fluthwaͤſſern über dergleichen brennbare Dinge 
‚etwas Erde, oder Sand geſchwemmet feyn, daß man über Tage 
‚Eine Anzeige Davon hätte: fo darf man ſich nur nicht irre machen 
‚haffen, fordern, po ſich fumpfigte Flecke finden, nachſuchen: fo wird 
dieſe ſo noͤthige und nuͤtzliche Waare gewiß gefunden werden. 

Steiget man, von dem Hangenden höher hinan, fo finden ſich 

die zu Tage ausgehenden Sanditein, Kalkſtein, Zechſtein, Schi 
‚fer, graue und yothe Ktößgefteinlagen; nach diefen abermal abwe 
Sehnde Sands und Schjeferfkirllagen, ud endlich das gohlengebuͤrge 
mit feinem Liegenden Ih einer · ſchiefen Stelluͤng! Au Migen deine une 

ter 


— 


Bergmaͤnniſche Erdbeſchreibung. u 97 


ter der andern in Die Höhe, und an yielen Drten fogar bis zu Tage 
aus. Hieraus äft leicht zu begreifen , daß die Steinkohlen im Li 
genden des Vorgebürges, und folglich am tiefften ſtecken, auch mit 
Ihrem Liegenden gegen das Mittelgebürge anfchieben. . Man findet 
Diefes in verfchiedenen “Provinzen Engellandes, in Schlefien, Sach⸗ 
fen, auf dem Thüringer Waldgebürge, wie in biefiger Gegend, um 
das ganze Darzgebürge, da die mangerechten Steinlagen des platz 
sen Landes geben das Borgebürge, bis zu dem höheften Gebuͤrge deg 
Harzes, nad) und nad) anfteigen; in deffen Hangenden find Salz- 
quellen, und da, wo Diefe Lagen Des Vorgebürges dem Harze näher 
kommen, geben ſich Steinkohlen an. An dem Borgebürge werden 
zum Öftern Verſteinerungen, Abdruͤcke von Kräutern, zwoifchen denen 
Sand⸗Kalk⸗ und Schieferlagen, von alleriey Farben in 10. 16. 20, 
und mehr Lachtern Teuffe gefunden. In denen Kupferfchiefern Ties 
gen Beftaften von Fiſchen und Kräutern, und mo fich dergleichen 
Schiefer anfangen unter die Sandfteinlagen zu fenken, werden oft 
Nefter und Trümmer Steinkohlen zwiſchen denen Schiefern gefuns 
den, welches vielmal eine gute Anzeige auf eine Steinkohle zu breis 
sen Blick, oder fogenannte obere Bankfohle, nad) der 8. Figur 
giebt; man finder fie mit Bleyglanz und häufig angeflogenen gelben 
Kießen. | Ä u 


Es liegen in dem Vorgebuͤrge gemeiniglich zwey, oder wohl drey 
Steinkohlenlager b. mit dazwiſchen befindlichen Sandfteins Thon« 
Schiefer⸗rothen und grauen abmwechfelnden Gefteinlagen übereinans 
der. Ihre Lage ift nur darinnen unterfchieden, daß die eine mehr, 
als die andere in ihrer Senkungslinie nach gewiſſen Abfägen gegen 
das platte and, die Seen, Meere, und Flüffe niederfpringen, oder 
einſtuͤtzen. Da wo die Flöglagen des Borgebürges an das Mits 
telgebürge anfchieben, machet das Gebürge der dafelbft befindlichen 

Steinfohlen Sprünge in Die Teuffe, und wiederholet fie bisweilen, - 
| N wie 
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wie in hiefiger Gegend auf dem Thüringerwalde gefchieht: dahero 
wird Die Arbeit, fie aufzuſuchen, und zu gewinnen, dafelbft koſtbar, 
ja wohl gar unmoͤglich, wenn man mit Feiner Wafferlofung ankom⸗ 
men kann, dergleichen Sprünge ftellet die 1. Figur vor, da von 
a bis b, vonc bie d, von e bis f Steinkohlen zu liegen pflegen. - 


Ich will nunmehro, da ich von dem Innerſten des Vorgebürges 
Aberhaupt und von denen darinnen befindfiher Salzquellen, Turf, 


Holz, und Steinkohlen gehandelt, die Hauptfleinlagen eines Kupfer 


Schieferflöges befchreiden. Das Anfteigen der Steinlagen in denen 
Vorgebuͤrgen ift nicht überall einerley, fondern es ift in einem fänftiger, 
als in dem andern, und es laͤßt fich nicht wohl ein gewiſſer Grad 
der Tonnlege, oder ihrer fchiefen Stellung angeben. In dem Kupfer: 


 flöße das ich Eenne, find die Sandſteinlagen die erjten; unter dies 


fen folget das Kalkgebürge, fo obenher hoͤckerig, und wackig if; 
unter diefen liegt das ordentliche fehiefrige Kalkgebürge oder der fo 
genannte Stinkſtein; weiter hinunter folget der Zechftein, und die 
ſchwarzen Berge; unter dieſen liegen die Rupferfehiefer : fie 
fehen ſchwarz, und befiehen aus einer mit zarten Kupferichen 
und Eifentheilen eingefprengten Sumpferde. 


Sind die zarten Kieße häufig eingefprengt fo beißen fie hpeiſis— 
und ſind reich an Kupfer. Die mit eingemiſchten Eiſentheile machen 
bey dem Schmelzen der Kupferſchiefer viel Verhinderung, welche viel⸗ 
leicht vermieden werden koͤnnte, wenn man fie mit Stein⸗ 
kohlen zu ſchmelzen ſuchte. Nach denen Kupferſchiefern folgen die 
Sanderze; ſie ſind die obere feſte Schaale des grauen glimmerigen 
mit Spathſtuͤckgen gemengten Floͤtzgeſteins, und nur 13 Zoll maͤchtig, 
aber reicher an Gehalt als die Schiefer, ihr blaulicher Beſchlag und 
eingefprengte gelbe Kupferkieße beweifen es. Nach diefen Erzen fol- 
get das grau glimmerige Flößgeftein felbft; unter dieſem giebt ſich ein 
rothes efenmäßiges mit Spath⸗ und Quartz ſtuͤckgen gemengtes Floͤtz⸗ 

geſtein 
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seftein an; weiter folget das weißliche mit Spath, Quartz und 
Eiſenrahm gemengte ſehr ſchwere Granitgeftein, Durch welches Die für 
genannten Zuchtivände der Eifenfleingänge fegen. Wenn diefes Ger 
ftein fein von Korne ift, kann es fehr fchön geglättet werden; es iſt 
fefter als Marmor, das aber, was grobkoͤrnig und mit Kagengofde, 
oder Kagenfilber gemengt ift, zerfällt leicht an der Luft und in Wet⸗ 
ter. Nach diefen finden fich verfchiedene fehiefetige Steinlagen, die 
das Steinkohlengebürge ausmachen, aber nicht allzumächtig find; 
das rothe Gebuͤrge und Sranitgeftein machen die mädjtigften oder 
dickeſten Steinlagen aus ; endlich folgen die Steinkohlen ſelbſt/, 
Fig. 1. a. 


Mehrere dergleichen Floͤtze hat Herr D. und Profeſſor Lehmann 
in ſeiner Geſchichte von Floͤtzgebuͤrgen angefuͤhret und beſchrieben. 
Dergleichen in dem Vorgebuͤrge befindliche Floͤtze liegen vielmal an 
denen zufammenhängenden ganzen Gebürgen in einem fehr langen 
Striche an beyden Seiten des Sebürges hin. ch gebe vorgedachte 
Steinlagen eins Kupferfchieferflöges nur zum Beyſpiele, und weis 
gar wohl, daß es noch viele Flöge von anderer Art und andern 
Abwechſelungen der Steinlagen um und an denen Gebürgen giebt, 
je nachdem die großen Gewaͤſſer, die fie aus ſich abgefeget, mit diefer 
der jener Erd» Sande Thons und Sefteinart in Diefer oder jener Ges 
gend gemifcht.gewefen. Schon in dem Vorgebuͤrge findet man die 
gypsartigen Alabaſter, Serpentin⸗ und Marmorarten, ſonderlich, 
wo es an das Mittelgebuͤrge, oder eigentlich ſogenannte Ertzgebuͤrge 
anſchiebt. Der Beweis hievon findet ſich um den Harz, in Sach⸗ 
ſen uͤber Chemnitz und Zwickau, von Leipzig aus gerechnet, hier zu 
Lande am Thuͤringer Walde an der Mittagsſeite, und in vielen 
andern Gegenden. 


Ich habe oben von Gaͤngen, Niſſen und Spruͤngen in denen 
vldblagen des Vorgebuͤrges geredet: iſt noͤthig, daß ich ſie etwas 
naͤher 


— 
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näher bekannt mache: Die Flöglagen find naͤmlich bie und da nach 
einer gewiffen Richtungslinie, oder wie der Bergmann fpricht, nach 
einer gewiſſen Stunde feines Compaſſes Durchriffen, dergleichen quer 
Durch Die Floͤtzlagen gehende Riſſe werden Gänge genennet; fie ges 


hen vielmal etliche hundert Lachter in der Länge fort, und find ins⸗ 


gemein mit einem ſchweren felenitifchen Spathe, und diefer mit alfet- 
fen Kießen durchfloffen, welche als Nefter, Nieren und Trümmer, 
oder als zart eingefprengt darinnen liegen. Diefer Spath wirft 
Ööffters feine Hefte in die aus dem Gange oder Haupteiffe gehenden 
Nebenriſſe in das daran liegende Gebürge , und ift wie mit ihm zu⸗ 
fammen gewachfen ; ordentlicher Weife liegt er nur in dem Gange; 
und ift auf beyden Geiten von dem Gebuͤrge deffelben abgelöfet ; da 
aber, wo fich die zerriffenen Floͤtzlagen auf der einen Seite des Gans 
ges nieder gefenket, und auf der andern ftchen geblieben, loͤſet ſich 
der Spath in dem ange auf der Seite der niedergefprungenen, 
niedergefuntenen Floͤtzlagen ab, und zeiget eine glatte, bisweilen 
auch metallifhe Fläche, Die das Beſte genennet wird, an denen ſte⸗ 
ben gebliebenen obern Flößlagen hingegen fist der Spath etwas 
fefte, oder ift auch wohl gar angewachfen. Don denen fich nieder 
gefenkten Floͤtzlagen faget man alsdenn: Sie machen einen Sprung; 
diefer Bann entweder in die Höhe, oder in die Tiefe ſeyn, nachdem 
man entweder auf Denen obern, oder untern Flöglagen des Ganges 
ſitzt: daher werden dieſe Gaͤnge auch Spruͤnge und Wechſel genen⸗ 
net. Sie ſind denen Floͤtzlagen der Vorgebuͤrge in der Maaße eigen, 
weil ſie da nicht allzuhoch, und deswegen beſſer zu ſehen ſind, als 


‚In denen andern Gebuͤrgen; ihre Geſtalt iſt Fig. I. bey A. vorgeſtel⸗ 


let. Es fallen auch Steinrücken zwifchen diefen Gängen vor; fie 

find nichts anders als Stücke Gefteins, fo fi) von denen oberften 

ftehen gebliebenen Steinlagen abgeriffen, und in den Gang zwiſchen 

bie wechſelnden Steinlagen gefeget; fie werden auch Floͤtzkeile genen⸗ 

net, Fig. I. g. Es giebt in manchen Rorgebürgen auch Lagen, die 
Ä ſich 
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ſich nur nach krummen Linien bald ſenken bald heben, wie Fig. 4. 
zeiget, und keinen abgeſetzten Sprung machen. Man wuͤrde vieleicht 
auch dergleichen Faͤlle und Spruͤnge an denen Gaͤngen des Mittel⸗ 
und hohen Gebuͤrges, aber nur von mehrer Hoͤhe und Dicke der 
Steinlagen finden, wenn man allezeit darauf ſo leicht und gut Ach⸗ 
tung geben koͤnnte und wollte, als es in dem Vorgebuͤrge geſchehen 
Tann, wo die Steinlagen nicht fo mächtig und dicke find. An mans 
chen Gegenden des Borgebürges findet man, anftatt des Spathes, Den 
Quarz in denen Gängen, fonderlich „ wo viele Sandgebürge in der 
Nähe liegen; wo aber mehr Kaffgebürge ift, da zeiget fich mehr 
Spath datinnen: beydes werden Gangarten genennet, und unter. 
gleichen Bedingungen auch in denen Gängen der Mittels und bohen 

Gebuͤrge gefunden. | 


Der aus dem Kalkgebürge von dem Regenwaſſer aufgelößte 
Kalk wird durch die Meinen Riſſe oder Kluͤften des Gefteines in die 
Gänge geführet, nachdem diefes Waſſer auch vitriofifche Theile 
unterweges aus denen Zech⸗oder Schieferfteinlagen, oder wohl gar 
aus der über Tage liegenden .eifenfchüßigen Erde mit ſich genoms 
- men. - Diefe zarten Kalk⸗ und viteiolifchen Theile finken in denen 
Gängen aus diefen Waſſer, wenn es Dafelbft ſich fammelt und ftilfe 
Steht, nieder; fie häufen ſich übereinander, und Das Waſſer, wenn 
e8 nad) und nach in denen Gängen höher zu ſtehen koͤmmt, finder 
bie und da in dem Gefteine andere Kiäften, verlauft oder verduns 
ſtet in währender trocknen Zeit über Tage, und die mit vitriofifchen 
heilen vermifchte zarte Kalkerde wird zu einem felenitifchen Spathte, 
welcher in denen dazwiſchen fallenden trocknen Zeiten, mit denen Dars 


auf anfchießenden fchwefelfauren und arſenikaliſchen Dünften, fo ver . 


-fehiedene. Arten von Kießen oder Erzen auswuͤrken, veſte wird: 

welches Werk, nachdem es die Natur oft wiederholet, die Gänge 

mit Spath und Kleßen oder Erzen von allerley Art ausfuͤllet: 
N3 auf 
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auf faſt gleiche Weiſe koͤnnen auch die Gänge mit Quarz erfuͤllet 
werden. 


Daß Kieße und Erze auf und in dem Spathe, der aus einer 
Kalkerde entfpringet, in Geftalt von Dünften, die durch Eifensund 
Schwefeltheile vermittelt des Waſſers entftehen, anwittern, und 
felbft der Weberfluß von mitgebrachten vitrisfifchen fauren Theilen 
dafelbft eingreifen und gerinnen, alfo zu Erze werden Finnen, 
beweifet die Erfahrung, fo mich deffen auf ausgehauenen Strecken 
belehret: indem ſich da wieder neuer Spath an das Gebirge leget, 
wo die Tagewaffer , nachdem fie durch das Plüftige Geftein gedruns 
gen, fangfam daran herunter riefen. Man findet dergleichen Spath 
oft gleich am Tage in denen fo genannten Wechfelkiüften des Kalk⸗ 
gebürges, die bereits zugefülfet find, und da der Gyps eine faft gleiche 
Entftehungsart mit dem Spathe hat, fo iftes Fein Wunder, wenn 
in dergleichen Vorgebuͤrgen ganze Stoͤcke und Lager mit Gyps ans 
gefüllet gefunden werden. Der Spath, aus welchem das Erz als 
Schlich vermittelt der Pochwerke und Waͤſchen gezogen, und 
feuchte übereinander auf einen Haufen geftürzet war, ift bier nach 
kurzer Zeit wieder zufammengebacken und der vorige Spath geworden. 


Zwifchen denen faft waagerecht Tiegenden Steinlagen find 
bisweilen Defnungen , die von denen Bergleuten Floͤtzkluͤften genen⸗ 
net werden; fie führen insgemein viel Waſſer zwifchen denen Steine 
lagen bin; find ſolche Lagen aber höher gehoben, wie in dem Mittels 
gebürge, fo beißen fie nur Kluͤften. Es giebt ferner in denen Vor⸗ 
gebuͤrgen Talk⸗ und glimmerartiges Geſtein; auch mächtige Gänge, 
fo mit Flußſpathe erfuͤllet find, dergleichen denen Schiefern zus 
geſetzet zu werden pflege, fie deſto leichter zu ſchmelzen. Unter denen 
Steinlagen befinden fich in machen Gegenden die Dachfehiefer, und 
vielerley andere Arten derfelben; aud) Thons Sands und Erdarten find, 
wie oben erwaͤhnet worden, in Denen Vorgehuͤrgen nicht ſelten anzu⸗ 


ef | | 3% 


Bergmännifche Erdbefchreibung. „103 


ZIch habe nunmehro die vornehmften Stücke des Innerſten der 
Vorgebuͤrge angegeben: es wird mir affo leichter werden, mich weis 
ter, und zwar in das Mittelgebürg und fein Anneiftes zu wagen. 


Die Steinlagen des Mittelgebürges fteigen auch noch ziemlich 
fänftig , jedoch hoͤher gegen das hohe Gebuͤrge hin an. Kein Berg⸗ 
mann, der aufmerffam genug in dergleichen Gebürgen getvefen, wird 
mit Grunde fäugnen Fönnen, daß ordentliche Schichten oder foges 
nannte Floͤtzlagen auch in Diefem Gebürge gefunden werden: denn 
man wird fie hie und da, fo wohl über Tage, als in dem Innerſten 
Diefes Gebürges,. mehr als zu Deutlich und häufig gewahr. Man - 
nehme zum Beweiſe die Thüringifchen, Saͤchſiſchen, Böhmifchen 
Schleſiſchen, Maͤhriſchen Harz⸗ und andere Gebürge, fo wird man 
in allen Sohle und Tach, oder Hangendes und Liegendes, wie in 
den Borgebürgen finden, folglich Flöglagen antreffen; nur mit dem 
Anterfchiede , daß die Steinlagen meiftentheils mächtiger und derem 
nicht fo vieleriey, als in dem Vorgebuͤrge, „übereinander liegen. 


Ehe ich weiter gehe, muß ich die Graͤnzen zwifchen dem Vor⸗ 
und Mittelgebürge angeben; die ficherfte-wird Das Liegende der tief⸗ 
ften Steinkohlenlagen feyn: denn nad der. Geſtalt der Berge läßt 
fie fi) nicht wohl beftimmen, weil bier fehon ziemlich hohe “Berge 
ſich unter die fänftigen mit einmifchen. Es ift wahr, man teift 
in dem Mittelgebirge, oder eigentlichen Erzgebürge, Geftein an, das, 
nad Bergmännifcher Art zu reden, auf dem Kopfe fteht; man muf 
es aber deswegen nicht gleich für anderes, als lagenweiſe liegendes 
Floͤtzgeſtein halten: denn mitten in denen Flößlagen des Vorgebürs 
ges befinden fich dergleichen Berfüppungen einer oder der andern 
Floͤtzlage, die, wie vieles⸗ Beſtein in dem Mittelgebürge, auf Dem 
Kopfe ftehen. Zn 

In denen Mittelgebirge x welche die eigentlichen Erzgebuͤrge 
find, in welchen etliche hundert Lachter, wie in Boͤhmen, um Frey⸗ 

berg 
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berg in Sachſen 2c. ꝛc. abgeteuffet worden, liegt verfchiedenes Ge⸗ 
fein unter der Damerde, als Gems, Gneis, Zechitein, Hornſtein ꝛc. 
in einer ſchiefen Stellung uͤber einander, durch welches die Erzgaͤnge in 
eine große Teuffe niederſetzen, die man noch nicht alle bis an ihr 
Ende, wegen Wettermangel und aufgehender Waͤſſer, verfolgen 
koͤnnen. Ich vermeide hier den Ausdruck in ewige Teuffe mit 
allem Fleiße, den ſonſt alle Schrifftſteller denen Bergleuten vom 
Leder getroſt nachſchreiben. Wer iſt jemals in ſolche endliche Ewig⸗ 
keit gekommen? und kann wohl der Begriff, daß ein Erzgang nichts 
anderes , als ein mit einem gangartigen und mit Erz vermifchten 
Geſtein ausgefülleter langer und tiefer Riß in einem Gebürge fen, Die 
Behauptung der ewigen Teuffe zufaffen? Wenn man auch anneh⸗ 
men wollte, daß ein folcher Riß oder Erzgang Durch ein ganzes 
Gebuͤrge fortgienge, fo wuͤrde feine Teuffe doch nur feiner Länge ver 
haͤltlich ſeyn Finnen. Ich will ſetzen, der Riß, oder Gang freiche 
2000. Lachter in der Länge durch das Gebuͤrge fort; koͤnnte ich da 
wohl fagen , er müffe auch 2000. Lachter, oder mehr, in die Teuffe 
feßen? Keinesweges: denn die Riffe des Erdbadens, oder feiner Ges 
bürge werfen niederwärts in Die Teuffe mancherley Arten von Bo⸗ 
sen, und das Ausftreichen am Tage macht ihre Sehne: ſie find in 
ihrer Mitten am tiefſten, an beyden Enden aber, wo fie wieder aufs 
hören, feichter, wie Fig. 3. ungefähr anzeiget. Der halbe Durch⸗ 
meffer eines Bogens Tann unmöglich fo groß fepn als der ganze 
Durchmeſſer deffeiben. 


"Daß die Gänge in denen Gebuͤrgen nieberwärts bogenweife geben, 
fteht man an denen Bängen des Vorgebuͤrges, weiche nicht fo tief, 
als die in denen Mittelgebärgen, niederfegen, fehr deutlich. Man 
koͤnnte auf einigen bis auf ihre größte Teuffe, und beu den Enden 
ihres Streichens abgebaueten Gängen eines Flößes im Borgebürge, 
mit Meffung ihrer Länge und Tiefe,. leicht. einen Verſuch machen 

und 
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und feben, ob man aus der Länge des Streichens emes Ganych, 
feine geößte Teuffe beftimmen koͤnnte. So viel ift gewiß, je weiter 
«in Gang iv das Feld fireichet, und je mächtiger er if, oder je 
weiter er von einander geriffen, je tiefer muß ex nieder ſetzen. Es 
würden die Bergleute denen Gelehrten vielen Dank wiſſen, wenn 
Sie ihnen diefe Teuffe durch Die Länge des Streichens eines Ganges, - 
und durch den Winkel, weichen des Anfang feines Bogens mit der 
Sehne an dem einen oder dem anderen Ende derfelben machet, bes 
ſtimmen koͤnnten; doch möchten hiebey auch wohl noch andere Um⸗ 
fände, als die Höhe feines Gebuͤrges, feine Tonnlege und derglei⸗ 
hen in Betrachtung kommen muͤſſen. Ich Eehre wieder zu meinem 
Beweiſe, daß in dem Mittelgebürge Floͤtze liegen; ja, daß dergleichen 
fogar in denen höchften Gebuͤrgen anzutreffen feyn, foll in folgender. 
Abtheilung gezeiget werden. Man betrachte nur noch die &ächfifchen 
Erzs oder Mittelgebürge , die Grubengebdude auf dem Harz zum 
wilden Danne, zu Lautenthal, den Rammelsberg, die Schweißer 
Boͤhmiſchen, Mährifchen, Ungarifchen Gebürge, überall finden ſich 
Geſtein⸗ oder Flöglagen, die man fonft nur in Vorgebuͤrgen ſuchen 
wuͤrde: Denn es liegen daſelbſt allerley mit feften Wacken durchfloſ⸗ 
fene Schieferarten,, Tall und kießelartiges Sandgebärge, Thon⸗ 
Erd» Gyps⸗ und dergleichen Lagen, ob fie gleich hie und da biswei⸗ 
ken eine andere Stellung haben. Ich laͤugne nicht, daß auch Stein 
Jagen in dem Mittelgebürge angetroffen werden, die man in dem 
Vorgebuͤrge nicht entdecken kann; Daraus aber folget nicht, daß «8 
- wicht auch Gebürge fey, das feine Entftehung aus denen Gewaͤſ⸗ 
fen , wie Das Vorgebuͤrge babe, nur daß es in eine fehlefere Lage 
gebracht, oder durch unterierdifche Gewalt wohl gar in eine Reifere 
verfeget worden. Vieles Geſtein in denen Mittelgebürgen iſt von 
fefteree Art, ala in den Vorgebuͤrgen, folglich, weil «8 zugleich 
Schwerer ift, hat es auch tiefer gelegen; Diejenigen Berge aber, fo 
aus vielerley Gefteinasten in einem ann Seifen beſtehen, koͤnnen 

auch 
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auch wohl darch Die großen Waſſerwogen zufammen geſchwemmet 
und aufgethuͤrmet worden ſeyn. Wir ſehen, daß noch heut zu Tage 
von ſtarken Regenguͤſſen, und ausgetretenen Waͤſſern, bie und da 
Huͤgel entſtehen, die vormals nicht geweſen ſind. Wer die ſo ver⸗ 
ſchiedene Art, Geſtalt, Lage und innere Beſchaffenheit der Gebirge, 
und das fo mannichfaltige Gewebe der Steinlagen und ihre Stel⸗ 
dung genau betrachtet, kann unmoͤglich mit des fonft berühmten Ab⸗ 
tes Moro Satze: daß alle Gebürge durch unterirrdifche Feuer ent 
standen, zufrieden ſeyn, fendern wird mehr wirkende Kräften zu 
Huͤlfe nehmen muͤſſen. 


"Bu dem Innerſten des Mittelgebuͤrges gehoͤren auch die daſelbſt 
befindlichen Gaͤnge; ſie ziehen ſich gemeiniglich an dem Abhange 
Her Gebuͤrge, ganz nahe an denen Thaͤlern der Länge nach Bin 
welches meine Meynung von Entftehung der Gänge und Riſſe in 
Denen Gebürgen erläutert: wozu Fig. 4; gehalten werden Tann. 
Ich Sehe; Das Gebuͤrge fey a, und der Riß oder Gang fey b, fü 
fieht jedermann Deutlich, Daß ſich der unterfte Theil des Abhanges € 
nad) dem Thale zu gefenket, und von dem obern Theile des Gebuͤr⸗ 
ges a abgeriffen der Riß aber gegen die Anhoͤhe des Gebuͤrges in 
Die Teuffe gehen muͤſſe. Man findet auch, Daß dergleichen Riſſe, 
oder Hänge gegen die Anhöhen ihrer Gebuͤrge wirklich in die Teuffe 
nieder feßen , nur einer flacher, oder faigerer , oder fenkrechter, als 
der. andere, man nennet fie rechtfallende. Andere fegen nicht gegen 
De Andoͤhen in die Teuffe, ſondern fallen von felbigen ab: fie heiß 
‚fen wiederſianigfallende; und noch: andere feßen mitten durch DE 
Berge, und quer durch die Thäler: fie find unter dem Kamen DR 
BGegenkruͤmmer fonderlicd) in Sachſen bekannt. | 
Pa 
vo: In menden Mitielgeblrgen haben die Gaͤnge nicht alfemaf ei⸗ 
nalen. C reiche ; das iſt, fie gehin wicht alla nach cinertey Rich⸗ 

s tungs« 
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tangslinie fort, wie gemeinigfich die in denen Vorgebuͤrgen; ſendern 
fie durchſchneiden auch bisweilen einander, ‚und ſtreichen nach ver⸗ 
ſchiedenen Richtungslinien durch ihr Gebuͤrge; zuweilen ſchaaren 
Be ſich, das iſt, fie laufen mit einander, in eine Richtungslinie zu⸗ 
ſammen, oder fallen in der Teuffe einander zu; man hat ihnen ſon⸗ 
derlich in -Sashfen befondere Namen gegeben; fie wären aber leicht 
ap entbehren , wenn man fie nur, mie die Schweden, mady denen 
Gegenden des Seecompaſſes eintheifete, 


. 4 
Ich habe bereits oben etwas vom wverſchiedenen Geſteinarcen 
exwaͤhnet; hier in Dem Mistelgebürge,. 100 die meiſten Erggänge ans 
getroffen werden, muß man wiſſen, was die Bergleute gangartiges 
Gebuͤrge nennen. Sie glauben, mo Gems, Gneis, glimmerig Ges 
fein, Zechftein, Hornſtein, Kalkſtein, und die Gangarten Quarz, 
Spath, Glimmer, Fluß, Steinmark in verglichen Bergarten bres 
chen, roären infonderheit edle Gänge zu finden: darum: nennen fie es 
aquch gangartig, und haben in fo weit. recht, weil ſich in denen 
edelften Sebürgen dergleichen Geſtein häufig ſinden laͤßt, in wel⸗ 
Ken die Gaͤnge an haben Metallen am reichen find z wobey 
and) fo genannte milde Erze, fonderlich in denen eiſten 20. . bin 
30. Lachtern vom Tage niederbrechen ; dergleichen die Gilben, 
Bräunen, Schwären, Mufme, oder verwitterte metallifche Erden 
fd. Die Gänge in denen Mittelgebuͤrgen, fo fehr mächtig ſind 
und in große Teuffe niederfegen, find ſeltener anzutreffen , als die 
fhmalen ; in jenen bredyen nicht leicht gediegene Silber, ſondern 
nur grobe Geſchicke, als Bleyglanz, Kupferkieße, und dergleichen; 
wohl aber in dieſen. In eben diefens Gebürge haben die Gänge 
gleiche Art mit denen in dem Porgebürge , daß fie weder in die 
Länge noch in die Tiefe gleichmäßig find, fondern idr Geftein viel⸗ 
mal sanz wieder beyfammen liegt, und kaum ſtaͤtt des Ganges noch 
eine Scheidung zwiſchen dem Geſteine zu ſehen iſt; im dem Falle 
. D 2 ſagt 
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fagt man; der Bang Bär ſich verdruͤckt, oder beffer, das Geſtein⸗ 
gebürge bar den Bang verdrüdt, 


- Die Gänge halten zwar gemeiniglich eine gewiſſe Nichtungss 
linie, nach welcher. fie durch ihr Gebürge fortftreichen, wenn man nur 
dabey annimmt, daß fie bisweilen aus⸗ und bald wieder in felbige 
wechfelsweife zurücke gehen, Haacken werfen, oder Winkel und 
Bogen feitmärts machen: eben dergleichen ift auch von ihrem allen 
in die Teuffe zu verſtehen. Wie fi) alfo die Gänge in ihrem Strei⸗ 
chen nach Winkeln und Bogen verhalten, fo verhalten fie ſich auch 
oft bey ihrem Fallen in die Teuffe: dergleichen Fig. 7. vorftetiet, 
wenn man fie einmal vonagerecht, und das anderemal aufgerichtet vor 
ſich haͤlt. 


JDie Gaͤnge in denen Miittelgebuͤrgen fuͤhren nicht leicht einer⸗ 
key Erz, ſondern fie enthalten vielmal verſchiedenes in ſich. Man 
findet Gänge, die in denen obern Lagen ihres Gebuͤrges und ihren 
Sangarten eifenhattig find; weiter nieder Kupfererze und unter die⸗ 
fen Silbererze geben, welches Die Erzteuffe infonderbeit genennet iu 
werden pfleget. . 


| Auf die Silbererze folgen auch wohl noch arſenikaliſche 

ich habe dergleichen in denen ſaͤchſiſchen Gebuͤrgen geſehen, und in 
Engelland in der Provinz Cornwall bey Redruth unweit Falmuth 
bin ich’ in, einer Grube an einem Gange obenher Eifenerz , nad) Dies 
fen Die reicheſten Zinnerge, und weiter nieder in einer Teuffe von 
500. Füßen reiche Kupfererze gewahr worden. Die Eilbererze find 
felten sanz rein: fie führen auch Kupfer , und Bleyglanz bey ſich,. 
ſonderlich Die jenigen, Deren Gangart ein Spath iſt; die, fo in Quarz 
brechen, haften mehr Kupfer, als Bley: Bepfpiele hievon findet man . 
in allen edfen Gebuͤrgen von Diefer Art. J 


Zr _ Die 
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= Die ’Crje ſind cile ihren Gangarten auf beyden Btiten des 
Ganges , wo das Felfengebürge anfteht , in eine pefimdere Bergart 
eingeſchloſſen, Die fich bisweilen von gedachtem Gebuͤrge abloͤſet, 
bisweilen auch angewachſen iſt: ſie wird das Saalband genennet. 
Die Gänge in dem Mittelgebuͤrge führen auch u weilen nur Bis 
triolgift, und Schwefelkieße; in ihrem Fallen aber werden oft aller 
ley Gänge von denen durchfallenden feften Kaͤmmen verfihoben ; mM 
richten ſich jedoch meiftentheils wieder ein; bey denen Steinkohlen 
In denen Vorgebuͤrgen kommt dieſes ſehr oft vor. 


Es giebt ferner in dem Mittelgebürge gewiſſe vererste Bergans 
ten, die einen großen runden Raum einnehmen, und ſehr tief nie 
berfegen : man nennet fie Stockwerke; fie find Öfters um und um 
wit einem Steinmark oder feinem Sparh umgeben , und halten 
gemeiniglich Eiſen oder Zinn. Die berühmteften in Deutfchland 
find die beyden Zwitterſtoͤcke, oder Zinnſtockwerke zu Altenberg und 
Geyer in Sachſen; Berg und Erz liegt in ſolchen Stockwerken 
keil s und nierenweife untereinander ; fie ziehen ſich in dee Teuffe en⸗ 
ger zufammen, Man findet Stockwerke von 200, bi 300, Lach⸗ 
tern’, und Beinere von 8. bis 10. Lachtern im Durchſchnitte; theil® 
haben fie ein Tach über fich , theils geben fie mit ihren Erzen zu 
Tage aus; ihr Geſtein iſt ſehr feſte. Die Hügel in denen Mittels 
gebürgen find nicht ſelten; fie beftehen aus Gefchieben , oder folchen 
heilen, die von dem höhern Gebuͤrge abgerifien, und von denen 
Fluthen zufammen geführet find: man findet daher in felbigen bey 
dem Durchfeifen oder Durchwafchen, allerley Stuͤcke Geſtein von 
Spath, Quarz, Amethiſt, Dpal, Kryſtall, Carneol, Zinnftein, 
Gliwmer, Sand, und was nur für Berg⸗ und Gangarten in de⸗ 
nen Bergen ihrer Nachbarſchaft gefunden werden. In der Ptovinz 


Eoramall in Engeland beftchen große Gehänge von ‚Pie aus 
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ſoſchen Gefſchielen/die viel Zinngraupen und Si in 
ben, dit in falbider- Gegend ausgewaſchen wird. 


| Die Gaͤnge in denen Mittelgebuͤrgen ſtreichen Ken ganz zu 
Tage aus; fie find nielmehr zum oͤftern mit einem Tache bedeckt, 
und alſo ſchwer zu finden. In dieſem Gebuͤrge liegen eben ſowohl, 
as in Denen Vorgebuͤrgen, allerley Boluserden, Thon, Laim, 
Mesget; Sand, Grieß und dergleichen in ganzen Lagern zwiſchen 
und in denen Bergen, zum deutlichen Beweiſe, daß auch hier die 
großen Gewaͤſſer ihre Werkſtatt gehabt. Die Eiſenſteingaͤnge finder 
man im dem Mittelgebirge bäufig, und es wird für ein allgemeines 
Kenmeichen eines edlen Gebürges gehalten, wenn es viel Eifenftein 
in ſich hat; ja. man ſchließt daraus auf edlere Gänge und Metalle, 
Die es in dergleichen eifenveichen Gebürgen geben Fann. Die Eifens 
md Zinngänge, gehen meiftentheils mit einem Schweife zu Tage 
yerwittert ie, ondertich bey Kupfer; und Zinngängen, find von Si 
ſenochern faſt niemals leer, wie ich vielmal in Denen Gruben ſelbſt 
wit angeſehen. Es ſcheint das Eiſen in denen Gebuͤrgen und ih⸗ 
yon Erzgaͤugen faſt eben ſowehl als in denen Sömcsfen Mei⸗ 
de ae fſeyn.“ 

Die ſogenannten Berggubren werden ſowohl Außer unten 
an denen Bergen , afs felbft in denen Gängen und Höhlen gefun⸗ 
den, da fie durch die Kluͤften des Geſtemes dringen; es: ſind ſchmie⸗ 
uge Erden non allerley Farbe; fie kommen von Kreyden⸗Kalklagen, 
oder von denen Grunderden der verwitterten Erze von verfchiedener 
Art her: ſie deweiſen alſo, daß auch in denen Mittelgebürgen die 
Kalkarten eben ſowoht, ats im denen Vorgebuͤrgen, zu Hauſe find. 
Die Pergdle dringen durch die Ktuͤften des Befteines, und ſammeln 
ſich in Hoͤhlen zwiſchen dem Geſteine: der O ſmundsberg in Schwe⸗ 
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den dien: sun’ "Beyipiele:' Boy: Diefer ‚Erlegenheit maß ich einey 
Erfahrung gedenken, die ich In einer biefigen Geuben gemacht. Ich 
fand nämtich an einem Gange , an weichen Spath brach, smifchen 
dem Spathe eine Art Pech , das fo weich mie War, und etwas 
Dunfefbraun war ; an Der einen Seite war es etwas: härkes, und 
gab din: einen fimmemden Stanz zu erkennen, daß es zu. einen 
gelben Kieße werden wollte: und ats ich ein wenig Davon auf gluͤen⸗ 
de Kohlen warfı gab es einen ſtarken Schweſelgeruch. 


Nachdem ich das Noͤthigſte von“ Denen Miittelgchdigen bs 
bracht , verlaſſe ich Diefelben, und wende mic, endlich zu denen has 
ben Gebuͤrgen, das. ft, folchen , die noch mehr, als jene, tn die 
Höhe gethuͤrmet ind. Sie unterfheiden ſich bey nahen nichts don 
denen vorigen, als in Anſehung diefer vorzuͤglichen Höhe, md daß 
ihre Gehaͤnge, Felſen, Klippen viel ſteiler, und die Thaͤter tiefer 
find, als die in denen andern Gebuͤrgen. Es Fantı und wird auch 
viemals ausgemacht werden , 100 eigentlich Die Gränzen des Mittels 
gebürges aufhören, und des Hohen feine anfangen. Sie werden beyde 
in ihrem Innerſten noch allemal eine Achnlichfeit miteinander behats 
ten, und fle nichts als das Augenmanß ihrer aͤußerlichen Geſtalt 
wach unterfcheiden : denn ſie liegen an ihrer Graͤnze untereinander, 
Man findet Bergs und Gangarten in.diefem Gebürge, wie in dem. 
Dorhergehenden. Es find Gänge, Schlühte, Kluͤften, Höhlen, 
Erze daſelbſt; Then Sand Kalksund allerley Erdlagen, Geſchte⸗ 
be, Schiefer und andere Gefteine find bier eben ſomoht aufn 
als in jenem. 


Daß der hohoa Gebuͤrge Ike Gefein bie in bie oltegehfte Tiefe 
einerley ſeyn ſolle, widerſpricht der Edſahrung wad der Art der Ente 
ſtehung des Eidbedens eines Theis, andern Neils ber find Die han 
den Seadrge noch werds sa: ipgem Innerſten aunterfüuhn, weil — 

ihrer 
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Ihrer ſteilen Anhähen-mit dem Berghan dafelbſt miche wol fortzu⸗ 
kommen / da Stollen aber Stollen angelegt werden muͤſſen / außer⸗ 
brdentlich tiefe Schächte zu erſparen, wie auch Wetter und Waſ⸗ 
fer Loſung zu bekommen: weiches den Bau fehr koſtbar, oder auch 
wohl gar uumoglich gemacht, Man betrachte nur folche hohe Ges 
Börge, wie .in der Schweiß, Stalien, Tyrol, Salzburg, au fols 
hen Seiten , ton entweder ganze Gehaͤnge von ihnen herunter ges 
ſtuͤrzt, oder fie große Gewaͤſſer durchriſſen, ob man nicht verſchie⸗ 
dene Arten von Geftein, woraus fie beftehen, in einer ſchieſen Stel⸗ 
fang auf einander liegend antreffen wird. 


" Diejenigen hohen Berge, deren Geſtein —* einerley Art zu ſeyn 
ſcheint, und deſſen Kluͤften, oder Scheidungen ſenkrecht in die Tiefe 
gehen ſollen, wiewohl bey genauer Betrachtung dieſe Scheidungen 
ſehr ſelten eine ganz ſenkrechte Stellung haben werden, ſind wohl 
meiſtentheils von unterirrdiſcher Gewalt gehoben und aufgethuͤrmet 
worden: denn die erſchrecklichen Stuͤcke Felſen, die von ihnen herab⸗ 
und um fie hergefallen, beweiſen es deutlich: weil fie eben fo harte 
und fefte Theife ihres Sanzen find, und der Berge ihr Ganzes fchon 
feft und erhaͤrtet geweſen feyn muß, als fie herab geſtuͤrzet. Es ift 
wohr, Daß die in die Klüften der Felfen eindringenden Regenwaſſer 
und Feuchtigkeiten aus der Luft bisweilen den Zufammenhang der 
Felſen trennen, und davon große Stücfe herunter fallen Finnen ; 
allein man unterfcheidet Diefe von jenen gar leicht, welche fie an der 
Größe übertreffen; zu gefchweigen, daß die Feuchtigfeiten manchem 
Selfengefleine, um welches doch auch fehr mächtige Stücke herum 
liegen, wenig oder nichts anhaben koͤnnen. 


Durch ſolche unterirrdiſche Gewalt iſt es eher, als durch die er⸗ 
ſten Gewaͤſſer, moͤglich geweſen, das ſehr maͤchtige und dicke Stein⸗ 
Jagen, die In Der Tiefe eine faſt waagerechte Stellung gehabt, in 
Die Höhe gehoben, und in eine der ſenkrechten nahe kommende ges 

bracht 
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kracht: worden. Dan ſehe nur ſolche Seblirge in denen Thaͤlern 
seht aufmerffam an, fo: wird fich finden , daß das Geſtein des 
Gebürges an beyden Seiten einiger Thaͤler ſolche Stellung wie 
Sig. 5. bat, und die gegeneinander fiber ftehenden Gipfel deffelben 
auseinander getrieben-find. Man finder auch oftmals ihr Geftein 
in ſolcher Lage, wie Fig. 6. zeiget, da a fliehen geblieben, und b 
in eine fteifere Stellumg gelommen, als Das Gebürge durch unters 
wrdifche Gewalt gehoben worden, je nachdem die Kraft des Hubes 
an dieſer oder jener Seite des Gebuͤrges am Ihärkften gewirket. 


Die erſten hohen Berge, welche die große Bewegung den 
Waſſerwogen aufgeführer, unterfcheiden fich von denen, Die durch 
unterirrdifche Gewalt aufgethürmet worden, Dadurch, daß fie mehrern 
Umfang, Maͤchtigkeit und Rundung haben :.fie werden auch insge⸗ 
mein aus einem gemifchten Gefteine befichen. Auf ſolche Art ift es; 
möglich , dag in denen hohen Gebürgen ‚ganze Berge guch von ane 
derm Gefteine, als in denen Mittels und. Dorgebürgen. liegen koͤn⸗ 
nen; es folget aber deßwegen nicht, Daß dieſe Berge uranfänglich mit: 
Entftehung des Erdbodens geworden feyn müffen. Es wird alfo wohl⸗ 
gethan ſeyn, wenn man bey Beurtheilung, fonderlich der Mittel- 
und hohen Gebürge ‚ behutfam zu Werke gehet, und-fich huͤtet, uicht 
alle mächtige Steinlagen , Kaͤmme, Fälle , Stoͤcke von Geftein 
gleich für ganze Berge ihrer Art anzufehen. 


Es muß jedes Gebuͤrge erft nach Teinem Ganzen betrachtet, und 
und die ordentlichften und Hauptlagen feines Gefteines, wie auch 
feiner Erdarten ausfindig gemacht werden : fo entdecken fich die das 
zwiſchen fallenden, oder liegenden mächtigen und feſten Steinlagen, 
Kämme , Fälle und Stöcke gar leicht unfern Augen , und find. 
ebenfalls nur als Abweichungen von ihrem Ganzen anzufehen; das 
Ganze aber wird noch immer eine große AehnlichBeit mit dem ſoge⸗ 
naanten Floͤtzgebuͤrge behalten, alſo, daß man in gewiſſer Ruͤckſicht 
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auf alle Arten von Gebuͤrgen mit echt swjrd.fehtteßen Armeny’ Ba 
fie, was das Hauptwerk heichft, alle aus. Stein, und Erdlagen bes 
fichen , Die aus Denen Waͤſſern abgeſetzet, von ihnen. zum Theil auf 
einander geſchwemmet, zum Theil aber durch unterirrdiſche Ger 
malt auf verſchiedene Höhen gehoben worden, das iſt: Das Haupts 
wer? des platen Landes des Borgebürge , der Mittelpelrürge, des 
hoben Gebuͤrge befiche aus noch faſt waagerecht liegenden, vormals 
ſo gefegenen und sunmehrn gehobenen Erd» und Steinlagen; oder 
der ganze Erdboden fey ein Floͤtzwerk, ein Koͤrper, der aus uͤberein⸗ 
‚ander Tiegenden theils faft waagerechten, theils fchiefen oder gehobes 
won Erd⸗ und Steinlagen 'gebauef fey: welchen Gag fich fonderfich 
Die Bergiente bey Aufluchung derer Gänge, Stein « Erd, Kohlens 
Turf⸗ Mineralien und Erzlager wohl zu merken haben. Ich wuͤr⸗ 
de im Übrigen, wenn ich weiter von denen hohen Gebuͤrgen etwas 
fagen follte, das meifte aus der Befchreibung des Innerſten der 
Mittelgebirge wiederholen müflen; ich entziehe mic) aber billig die⸗ 
fer Weitlaͤuftigkeit, und werde nunmehro im.folgenden mit der Auf 
fohung der Erd und Steinlagen, ihrer Gänge, Lager , Klüfte , 
Mineralien und Erze nach fihern Kegeln zu thun haben. 


Von Auffuchumg der Erd-und Steinlagen, ihrer 
7 Gänge Lager; Klüfte, Mineralien und Erze 
nach fichern Regeln. 


je. Kännenif der oͤußerlichen und ianerlichen Beacefrehen des 

Erdbodens, und dev letztern bie auf eine ziemliche Tiefe, Bann 
denen Bergleuten den Nusen fchaffen, daß fie wiffen werden, in. 
welchen Gegenden deſſelben allerley Erden, Steine, Mineralien und 
Erze in Lagern, Klüften und Gängen liegen. Es menden Regeln 
aus. diefer Kaͤnntniß herzuleiten ſeyn, nach welchen fie dieſe Dinge, 
auf zuſuchen haben. . Haben fig dieſelden aufefuct und sein. 





Bergmaͤnniſche Erdbeſchreibung. .. Yıy 


To wird die Lage derfelben Gelegenheit zu andern Regeln geben, wie 
ſolchen Dingen beyzukommen, rote fie folen gewonnen werden, wie 
fie am.beften zu Gute zu machen, und fo ſerner. Man wird fh 
Durch. den ‚ganzen Bergbau mit einer großen Reihe von Arbeiten 
nach Regeln befchäftigen koͤnnen, die alle nuͤtzlich ſeyn, und auf 
ihren eigenen Grundfägen beruhen werden. 


Ich kann mid für diefesmal, Damit diefer Aufſatz nicht zu 
weitläuftig werde, weiter nicht, als mit einigen Regeln zum Auf⸗ 
ſuchen obiger Dinge einlaſſen. Ich will in dieſer Abſicht wieder 
von dem platten Lande anfangen. Es iſt zwar oben erwaͤhnet wor⸗ 
den, daß wegen der bald aufgehenden Waͤſſer in dem platten Lande 
in keine große Teuffe zu gelangen ſey; doch iſt es gut, die in dem⸗ 
ſelben unter der. Damerde liegenden nutzbaren Dinge aufzuſuchen, 
und zu wiſſen, wie fie entdecket werden ſollen. Die Regeln hiezu 
koͤnnen folgende ſeyn: | 
5 Regel. 

Da die abwechſelnden Erd⸗ und Steinkagen den vernebmnſte⸗ 
Bau unſeres Erdbodens, wenigſtens auf eine große Teuffe ausma⸗ 
chen, ſo brauche man vor allen Dingen den ſchon uͤberall bekann⸗ 
ten großen Bergbohrer: bohre damit in die Erde, und merke ſich 
fleißig aus dem Bohrmehle alle verſchiedene Erd-und Steinkagen, 
wie fie aufeinander ſolgen. Man zeichne auf, in wie vie Sollen, 
Süßen und Lachtern vom Tage hinein; jedwede augebehret wird: wel⸗ 
ches ſich an Denen Bohrſtangen, die nach einem gavifen Maaſe 
gemacht ſeyn muͤſſen, leicht abnehmen laͤßt. Man wird hieraus 
nicht allein jeder Lage ihre Maͤchtigkeit, und woraus ſie beſteht, 
Anden; ſondern es wird ſich auch die Hoͤhe Dis Wafferſtandes dag. 
durch leicht beſtimmen Iaffen. Diefes iſt die kurzeſte bequemſte 
nd wohffeileſte Wet, dasjenige in den Innerſten dee ‚plärten tandes 
zu vera: was man ſuchet. 
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wohn u Regel, .. 

Wo kleine Erhoͤhungen in dem platten Eande find, da lafle 
man nur einige Erde ſeitwaͤrts abſchuͤrfen, oder abflechen, fü wers 
Den ſich bald verichiedene Lagen von Erde, Sand, Thon, Miergeh 
Laim und dergleichen zeigen. | 


3. Regel. Ä 
ı Man betrachte in dem platten Lande, bey niedrigem Waffen, 
. dee Fluͤſſe ihre Ufer, wo das Waſſer das Erdreich abzuſpuͤlen pfle 
get, fo wird man verfchiedene Sand⸗Erd⸗und Thonlagen gewahr. 


4 Regel, j 
Nach großen Waffergäffen betrachte man die Wafferriffe zwi⸗ 
ſchen denen kleinen Anhoͤhen, ſo werden nd € Erd, Laim⸗ Sand: ⸗ und 
Zhonlagen finden. 


‘ Regel. 

Man bemerke bey dem Brunnen ⸗/ oder Kellergraben, was 14 
für Erdlagen nacheinander angeben; dadurch habe ich verfchüttetes 
Hol, fo ſehr alaunifch ift, nebft einer darüber und daruntur Fiegens 
on Defene entdecet. | 


6. Kegel. 
Wo ſumofigter ſchwimmender Erdboden mit Raſen bewachſen 
liegt, ſuche man mit Grabeiſen nad), es wird ſich Turf, Eifen⸗ 
| fein, weißer oder anderer Sand und dergleichen finden tffen. 


7 Regel. 

Man ſehe ſich um, wohin die Erd und Steinfagen entweder 
Reigen ‚ oder fich ſenken, und ftelle feine Unterſuchung darnach an: 
man wird ſie an einem Orte bequfener und leichter, als an Dem 
ander unternehmen koͤnnen. 


— 
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. Bu 8. Regel. Er 

Wo das Hangende des Vorgebürges angeht, unterfuche ı man 
die zu Tage ausgehenden Quellwaͤſſer, ob fie mineralifche Ochern 


oder Salze bey ſich fügen, ı und ſchließe daraus auf ihr Gebürge, 
woraus fie kommen. 


Die Lage der Vorgebuͤrge mit ihren Erd⸗und Steinlagen giebt 
beſſere Gelegenheit an die Hand, ihr Innerſtes zu unterſuchen. Ich 
habe oben geſagt: daß in denen Vorgebuͤrgen verſchiedene Erd⸗ und 
Steinlagen uͤbereinander liegen, und ſaͤnftig oder nach und nach 
gegen ihr vorliegendes Gebuͤrge anſteigen: wie denn auch in der Er⸗ 
fahrung gegruͤndet iſt, daß in denen Vorgebuͤrgen eben ſowol Gaͤnge 
und Riſſe, und in denenſelben Mineralien und Erze, als in denen 
Mittel⸗ und hohen Gebuͤrgen befindlich ſeyn, die quer durch ihr 
Geiſteine ſetzen. Zu Auffuhung dieſer Dinge koͤnnen alſo folgende 
Regeln aus ſolcher Beſchaffenheit hergeleitet werden: 


1. Regel. 
Pen die Erd⸗Sand⸗Schiefer⸗ und Steinlagen sereinander, 
und ſteigen nach und nad) gegen ihr vorliegendes Gebuͤrge auf im 
die Höhe: fo gehe man von. der zu Tage ausgehenden Sandſtein⸗ 
lage , welche insgemein bie erſte ift, fo viel möglich, in dee Nice 
tungsfinie ihres Anfteigens bis auf die größte Höhe des Borges 
bürges, fonderlich, wenn es feyn Tann, in einem Fahrwege hinan; 
‚oder laſſe, wo Die Anhöhe mit Raſen oder Damerde bedecket iſt, 
dieſelbe durchſchuͤrfen: fo wird man das Ausgebende aller Erd⸗ 
Sand » Stein s Schieferlagen, wie fie untereinander folgen und in 
die Höhe ſteigen, deutlich fehen. 
2. Regel. 
Findet ſich eine nutzbare Schiefer ⸗Sandſtein Kalkſtein ⸗ oder 
Steinkohlenlage, die man zu bearbeiten und zu nutzen Br ſo 
P3 ge 
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gehe man bie an die Darüber liegende Lage zuruͤck, und erforfche der 
Nutzbaren ihre Mächtigkeit und. ihr allen nad) Markſcheiderart; 
aber durchbreche die zu nugende Lage von = bis & nach einem rechten 
Winkel, nach der erſten Figur. | 


2. Regel. j 

Will man wiſen, wie die nutzbare Lage in einiger Teuffe be⸗ 
ſchaffen: ſo gehe man von ihr zuruͤck bis an die 2. 3. oder 4. Lage 
und mache einen ſenkrechten Schurf oder Schacht, bis auf Die Nutz⸗ 
bare. Zum Beyfpiel fey = das ausgehende der nusbaren Lage, man 
gehe bis # oder d zurück, je nachdem man ihre Befchaffenheit in we⸗ 
niger oder mehrer Teuffe unterfuchen will‘, und finte den Schurf 
vder Schar bis dahin nach. denen yunkirten Linien: ab, nad) dee 
erften Bigur. 

4. Regel. 

Da derer Vorgebuͤrge ihre Stein oder ſogenannte Flodtzlagen 
fich insgemein nach zweyen Weltgegenden erheben, und nach andern 
groeszen Weltgegenden ſenken, fo muß man dieſe Gegenden nach denen 
8, vorhergehenden Regeln ausfindig machen... Ich will fegen, ein ſol⸗ 
ches Gebuͤrge feige gegen Mitternacht und Morgen, und ſenke ſich 
Wegen Mittag und Abend, fo. wird man feine Steinlagen nach des 
Bir geoen Mitrernacht und Morgen aufzufuchen babeit, 


5. Regel. 

Wieweilen ſind die Lagen derer Vorgebuͤrge in ihrem Ausges 
Narben verſchoben, verküppet,. zerriffen, oder verſtuͤrzt: in folchen 
Fällen laffe man fi) nicht irre machen, fondern fuche das Ausge⸗ 
hende nad) der 3. Kegel in der Nachbarfchaf. Die 1. 2.4 5. 
und 7. Regel bey Unterſuchung des platten Landes koͤnnen auch in 
| denen WVorgeburgen angewendet werden. 


«. Regel. 
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6. Regel. | 
Man-begebe fi in die Schlüchte und Gründe, das Anche 


hende einer oder der andern kage zu entdecken: man wird ſich uicht 
vergeblich bemuͤhen. 


| 7 Regel. 
Man beidachte die hie und da herumliegenden Feſeaſtice⸗ 
Steine und Erden, und ſchließe auf die Nachbarſchaft ihrer ganzen 
kasen von ſolcher Art: ſie werden fi) gewiß finden laſſen. 


3. Reyel. F 

Mo fi in dem Vorgebuͤrge Quarz oder Eyath auf der 
Oberflaͤche, oder innerhalb der Damerde findet, da ſehe man im 
Dem Ausgehenden nad): man wird die mit dieſen Gangarten aus⸗ 
gefülleten Gänge in dem Gefteine antreffen, oder: auch unter bei 
Damerde in felbigen erſchuͤrfen. 


9. Regel. 

Man unterfcheide die —* in denen Borgebürgen, weil 
einige ans ordentlichen Lagen von Erden und. Gekein, andere aber 
aus lauter Erde, oder Sand, Grieß, Gefchieben und ſteinigtem Su 
völle beftehen; man unterfuche Die Iegtern mit Waſſer in dem Sir 
chertroge, oder noch ficheser in dem Probierofen, zu fehen, -ab fie 
metatlifche Körner, Geſchiebe oder Schliche führen, und ſchließe 
daraus auf den Gehalt ihrer nahen Gebürge, fo höher liegen. 


Die Erfahrung hat mich befehret, daß der Sichertrog bey Untere - 
ſuchung metallifcher Erden’, oder mit. Erz eingefprengter "Berg-und 
Gangarten nich? allemal zum unverwerflichen Richten anzumchmen 
ſey: weil die Schliche oder der eingefpvengte metalliſche Gehalt Dem 
maßen zart in manchen Exden und Gefteige ift, Daß er nad) gea 
Wirigem Pochen in Dem Sichertrage auf dem Waſſer — 

oder 


— 
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oder dem Auge ganz wunfichtbar auf dem Waſſer als ein Schaum 
mir fort. geht, wenn der Sichertrog angeftoflen wird. . Der alte 
Pochwerks⸗ und Huͤttenweydeſpruch: was nicht im Waffer ftche, das 
ſtehe auch im Feuer nicht, iſt nur hoͤchſtens von denen Schmelzoͤfen 
mit Geblaͤſen zu verſtehen, bey denen Windoͤfen iſt er falſch: jch kann 
es allemal erweiſen. Man hat ſich vor dergleichen Pochwerks⸗ und 
Huͤttenlehren gar ſehr zu huͤten, ſonſt verfallen Die Gewerken der 
Bergwerke in Schaden. | 
| F 10. Regel. 

Man betrachte die Lage des Tagegebuͤrges, nach welcher Ge⸗ 
gend daſſelbige ſteigt, oder fällt: iſt fein Steigen, oder Fallen ſehr 
merklich , fo wird man wahrſcheinlich davon auf das Steigen und. 
Ballen der unter dem Tagegebürge verborgenen Erd und Steinfagen 
Ehtiegen Finnen , daß fie eben fo fleigen und fallen. 

11. Regel, | 

Weil die Gänge in denen Vorgebuͤrgen ihr Streichen, / Sr 
gen und Fallen nad) gewiſſen Richtungsfinien haben, fo muß man 
es am Tage imausgehenden Gebuͤrge fuchen zu entdecken; man teird 
es an den ausgehenden Gangarten, als denen Spathen und Quäte, 
ien gewahr. 

12. Regel, 

Wenn man durch Schürfen einen Bang entbiößt, und fein 
Streichen weis, fo treibe man das Schürfen a nur gegen die Linie 
des Streichens b im rechten intel, J werden ſich mehr Gänge 
Dunen. Gig. 7⸗. 

4% Regel. 

Weil das Gebuͤrge an denen Gaͤngen zu wechſeln plleet und 
dieſes nicht in der Linie Ihres Streichens, ſondern ſeitwaͤrts dieſer 
Linie geſchieht, fo gebe man Achtung, wo auf der einen Seite Dam⸗ 
ade, und gleich darneben ein anders verſchiedenes Geſtein liegt, 

da 
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da iſt im Geſteine ein Sprung AB, folglich dazwiſchen ein Gang. 
Sig. ı. 
In dem Mittelgebürge Fünnen folgende Regeln beobachtet merden: 
Is Regel, 
Weil in dem Mittelgebuͤrge eben ſo wohl viele Steinlagen fidz⸗ 


weiſe auf einander liegen, als in dem Vorgebuͤrge, ſo hrauche man 
auch hier die dazu angegebenen Regeln. 


2. Regel. | 

Da in dem Mittelgebürge fich insgemein die Gänge an dem 
Abhange der Gebürge anlegen, fü laſſe man gegen die Anhöhen 
der Berge quer über das Hangende ſchuͤrfen, fo werden fie gefunden. 


3. Regel, 

Sind die Gaͤnge durch Thäler zerriffen,, fo (hlrfe n man längft 
an denen Anhöben der ‘Berge hin, oder gebe acht auf die Ufer ders 
er durch die Thaͤler fließenden Waͤſſer, auf die hohlen Wege, 
oder auf die Schlühte und Waflerriffe zwifchen den Bergen, ob 
Spath, Quarz, Fuß, Glimmer oder eine Gangart durchfest. 


‚4 Regel. 

Mo Gangarten auf einem Gebürge vorhanden, fo am Tage 
zerfireuet liegen , oder in Baͤchen gefunden werden, da iſt aud) gangs 
artiges Gebuͤrge, als Gems, Hornſtein, Kalkiteine. Man ſuche das 
ſelbſt, und trachte nach denen Gängen, an welchen dergleichen Gang⸗ 
arten brechen. 

Ä 5. Regel. 

Iſt das Gebuͤrge, worinnen man Gänge vermuthet, mit Dams 
erde bedeckt, daß Fein ausgehendes zu fehen ift, fo müflen Die Gänge 
durch Schürfen entblößet werden; oder, find Die Gänge gar obenher 
mit einem Dache von Seftcin bedecft, fo muß dDiefes hie und da 
Rurchbrochen swerden, bis man die Gänge findet, 


\ 


6. Tegel, 
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6. Regel. = 
Wo ſich in dem Mittelgebuͤrge an denen Fuͤßen der Bage 
Waſſerquellen zeigen, da unterſuche man das Waſſer, und ſeinen 
Bodenſatz, was es fuͤr metalliſche Erden, Sandgeſtein, Schlich, 
Salz und dergleichen bey ſich fuͤhret, und ſchließe daraus auf den 
Gehalt ihres Gebuͤrges, woraus ſie entſpringen. 


7. Regel. 
Wo ſich Bergguhren oder ſchmierige Erden zeigen, die unter⸗ 
ſuche man in dem Probierofen, und ſchließe aus ihrem Gehalt auf 
den Gehalt der Gaͤnge in dem Gebuͤrge, woraus ſie kommen. 


In denen hohen Gebuͤrgen koͤnnen folgende Regeln nuͤtzlich ſeyn: 


1. Regel. 

Wo die hohen Gebuͤrge Hangendes und Liegendes, und alſo 
merkliche Steinlagen uͤbereinander haben, da verfahre man bey dem 
Aufſuchen der Gaͤnge nach denen Regeln, die bey den Vor⸗uud 
Mittelgebuͤrgen angegeben ſind. | 


2. Regel. 

Wo kein Hangendes oder Liegendes am Tage zu ſehen, aber 
doch metalliſche Ochern, Bergguhren und Waſſer vorhanden ſind, 
da muͤſſen Suchſtollen in das Gebuͤrge getrieben werden, weil daraus 
Vermuthung zu etwas edlen in demſelben iſt. Mit Schuͤrfen, und 
Schaͤchten iſt wegen der ſteilen Anhoͤhen nicht uͤberall wohl anzukommen. 


3. Regel. 
Wo das Geſtein der hohen Gebuͤrge mit Spaid oder Quarz 
durchtruͤmmert ift, da füche man Gänge ; diefe Kegel gilt auch im 
Vor⸗und Mittelgebuͤrge. 


Es werden zwar in denen alten Bergbuͤchern ſonderlich von 
dem Agricola, Loͤhneys, Roͤßler ꝛc. not viele Mittel zum Aufſuchen 
der 
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der Gaͤnge in Gebuͤrgen angegeben, als die Ausduͤnſtungen, Aus⸗ 
witterungen derer Gebuͤrge, und ſo weiter. Allein weil ſie nicht zu⸗ 
verlaͤßig genug find, und dabei) viel Fabelhaftes mit unterlaufen kann, 
indem der gemeine Bergmann immer gern dafür angefehen ſeyn will, 
Daß er auch) etwas dergleichen beobachtet habe, fo mag ich fie nicht 
abjchreiben, fondern will vielmehr für dieſesmal hiemit befchließen. 


Erflärung der Siguren. 
Die Erſte Figur flellet ein Kupfer Schiefer und Steinkohlen, 
gebürge in hieſiger Gegend Hor: j 
H. bedeutet die Dammerde, ar 
No. ı. Die Sandfteinlage. - 
m Das Kalkgebuͤrge, oder der fogenannte GStinkftein. 
73. Der Zechftein. | 
4 Die ſchwarzen Berge und Kupferfchlefer. 
5. Das graue Flösgebürge mit denen auf Ihm Tiegenden 
kuͤpferigen Sanderzen. 
6. Das rothe liegende Geſtein. 
7. Das fefte ſchwere Granitgeftein. 
8. Ä 
9 oo | 
so. ı Rerfchiedene Schieferlagen » oder das Kohlen « Ges 
11. [ gebürge. > 
12. 
13. Ä J 
14. Die Steinkohlen. | “ 
15. Ein blauficher Ketten, | 
36. Das blaßroͤthlich mehr weißliche Tiegende Geſtein der 
Steinfohben.- oo | Ä 
3 Ein rothes Geſtein. 





Q2 18. Das 
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18.. Das ſchwaͤrzlich graue feſte Felſengeſtein. 


Die zweyte Figur ſtellet ein Kupfer > Sgieferfidtz hne Wechſel, 
oder Spruͤnge vor: 
No. 1. Die Dammerde. 
2. Eine Sandſteinlage. 
3. Der Kallk⸗ oder Stinkſtein. 
4. Ein graulicher Zechftein. 
59. Blauliches Schiefergeftein. . 
6. Ein ſchwaͤrzliches fettes Schiefergeftein. 
7. Das geaue Floͤtzgeſtein. 
8. Das rothe Flößgeftein. 


Die Dirtte Figur ftellet einen Gang vor, wie eu einen "Bogen in 
die Teuffe machet: 
abc iftder Gang. 
b.d Der halbe Durcbmmeffe des Bogens ‚, den bee Sang 
machet. 
e f Die Schne des Bogens. 


Die Vierte Figur ftellet ein Gebürge vor, Das nach einem tiefen 
Thale zu geſunken und zerfprenget worden: 
a Das Gebürge, fo ſtehen geblieben. 
ce Das Gebürge, fo fich von jenem getrenner. 
b Der Ri oder Gang. 


Die fünfte Figur ftellet ein Durch unteriredifche Gewalt gehobenes 
Gebuͤrge vor, fo dermaßen Dadurch zerfprenget worden, daß fich bey- 
de Theile als Derge auf Die Seite gelehnet. Der, Riß, oder die 
entſtandne Schlucht ift bey a mit Erde ausgefuͤllet, und ftellet 
einen Wiefengrund vor. or 


Die 
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Die Sechfte Figur ftellet ein Gebürge vor, das durch unteriredis. 


ſche Gewalt gerbrochen worden, da a ſtehen geblieben, b aber abgeriſ⸗ 
fen und in eine ſteilere Lage gebracht worden. 


S 
Die Siebende Zigur ſtellet das Streichen der Gänge ver. 
Die Linien b bedeuten Gänge, und bie Linien a zeigen das 
Schuͤrfen an. 


Die Achte Figur ſtellet es: vor da a und d 


Steinlohlenlager zu breiten Blick bedeuten. 





or E Eat 


—WWW Se 0 
Earl Auguft Scheids 

Beſchreibung 
Em een 
Kunf: und Feldgeflänges, 


Le) giebt verfchiedene Arten von Feldgeftängen, die meiftentheits 
= bekanntermaßen in Leupoldo Theadro Machinarum bey⸗ 
ſammen ſtehen. Sie werden mit ganzen und halber 

Schwingen gemacht. Die erften find gebräuchlicher, als die legten, 

Die Fehler der erften, fo am gebräuchlichften, find folgende : 


1) Weit die ganzen Schwingen mit Zugftangen zufammen 
geſchloſſen find, veiben fich die. Schwingen an 3. Drten, in der Mit⸗ 
te und an beyden Enden. Diefes benimmt dem Waſſerrade viel 
Kraft, und erfordert: viel Eiſenwerk nebſt Schmiere. 


2) Wenn ſich die Bolzen oder eiſerne Nägel abnutzen, die Löcher 
in denen Schwingen weiter werden, und die Schloͤſſer an denen 
Zugftangen fidy ziehen, das Geftänge alfo länger wird, als es ſeyn 
fell , entfichet bald Unrichtigkeit in der gehörigen Verhaͤltniß der 
Schwingen und Zugftangen gegen einander, und es trift wohl gar 
ein ſtarkes Zwengen und Zerbrechen des Seftänges oder der 
Schwingen an deren Stelle: 


3) Muß gar zu viel Hol, und Eiſenwerk mit feiner Laſt hin 
und ber gefchoben und beweget werden. Dadurch entgeht der 
Krafft des Rades wiederum ſehr vieles, fo fie nicht zu der Bewe⸗ 
gung der Pumpen anwenden kanp. 

— 4) Das 
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4) Das Kreug, woran das Feldgeftänge und die Pumpenſtan⸗ 
gen hängen, bebet und drücket diefe letztern allemal ſchief gegen die 
Seiten der Kolbenröhren oder Pumpenfäge. Dadurch entfteht 
abermal vieles Reiben. Die Pumpenfäge , wenn fie, wie bey 
Salz⸗ und Bergmerken , wegen der feharfen Waͤſſer nur von Hol 
find, nußen fid) nebft Denen ‘Pumpenjtangen oben ber ab, zerbres 
en, und Das Leder am Kolben wird an einer Seite mehr, als am 
der andern, abgerieben, daß öfters neues eingeleget werden muß. 


Diefem Fehler abzuhelfen, habe ich gefucht, die Schwingen 
in eine horizontale Lage, und zugleich ing Gleichgewicht zu bringen, 
Damit fie, als die Daupttheile der ganzen Mafchine mit defto wenis 
ger Kraft möchten beiweget werden , addern theils habe ich die 
Mafchine fo fimpfe als möglich Darftellen wollen. 


Den 1. 2. 3. und aten Fehler , fo ich oben bey dem gebräuch- 
lichſten Kunſtgeſtaͤnge angezeiget, babe ich Durch die horizontale Lage 
der Schwingen, oder Balanciers, die ſich nur an einem Zapfen 
. oder. Bolzen bewegen, auf einmal abgeholfen, und anflatt des dop⸗ 
pelten Kreuges, wodurch Die Pumpenftangen betoeget werden, eben 
dieſe Balanciers und ihre Lage beybehalten. 


Ich will nunmehro meine neue Erfindung beſchreiben, und den 
Bau derſelben mittheilen: 


Fig. J. A Das Waſſerrad, deſen Groͤße kann verſchieden 
ſeyn, je nachdem man viel oder wenig Kraft und Waſſergefaͤll 
Dazu hat. 

B Die ſooenanmte Korbſtange. 

C Der Krumzapfen, oder Kurbel. 

D Der erfte Arm des erften Balanciers, welcher etwas länger 


if, als de andere: diefer Arm iſt an der Koröftange beweglich. 
E. Der 


Ce Bon Seldgefkängen. 


E Der andere Arm des erfien Balanciers iſt mit einem Bogen 
ſtuͤcke, wie alle folgende Arme der Balanciers verfehen. 


| F Die Bogenftüfe werden aus dem Mittelpuncte jedes Balan⸗ 

ciere beſchrieben. Jedes Bogenftück des einen Balanciere iff mit dem 
ihm entgegen ftehenden Bogenſtuͤcke des benachbarten Belanciers 
durch runde gewundene Ketten zufammen gehangen, wie Die 2te Fir 
gur des Miffes zeige. Diefe Art der Zufammenhängung bringet 
den motum reciprocum, und zwar ohne Frietion, auf die allerleich⸗ 
tefte und gefehtwindefte Art von dem Rade bis an die Pumpen her, 
vor: denn die Ketten, weil fie die Geſtalt der Seile haben, lesen 
fi) bey der Bewegung. nur fanft um die Bogenſtuͤcke, und hindern 
die Bewegung durch Fein Reiben. 


G Der lebte Balaneier. An diefen Tann man etliche Bogen 
ftücke zur Bewegung der Pumpenftangen anbringen, wie der Ri 
zeiget. Und da die Bumpenftangen an die Bogenſtuͤcke des legten 
Balanciers auf eben die Weiſe angehangen werden, wie Die Balan⸗ 
ciers untereinander, fo werden dadurch die Pumpenftangen ſenkrecht 
gehoben und wieder nieder gedruckt. 


On jedem Balancier bohre man ein Loch eines neinen Fingers 
ſtark von oben bis auf den Bolzen oder eiſernen Nagel, dadurch das 
Oel oder Schmiere mit etlichen Tropfen auf einmal hinein auf den 
Bolzen zu gießen. Dieſe Art zu ſchmieren wird leicht und kur; 

Dan Taffe die Balanciers in ihrem Puncte ſtaͤrker, als nad) 
denen Bogenſtuͤcken zu, machen, fie daſelbſt zum Weberfluß unten 
und oben mit 4 Zoll dicken eifernen Schienen , und beyde Seiten, 
wo das Bolzenloch durchgeht, mit £ Zoll ſtarken Backeneiſen belegen; 
alles zufammen aber mit guten eifernen Ziehebändern oder Rinken 
verwahren, auch diefe Stuͤcke felbft mit einigen ſtarken Nägeln ans 
ſchlagen, daß fie ſich nicht fchieben koͤnuen. Auf 

u 
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Auf die Peripherie eines jeden Bogenftückes werden 2. ausgehoͤhl⸗ 
ae Riefer oder Rinnen mit einem Holmeißel, oder dergleichen Hobel, ' 
eingelaffen, Damit ſich Die Ketten bey der Bewegung der Mafchine 
hinein legen Eönnen. Auf dem Boden dieſer Rinnen laffe man et 
ferne 3 Zoll Dicke Schienen legen, damit die Ketten die Bogenſtuͤ⸗ 
cke nicht fo leicht ausfreffen und abnugen mögen. 


H Sind Säulen, in derer Einſchnitt fich die Balanciers an 
einem "Bolzen beivegen. Diefe Säulen kann man oben nur mit 
2atten von 4. Zoll dick, und s. bie 6, Zoll breit, ſtatt der Straaß⸗ 
baͤume verbinden. Dieſe Saͤulen befeſtiget man auf Fußkreutzen, 
ſo mit Steinen unterſchlagen werden, und verſieht ſie mit Strebe⸗ 
baͤndern. 


Die Ruhepuncte derer Balanciers muͤſſen alle in einer geraden 
Linie, wie bey einem andern Feldgeſtaͤnge, liegen, folglich auch die 
Bolzenloͤcher derer Saͤulen. Dieſe Loͤcher belegt man inwendig und 
auswendig mit ſtarken Backen oder Pfadeiſen, und jede Saͤule oben 
Aber den Löchern mit Rinken. 


. Die Balanciers, Säulen , Fußkreutze und Straaßlatten innen. 
von Thännen, die Bogenſtuͤcke aber von Eichenholze gemacht werden; 
wer aber alles von Eichenholge machen will und Bann, der thut 
ſehr wohl. 


Jeder Balancier Tann mit beyden Bogenſtuͤcken ı5. bis 18. 
Fuß, auch vielleich noch laͤnger in dem Mittelpuncte 7. bis 8. Zoll 
hoch und 5. bis 6. Zoll breit, oder auch etwas geringer , außer des _ 
nen Säulen aber, nad) denen Bogenſtuͤcken zu, jedesmal fchwächer 
gemacht werden. Die Bogenftüce Eönnen 5. bis 6. Zoll dick feyn. 
Die Saufen mache man auf der breiteftn Seite, wo die Bolzens 

loͤcher durchgehen, 14. bis 16. und mehr Zoll ftark, wenn das Holz 
dazu zu haben if; und auf der andern Seite, wo die Belanciere 
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- eingefehnitten werden, 1. Fuß ſtark. Es veriteht ſich von ſich ſelbſt, 
daß jeder Balancier eine Säufe zu feiner Unterſtuͤtzung habe, derek 
Höhe fih nach dem Hube oder Drucke der ganzen Mafchine richter. 
Es wird genug feyn , daß die Saͤulen nur fo viel Höhe haben, daß 
Die Bogenſtuͤcke derer Balanciers frey auf und nieder fpielen koͤn⸗ 
nen. Werden die Fußkreutze mit Steinen unterfchlagen , koͤnnen die 
Säulen fehr kurz feyn , und je Bürger fie find , deſto fefter werden 
fie ftehen, und defto weniger wird Hol; dazu nöthig ſeyn. 


- De Hub und Druck diefee Mafhine kann nad) Gefallen, 
oder wie es die Nothdurft erfordert, durch eifien Längern oder kuͤr⸗ 
zern Arm des Krummzapfens an der Radewellen eingerichtet, und die 
Länge der Peripberie der Bogenſtuͤcke an denen Balsnciers darnach 
determinirt werden. Sonſt giebt man dem Krumnizapfen insgemein 
2. Fuß zum Hube. Giebt man dem Arme des ıflen Bafanciers, 
woran die Korbitange hängt, etwas mehr Länge, und macht den 
Arm des legten Balanciers , woran die Pumpenſtangen hängen, ef» 
was kürzer, doch fo, Daß der verlangte Hub beraus komme, fe 
wird die Mafchine mit noch wenigerer Kraft beweget werden. 


Die andern Bogenftüche und ihre Balaneiers, die nur die Be⸗ 
wegung der Mafchine vom Anfange bis an das Ende fortpflanzen, 
muͤſſen von einerfey Größe und Länge feyn. Es ift nunmehro aus 
dem Bau diefer neuen Art, die Waſſerpumpen in einer weiten Ent⸗ 
feenung von der Kraft zu bewegen, feicht einzufehen, daß fie in An- 
fehung ihrer Kraft, Simplicitaͤt, leichter Bewegung, und ihrer gans 
zen Einrichtung einen großen Vorzug vor denen bisherigen Kunſt⸗ 
und Teldaeftängen babe. 


Die Vortheile, fo fie verfchaffet,, find folgende: 


1. Die Zugftangen und verfehiedenes anderes Holzwerk fallen 
hier ganz und gar wg: alfo wird viel Holz erfparet, 


2, Weil 
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9. Weil bier nicht fo viel Reibung in der Mafchinerie if, wird 
auch nicht viel Ausbeſſerung, Auffiht , Leder, Schmiere, Pum⸗ 
penfäge, Pumpenftangen und Kraft zur Bewegung nöthig, folglich 
der Unterhalt der Mafchine nicht fo Foftbar feyn. Das ganze Ger 
jeug wird leichter und Rüchtiger fpielen f und in Turnier Zeit mehr 
Waſſer heben, 


3. Man wird damit viel eifernes Belchläge erfparen, und 
Aber einige eiferne Bolzen und Scheerglieder, zum Einwechſeln in die 
Ketten nicht viel vorräthig haben dürfen. Denn wenn die Ketten 
nach obgedachter Art van recht gutem zähen Eifen wohl und ſtark 
genug gemacht werden, fo können fie wohl 12. und mehr Jahre dauern. 


Diefe Art von Feldgeftängen kann erfordernden Falls nad) als 
Ien Winkeln gebrochen, und durch den Zufammenhang derer Bas 
lanciers beweget werden, wenn man nur über das legte Bogenſtuͤck 
des festen Balanciers Das erſte Bogenſtuͤck des folgenden nad) 
dem Winkel anhängt , den man haben will, und den einen Riefen 
oder Kettenrinne um ſoviel vorftoßen läßt, als weit die Kettenrinnen 
des unterften. Bogenftüches von einander find. 


Wenn ja noch ein oder der andere gegen dieſe Erfindung zuma⸗ 
chende Zweifel übrig feyn follte, "fo bitte nur Das Werk modeliren zu 
Laffen , fo wird alles vollends deutlicher und überzeugender werden. 
Ich habe mir es felbft modeliret , und dabey alles, was ich ange- 
deben, richtig befunden, habe auch Gelegenheit, auf Verlangen es 
modeliten zu Taffen. 


Nachtrag. 


In dem Riſſe ſub O ſind bey Fig. 1. die Straaßlatten, womit 
die Köpfe der Saͤulen zuſammen gehaͤnget werden’ koͤnnen, wegge⸗ 
laſſen, die Balanciers mit den Bogenſtuͤcken deutlicher ſehen zu laſſen. 

R2 Die 
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Die Arme des letzten Balaneiers GG find In dem Riſſe einan⸗ 


der gleich; der letzte aber, woran die 3. Pumpen hängen, kann und 
fon kuͤrzer feyn. 


Dey Fig. 2. iſt die Kette des Nagels k an dem Nagel 1 und 
die Korte des Nagels m an dem Nagel n befeſtiget. 


. Die Retie des Hackens o an der Pumpenſtange, iſt an dem 
Nagel p und Die Kette des Hackens q an den Nagel r gehangen. 


= Nachtrag 
zu der Beſchreibung eines neuen Kunſt⸗ und Feld⸗ 
geſtaͤnges, ſo den 5. Februarii 1761. an die Churfuͤrſtl. 
baieriſche Akademie Der Wiſſenſchaften eingeſandt 
habe, vornehmlich beykommendes Model 
betrefend. 


FR habe nur etliche wenige Balanciers , ſowohl in gerader Linie, 

9 als auch nach, verſchiedenen Winkeln zuſammen hängen laſſen, 
dadurch die Brechung eines folchen Feldgeftänges anzumeifen, und 
das Model zug Ueberfendung ‚bequemer zu machen. 


Die diefes Feldgeftänge auch über ficdh gebrochen werden koͤnn⸗ 
te, zeiget Fig. 2. im beyliegenden Riſſe. Man koͤnnte vermittelft 
Diefes Bruches leicht alle Pumpen auf denen Gradierhäufern bewe⸗ 
gen, und die Sohle, fo fonft aus denen "unterften. Sradierbehältern 
mit Menfchenhänden in die Höhe gepumpet wird, auf eben dieſe 
Höhe in Die Sohlengerinne bringen, woraus fie auf das eingefteckte 
Reißig troͤpfelt. | 


Mel 
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- Weil viel darauf ankommt, daß die Ketten wohl angefpannet 
find, fo habe flatt der Hacken Schlingen machen laffen, wodurch 
Die Ketten geſteckt, und. vermittelft einer. Vorſieckefeder an und feſt 
gekeilet werden koͤnnen. 


Die Baͤnder durch die nur iezt die Schlingen in das Holz einge⸗ 
ſchlagen ſind, koͤnnen im Großen von Stabeiſen leicht aus dem Ganzen 
gemacht, und nach Gefallen an denen Bogenſtuͤcken derer Balan⸗ 
eiers befeſtiget werden. Die 1. Fig. des beygelegten Riſſes zeiget 
dergleichen Schlinge mit einer durchöeneckten und befeſtigten 
Kette an. 


Die ſchwarze Zeichnung an denen Thelend des Models deutet 
das uͤbrige eiſerne Beſchlaͤge an, wo mit dieſe Theile im Großen ver⸗ 
ſehen werden muͤſſen. 


In dem Model ſind die beyden Nebenbogenſticke, ſo in meinem 
erſten Riſſe an dem lezten Arme des lezten Balanciers angegeben, weg⸗ 
gelaſſen, und ihre beyden Pumpenſtangen zugleich an die mittelſte 
Pumpenſtange angeſchloſſen, dadurch die Laſt der beyden Nebenbo⸗ 
genſtuͤcke auch los zu werden. 


Die Straaßlatten oder Straaßbaͤume, womit die Saͤulen ver⸗ 
bunden werden koͤnnen, habe wegen der Kleinigkeit des Models weg⸗ 
gelaſſen, und vieleicht ſind ſie im Großen nicht einmal noͤthig. 


Dieſes Feldgeftänge ſollte auch wohl große Dienſte bey Aus⸗ 
trocknung. niedriger und fumpftiger Gegenden thun, weil man zwi⸗ 
ſchen oder auch neben denen Bogenftücken Pumpen anbringen Bann, 
die wechſelweiſe heben, z. E. wenn 6: ‘Pumpen hinter einander ans 
gehangen wären, fo würden, während , Daß 3. Pumpenftangen niedero 
‚giengen, Die 3, andern Waſſer heben und ausgießen, folglich das 

Rz ganze 
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ganze Gezeug immet nur einerley Kraft anzuwenden. haben, und da⸗ 
hero viel fietiger als ein andexes gehen. 0 u 
Eben diefes Zeldgeftänge koͤnnte mit einer einen Veraͤnde⸗ 
zung der Richtung und Lage der Balanciers, zu Förderung der 
Waͤſſer aus Denen Gruben und Bergwerksgebaͤuden Durch Die 
Schächte gebraucht werden, ohne viel Holzgeruͤſte dazu nöthig 
zu haben, welches die Kunftfchächte gar zu fehr verbauet. Auf 
Stollen und Strecken wird es, ohne: viel Plag weg zu nehmen, 
leicht bis an die Pumpen in denen Geſenken fortgeführet werden 
Fünnen. | 


Wenn eine Kette zerfpringt, und bie andere noch ganz bleibt, 
fo ſchadet dieſes weiter keinem einzigen Theile der Mafchine, fondern 
die Bewegung geht bis dahin fort, wo die Kette gefprungen, und 
die folgenden Balanciers bleiben ftehen. | 


Der Gebrauch diefes Feldgeftänges wird mehrere Vortheile 
lehren. J | | 


AIch bin von der Brechung des Geftänges, wie ich fie in mei⸗ 
ner letzthin überfendeten ‘Befchreibung angegeben, abgegangen : weil 
fie mir nicht fimpfe genug war, und habe dafür die erwaͤhlet, die 
bey dem Modele angebracht iſt; oder fie Tann auf die Weiſe ger 
macht werden, wie an dem Modele die beyden Winkel zeigen, 
100 die einzelnen Pumpen angebracht find. Dan Tann aud) die Bre⸗ 
hung des Geftänges nad) allen Winkeln auf die Art, wie Fig. 2. 
zeiget, einrichten, wenn man im Bruche die folgende Schwinge höher 
ſtellet, und fie mit des Vorhergehenden durch eine Stange zuſam⸗ 
men hängt. 


Sal : 
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Carl Auguft Scheidts 

Beſchreibung einer Maſchine, womit Marmor 

und andere Steine zu großen Gebäuden geſchnit⸗ 
ten werben können, 


Ei meiner guten Freunde und Goͤnner bath mich vor einiger Zeit, 
ihm eine bequeme Maſchine auszudenken, womit er ſich eine ge⸗ 
finde Bewegung machen, und zugleich Eleine Taͤfelgen in feine Stein» 
ſammlung fchneiden koͤnnte. Ach dachte der Sache nach, und kam 
auf den Einfall, wie ihn Fig. 1. des bepliegenden Riſſes in denen 
Hauptfiücen darfteller, nur daß die Mafchine mit einer, oder allen 
beyden Händen, vermittelft einer Kurbel bin und ber beweget, und 
Das aus einem Beinen Gefäße in den Schnitt mit Sand Iaufende 
Waſſer in einen untergefeßten Bergtrog veinlich wieder ablaufen 
Tonnte. Die Mafchine war feicht zu bewegen, und hatte das Gluͤck 
zu gefallen. Ich nahm mir dahero die Mühe, fie etwas einfacher 
einzurichten ,. und auf das Schneiden großer Steine anzumenden. 
Die Mafchine, wie fie Fig. 1. aufgeriffen if, .befteht aus folgens 
den Stüden: 


A Das Wafferrad nad) des Herrn von Segners Erſindung mit 
dem Krummzapfen und ſtehenden Welle. | 


8 Das Gerinne, worinnen das Waller auf das Rad lauft. 
C Die Korb⸗oder Zugſtange. 


D Die Schwinge, vermittelſt weicher das Shgeftänge bin und 
ber gefchoben wird. 


HE Das Süggeftlänge, 
F Die 
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F Die Moden, worinnen die Saͤgen liegen und ſich ſenken. 
G Die Saͤgeblaͤtter mit ihren Gewichten. | 


A Die Nollen, weiche fich um ihre durchgeſteckten eiſernen Spiir 
delnägel bewegen laſſen. 


1 Die Steine, fo geſchnitten werden follen. | 
K Das Gerinne zum Waſſer in die Sägefänitte des Sie. 


L Die Sandkäften. 


M Das Gewinde an der Schteinge, woran des Rrummapfens Zuge 
ftange hängt, und ſelbſt an der Schwinge D, wegen des duͤn⸗ 
nen Armes der Schreinge, nicht deutlich genug dar. angegeiget 
werden koͤnnen. 


I Das Geruͤſte der Maſchine. 


Ich habe das fegnerifche Waſſerrad deswegen zu diefer Ma⸗ 
ſchine erwaͤhlet, weil es leicht und wohlfeil zu banen if wenig | 
Waſſer bedarf, und doch große Kraft haben fell. nl 


| Warum die Schwinge D mit dem Gewinde Mm an die Zug⸗ 
Range C zu hängen iſt, wird aus der drehenden Beweguns des 
Krummzapfens leicht beurtheilet werden. | 


Die Schwinge D, deren Bogenftüce an das Säsgeftänge E 
mit Ketten, oder nur guten hänfenen Seifen anzubinden if, ber 
ſteht aus einem Debel, deſſen Turger Arm 2. und der fange 3. Fuß 
lang iſt, und ans einem Bogenſtuͤcke, das aus dem Ruhepunkte 
des Hebels der Schwinge befchrieben wird, damit das Saͤgge⸗ 
flänge in einer mit dem Horizont gleichläufenden geraden £inie hin 
uud her zu ſchieben. | 

Das 
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Das Saͤggeſtaͤnge E wird zwiſchen denen 6. Säulen des Ges 
ruͤſtes der Mafchine auf glatten eifernen, oder fetten hölzernen Rol⸗ 
‚Sen H von der Schwinge D fehr Teicht, vermöge ihrer Einrichtung, 
bin und her gefchoben, da denn, wenn der Krummzapfen 18. Zoll 
Hub bekoͤmmt, die vorherbeſchriebene Schwinge das Geſtaͤnge mit 
denen Sägen G 2. Fuß binsund 2. Fuß ber fehiebt. 


Die Docken F, in deren infchnitten die Sageblaͤtter G mit 
ihren Gewichten, je nachdem fie in die Steine einfehneiden , fich fen, 
. Zen, geben etwas genau zwifchen denen beyden Schwellen des Ges. 
züftes, wo fie mit einem Hofe, der Länge nach, unter denen Stei⸗ 
nen, wie die punktirten Linien zeigen, verbunden find, 


Die Schwere der Gewichte ift einigermaßen willkuͤhrlich; je 
ſchwerer fie aber find, deſto beffer fehmeiden Die Sägen ein; Doch wird 
man ſich bierinnen nach der Stärke der Sägeblätter richten, welche, 
wenn fie gefehwinde fehneiden füllen, nicht dicke feyn doͤrfen. Die 
sanze Mafchine mit ihrem Geräte nimmt wenig Platz ein. 


Sat man Gelegenheit, das Waſſerrad auf einen freyen Platz 
zu fielen, und das Waſſer in einem Gerinne oder in Röhren auf 
Daffelbe zu leiten, fo Tann man rundum das Rad fo viel dergleichen. 
Schneidgezeuge fegen, und an den. Rrummzapfen der Radewelle haͤn⸗ 
gen, als das Waſſer und Rad Kraft hat, ſie in Bewegung zu ſe⸗ 
gen, weiches leicht durch Berechnung des Maſchine zu Foren fon 
wird, 


Das Seftänge darf nur aufs hochle 4. Zoll breit und 3. Zell 
dick ſeyn. Es traͤgt keine Laſt', ſondern hat nur die Reibung der 
Sägen mit ihren Gewichten zu überwinden, 


” SS Das 


— 
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2 Das Geruͤſte Tann von 5. bis 6. Zoll ſtarken Holze gemacht 
werden, weil es keiner Gewalt zu widerſtehen hat. Eichenholz 


wird das beſte days feyn. - Die Schwellen mache: man etwas‘ 
härter | 


Wenn. auf die oberſten ſchieflegenden Hoͤlzer zwey Bretter der⸗ 
geſtalt aufgenagelt werden, daß ein drittes Brett auf jeder Seite 
2. Zoll auf jenen beyden aufliegt, und befeig wird ſo dienen 
ſie zu einer Bedeckung der Maſchine. 


Das Geruͤſte kann auch) laͤnger gemacht, und 3. bie 4. Sign 
hintereinander angeleget werden; oder man verbindet mit dem Saͤ⸗ 
gegeftänge 2. Querhoͤlzer fo, daß in jeden 3. Docken mit ihren Saͤ⸗ 

_ geblättern nebeneinander geftellet werden, wovon die mittlern beftäns 
Dig feſt gefeilet bleiben, und zwifchen denen Schwellen wie bey Fig. 1. 
gehen muͤſſen; die aͤußerſten aber koͤnnen hin und her geruͤcket, nach 
Gefallen geſtellet, und feſt gekeilet werden, wie aus der 2. Figur 
mit mehrern zu erſehen, nur daß mehrer Deutlichkeit wegen daſelbſt 
die unterſten Verbindungshoͤlzer weggelaſſen worden, ſo man ſchon 
bey denen punktirten Linien der 1. Fig. ſehen kann. Die punktir⸗ 
ten Linien in der 2. Fig. deuten die Verbindung des Geſtaͤnges mit 
denen Querhoͤlzern an. Haͤtte man alſo 4. ſolche Geruͤſte, jegliches 
mit 6. Saͤgenblaͤttern rechtwinklicht gegeneinander um das Waſſer⸗ 
rad aeſtelet ſo konnte man mit 24. Saͤgen auf einmal ſchneiden 


tan. 


Bill man ein Geruͤſte mit 3. neben einander ſtehenden Saͤu⸗ 
len machen, ſo wird das Gerüfte defto fefter ftehen , und man kann 
alsdenn: 2. Geſtaͤnge mit einander verbinden, Die vermittelft einer‘ 
Deichfel beweget werden , nach) Gig. 3. Wenn man einen länglichen 
Rahmen mit einer, nach ibre ‘Breite, ein wenig gefrümmten Säs 

en | | ge 
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ge an die eine Seite des Säggeftänges (X. Fig. 1.) in 2. eifene 
Gewinde hängt , daß er ficy mit feiner Welle darinnen drehen laͤßi, 
wie Sig. 4. vorftellet ,. fb Tann auch bogenweiſe Damit gefehnitten 
werden. Denn man darf nur den Rahmen in die Höhe ſtellen, das 
Sägeblat indie Einfchnitte des Rahmens einſtecken, fienad) dem 
auf dem Steine gezeichneten Bogen richten, feſte machen , und aufs 
legen , fo wird fie Bermöge der Bewegung des Säugeftänges, und 
ihrer eigenen Einrichtung, den verlangten Bogen fehneiden; doc) wird 
bisweilen der Stein ein wenig nachgeräckt und gehoben: twerden 
muͤſſen: damit die Säge ſich nicht zu tief Segen den Erdboden ſencken 
möge: wo hernach die Wirkung Der Schwere ihrer Gewichte null 
werden würde, 


Iſt der Steinbruch nicht allzumeit von einem Fluſſe, oder Bache, 
oder wohl gar in einem ihrer: Ufer, fo kann dieſes Schneidegezeug 
in oder an den Steinbruch geftellet, und Die Sägen vermittelft meis 
nes Runft-und Feldgeftänges beweget werden: fo erfparet man das 
Fuhr⸗und Aufladerlohn bis an das Waffe. Liegt der Steinbruch 
hoch oder tief : fü werden in dem Seldgeftänge gebrochene Schwingen 
gute Dienfte Seiften: ‘dergleichen in der 4. Fis. nur mit einfachen 
Linien angezeiget find. ws | 


Das Wafler zum Sägen En in einem ſchmalen Gerinne A 
Fig. 1. auf die Steine durch darein geſteckte Roͤhrgen in die Saͤge⸗ 
ſchnitte troͤpfeln, und der Sand aus pyramidenfoͤrmigen bretternen 
Kaͤſten N unten durch enge Loͤcher mit ihren Klappen und Schuhen, 
die nach Belieben geftelleet werden , zwifchen die Saͤgeſchnitte⸗ 
laufen. Diefe Sandkäften, fo an der einen Seite des Geftänges 
von einem der oberften fehiefgelegten Hölzer herunterhängen , können 
mit einem kurzen eiſernen, oder hoͤlzernen Zapfen im Geſtaͤnge, den 

© 2 man 
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man in det Beichnung zwar nicht flieht ‚ fich aber doch leicht vor 
fielen kann, in dem Hin⸗und Herſchieben des Geftänges gefchüttelt 
werden , damit der Sand nicht ſtocken möge. | 


Man fieht ohne Mühe aus der ganzen Einrichtung , daß diefes 
Schneidegezeug mit fehr geringen Köften zu bauen ift, nad) Gefal⸗ 
len eingerichtet, hingeſetzt, und leicht beiveget werden ann ; welches 
alles bey Aufführung großer Gebäude nothwendig Nutzen ſchaffen 
muß, wie dann anch damit ein großer Theil Steinme⸗ 

tzenlohn zu erſparen ſeyn wird. | 
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Vorbericht. 


Fe Pe 
x Es iſt ſchon einige Zeit verfloſſen, als ein vor⸗ 
88 Pr * nehmer Bönner gegenwärtige Abhandlung 
—* = von dem Nutzen und Gebrauche des Koch⸗ 
ſalzes bey Menſchen, Thieren und Ge⸗ 
waͤchſen, wie auch in der Chymie, Mechanik, Fabri⸗ 
quen, Land⸗ und Hauswirthſchaft zu verfaſſen, mich 
veranlaſſet hat. Da ich deſſen Willen als einen Be⸗ 
fehl verehre: ſo habe ich mich dieſem Geſchaͤfte unterzogen, 
und ſelbigem meine wenige Nebenſtunden gewiedmet; ob 
es mir gleich bey der Viehzucht, bey dem Seldbau , 

und 
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und in der Haus⸗ und Landwirthſchaft, wo das Mod 
ſalz feinen vielfältigen und großen Nutzen hat, mandh- 
mal. an hinlänglicher Einficht und Erfahrung gefeh- 
let hat. Diefem Mangel abzuhelfen,, habe, wo ich 
nicht aus eigenen Gründen und Erfahrung fchreiben 
Fönnen, gefchichte Naturkuͤndiger und erfahrne Schrift 
fieller _hierüber zu Rath gezogen , und diefelben auch 
fleißig angezeiget , theils Damit ich Durch Diefe Schrift 
mir nicht efwas zueigne, was nicht mein iſt, theils 


u damit gefchickte Land-und Hauswirthe hiedurch über; 


zeuget werden, Daß ich Fein Hirngeſpenſt ausgebruͤtet, 
noch etwas in den Tag hinein gefchrieben, ſo Keinen 
Grund haf. Da die gemeinften und nothwendigſten Din- 
ge, welche die Natur zum Behuf des menfchlichen Le⸗ 
bens in Ueberfluß darreichet, und welche ung täglich 
fo zu fagen unter Augen find , weder genug geachtet 
noch genug genußet werden: ſo verhaffe, es werde 
Diefe geringe Arbeit, wodurch ich den Gebrauch des 
Kochſalzes gemeinnüglicher zu machen die Abficht ger 
habt, nicht unnuͤtz und vergeblich feyn. Gluͤcklich genug 
aber werde ich felbige ſchaͤtzen, wenn Die in ihrem ſchoͤn⸗ 
ften Glanz aufgehende Eburfürftliche baierifche Made 
mie 
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mie der Wiſſenſchaften, Diefe erſte Probe meiner leb⸗ 
baftefien Danfbarkeit , für bie befondere und ganz uns 
verdiente Gnade und Ehre , welche mir durch Die Aufs 
nahme. zu einem Mitgliede. Derfelben wieberfahren , 

Dero hohen. Beyfalls wuͤrdig achten wird. 


Diefer vortreflihen: und vornehmen Geſell⸗ 
fhaft meine Abhandlung mit gegiemender Ehrfurcht 
und Hochachtung zu überreichen ‚ bin ich um fo mehr 
rers bewogen worden, Da das , unter der jeßigen glor⸗ 
reichen Regierung ſeines Durchlauchtigſten Churfuͤr⸗ 
ſten und Landesvaters, und zugleich gnaͤdigſt⸗ huldrei⸗ | 
cheſten Stifters und großmaͤchtigen Beſchutzers der 
neuen herrlichen Akademie derer Wiſſenſchaften ſo 
hochbegluͤckte Churfuͤrſtenthum Baiern, vor vielen Ar 
dern Ländern, mit einem reichen Schaf des beflen und 
feinften Kochſalzes geſegnet iſt. Ich weis mich aber 
wohl zu beſcheiden, daß dieſe meine Schrift ein bloßer 
Verſuch, ‚und keineswegs etwas Vollkommenes iſt. 
Die beliebte Kuͤrze und die Graͤnzen weiche ich mir 
vorgeſchrieben, haben nicht erlaubf, in manchen Stuͤ⸗ 
cken weitlaͤuftiger zu ſeyn. Eben des wegen iſt keine chy⸗ 
miſche und pᷣhdſikaliſchẽ Unkerſuchung bes Kochſalzes 

T bey⸗ 
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gefuͤget worden, da ich zumahlen ſchon bey anderrt ber 
legenheit auch Dazu einigen Beyttag gethan habe. So 
- find auch nicht alle Zabriquen und Handwerker, fo 
dern nar eihige angeführet. werden, wo Das Kochſatz 
‚einigen Gebrauch findet. Noch viel weniger Habe ich au⸗ 
geben Können, mie oft und viel es zu fo mancherley 
Speifen, welche durch Die Kochkunſt zubereitet wer; 
den, genommen wird. Und aus gleicher Urfache habe ich 
nur überhaupf angeseigef, wo das Kochſalz zu der Cur 
derer Viehſeuchen und Bewahrung vor ſelbigen dien⸗ 
lich iſt, ohne umſtaͤndlich anzufuͤhren, bey welcher Art 
von Seuchen, und bey welcher Gattung von Vieh, 
ſelbiges koͤnne gegeben werden, als welches ohnehin 
ſchwer zu beſtimmen iſt, weil bey- denen Curen ber 
Viehſeuchen noch ziemlich empyriſch verfahren 
toird. Jedoch verſpreche ich mir, in ein ſo anderem hin⸗ 
laͤngliche Anleitung gegeben zu haben, und wuͤnſche, 
daß eine geſchicktere und geuͤbtere Feder, als bie mei⸗ 
nige iſt, moͤge bewogen werden, dag Lehrgebaͤude, 
welches ich durch dieſe Abhandlung zu errichten ange 
- Fangen, zu vollführen, Die Mängel zu ergänzen, und Die 
Fehler zu perbeifern ‚ welche ich nicht habe vermevden 
u koͤn⸗ 
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koͤnnen. Denn ein fo großes Gefchenf der Natur , als 
das Kochſalz ift, verdienet wohl, Durch gelehrte Na⸗ 
Surforfcher annoch, ſowohl in Anfehung feiner Kraft 
und Eigenfchaft genauer unterfucheg, als auch defien 

mannichfältiger Nutzen tiehrer® Befannt gemacht 
zu werden. Geißlingen den 26. Herbſt⸗ 
tt Bez 
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Erſtes Hauptſtuck. Bon dem Kochſalze uͤberhaupt, 
und von deſſen Nutzen und Gebrauche bey denen 
Menſchen. 


Zweytes Sauptſtuck. Von dem Nutzen und Ge⸗ 
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Erſtes Hauptſtuͤck. 


Von dem Kochſalze uͤherhaupt, und von deſſen 
Nutzen und Gebrauche bey denen Menſchen. 


§. J. 


—5 Gattung von Mittelſalz, welche aus einer Saͤure von 
ihrer eigenen Art, und einer feurbeſtaͤndigen alcaliſchen Erde 
faſt zu gleichen Theilen zuſammen geſetzt iſt, in cubiſche Cryſtallen 
anſchießt, im Waſſer in einem gegebenen gedoppelten Gewichte deſ⸗ 
ſelben ſich am leichteſten unter allen Salzen aufloͤſet, in Feur praß 
ſelt, aber.nicht Enallet, auch ſchwer fließt , und mit Scheidwaſſer 
über den Delm gezogen, das Gold aufldfer, fünften aber zum ge- 


meinften Gewuͤrze für Menfchen und Thiere dienet, wird — 


mein Kuͤchen/oder Kochſalz genennet. 


zn &. II. 


Es führen felbige® Linnäus a) und Cartheufer b) als ein eige⸗ 
nes und befonderes Geſchlecht (Genus) von denen Salzen, unte 
dem Namen Murie an, und wird dafjelbe wieder in 3. Hauptgat⸗ 
tungen (Species) eingetheilet,, nämlich 


x) Das Brunnenfalz (Muria Fontana), welches die übrigen Gak⸗ 


tungen an Reinigkeit Äbertrift, aus ER gefotten, in Gra⸗ 
T3 dier⸗ 


‘+ 
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diechaͤuſern abgeſondert und eryſtalliſiert wird, wie dergleichen Quel⸗ 
fen im Herzogthum Lüneburg und Magdeburg zu Halle in Sad) 
fen, in Heſſen zu Allendorf, in Thüringen zu Frankenhauſen, im 
Innthal in Tirol, iv Echwaben zu Halle, und zu Sul; im Herzog⸗ 
thum Wuͤrtemberg, und vorzüglich auch zu Reichenhall in Baiern, 
ſich befinden, ven welch legterer reichen und gefegneten Quelle aud) 
kann gefagt: werden, was der Herr von Haller von der Salzmine 
unweit Bevieux in der Schweiz ſingt c) u 


Die Würze der Natur, der Limder reichfter Segen, 
Beut ſelbſt dem Volk ſich an, und ſtroͤmet uns entgegen. 


Außer dieſen eigentlichen Salzquellen hat man auch entdecket, daß 
die meiſten mineraliſchen kalten und warmen Waſſer, als das Sel⸗ 
erwaffer d), das Waſſer su Paſſy in. Frankreich e) das. Boller f), 

Zeiler 2) und Wittbadtwaffer b) etwas von Kochſalz mit fich führen, 


2) Das Meerfalz (Muria Marina), welches das Meermaffer vor 
der Faͤulniß bemahret, ift die zweyte Gattung von Kochſalz und 
yoird, bereitet, wann man das Meerwaſſer in große Gruben leitet, 
daß es des Sommers durch die Sonnenhitze ausgetrocknet wird. 
Es giebt aber davon wieder zweyerley Sorten, naͤmlich das eigent⸗ 
liche Meerſalz, welches man meiſtens aus dem mittellaͤndiſchen und 
atiantiſchen oder großen Weltmeer, und am reichlichſten in Spanien 
zu Eadir; in Portugal zu Sedubal und St. Hubes, und in Frank⸗ 
reich zu Nochelle befömmt, und Boyfalz genennet wird i). Man 
erlangt in dieſen Gegenden aus einem Pfund Meerwaffer gemeinig- 
lich 2; Loth Satz , wohingegen in der Nordſee und in dem balti- 
ſchen Meer ein Pfund Waſſer mehr nicht als 1. Loth Salz giebt k). 
Sodann giebt es aud Seen, welche voͤllig zwiſchen dem feften Land 
fiegen , wie in Spberien, Aſtracan und einigen andern Gegenden, 
fo ebenfalls Salz bey ſich führen, welches zu gewiffen Zeiten von 
der Sonne ausgetrochnet wird D). | 
| . € Die 
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CDie dritie Gutiung von Rochſutz iſt daß Sertaſolz (Muris 
Foſſilia) dder dus eryſtalliſierte Bergſatʒ (Sal Geimmæ), welches in Poh⸗ 
len, Oberungarn, Siebetiduͤrgen uud Perſien aus Bewalen v 
großer Menge ausgegraben wird m). u 


« 2) Syfiem natut. pay. 16% . > 

-b) Element. niineralog» pag. "36. 

c) In feinen Goichten die Alpen S. 46. 

d) Yen In denen memoires de mathematique & de Ehyfique, prefen- 
tus a l’Academie Roinle des Sciendes, ‚par. divers fayaus & lés 
- dans fes Aflemblees Tom. IL. P. 84 - 88. u. fe w. unter dem Articul: 
Memoire: fur l analyfe es eaux-de Selters. 

e) Sammlung von Wahrnehmungen aus ber Krzneywiffenfgaft sc im Itten 
Baad, 6. Theil,. S. 3837. 

f) ©. H. D. Geßners Boſchreibung bien ©. 13. 

8) ©. ebendeſſelben Beſchreibung ©. 16. 

“h) €, ebendeſſelben Beſchreibung. ©. 36. 

i) Heffelmair hĩſtor. ſalis, quod "Hale Suevorum coqufr 5. * 
Yag. 18. 

k) Frid. Hofmanni oblerv. phylico-Chym. SeloR, Lib, IL DL db 
p. m. 188% 

1) Carthenfer lor. cit.pag.g% . - 
. Diearigs Motrowitiſch⸗ urh Perſi enifche Meiſcheſeclon- in * 
Buch, Cap. 10. S. 372. oo 
Jlonfton Thaumatograph, natural. Clafs. IV. Cap. 4. Pag. ias. 
Baglio de vegetat. Lapid. in operibus P. 515. 

. 9) Olearius 5. 3. Cop. 9 S. 580. und 6. Buch, Ep. 6. 69. 
Carikeufer fandam. ı mater. ıned. Part, prior. pag. 306. | 


gs 


Die Mrt, wie dad Kochſulz zu feinem Gebrauch zubereitet wird, 
weirfäuftig zu befchreiben , erlaubet die Abſicht dieſer Abhandlung 


micht. Ueberhaupt it felbige fehr verfcjieden, nach denen verſchiede⸗ 
| nen 


Bo Kochſalz. 
nen Arten, wie Tlbiges von der Natur gezeuget wird, und der Ge 
legenheit und des. Dris, wo man daffelbe findet S. II. wie hievon 
ein engelländifcher Arzneygolehrter, D. William Brownigs a), aus⸗ 
faͤhrlich gehandelt hat. | 
3) In feinem fehönen Bud), The art of making common falt, æ now 
prafticed in moft parts of the World. London, printed and fold 
by C. Davis, 1748. 8. Es verdiente felbiged wohl; um ſeines wichti- 


gen Fimpaltd willen, durch eine Ueberſetzung in die lateiniſche oder beutiche 
| Erreche, be bekannter und gemeinnutzicher gemacht iu werben. | 


IV. , 


a aften Bunde Hat GOtt der SErr dem Moyſes befohlen, 
Kochfalz zu denen Speisopfern zu nehmen a) und die Heyden haben 
es auch nach dem Zeugniß des Plinins zu ihrem Goͤtzendienſt ges 
„braucht ‚b) In Aethiopien hat man fich deffen anftatt der Muͤnz bes 
diene. Die Einkünften von dem Kochſalz aber hat man von Alters 
‚her unten die Majeſtaͤtsrechte der Könige und Fürften ‚gerechnet 
und zu ihrer Kammer gezogen, wie dann auch von denen alten Kai⸗ 
fern denen Soldaten zu ihrem Sold Kochſalz gereichet worden, 
woher auch das Inteinifche Wort der Beſoldung (Salarium) ſeinen 
Urfpyung genommen. bat_c). 


a) Levitic. 2, 13. » Qeicgeia obtuleris ſaeriſcũ fale condies , nec aufe- 
“2 Bes fal foederis Dei tui de $geriicio tuo. In „omni oblatiene of- 
feras Sal, .. 
b) Hiftor. natoral. Lib,. XXXI. cap. Toy Maxime tamen in facris in- 
„’ telligitur auctoritas, quando nulla conficiunt finemola falfa. „, 


) Plinius loc. (n. 15.) cit, „ Honoribus etiam militizque i interponitur, 
0 9 ſalarũüs inde dietis, ınagna.apud antiques auftoriggge. Deme⸗ 
trius Soter , Knie i in Syrien, ein ‚Sohn de Seläkcus, Philo⸗ 

paters, erließ denen Juhen den Salezinf f nad Machab., b 10 29 
und 11, 35. ” J 





Er 
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Einer derer alten Durchl. Herzoge in Baiern bat denen ammerbachiſchen 
Erben in Baſel ein vortrefliches Gemaͤhlde des Leibes Chriſti vom Hol⸗ 
bein gemahlet, mit 2000. Salzfcheiben bezahlt. S. Koenigü regn. mi- 
neral. Sect. IV. cap. III. pag. 320. 


§. V. 


Daß das Kochſalz das gemeinſte und auch das aͤlteſte Sewiez 
ſey, deſſen ſich die meiſten Menſchen auf dem ganzen Erdkreyſe be⸗ 
dienen, iſt eine bekannte Sache. Nach aller Wahrſcheinlichkeit iſt 
der Gebrauch deſſelben gleich nach der allgemeinen Suͤndfluth, als 
die Menſchen anfiengen, auf goͤttliche Erlaubniß a) das Fleiſch der 
Thiere und Fiſche zur Speiſe zu genießen, zugleich neben dem Wein 
um deswillen eingefuͤhret worden, um das Gebluͤt und die Lebens⸗ 
ſaͤfte vor der Faͤulniß zu bewahren, wozu ſelbige, wegen des Fleiſch⸗ 
und Fiſcheſſens, mehrers als vorhin geneigt worden. Daher preifet ſo⸗ 
wol Job b) und Syrah c) als auch Plinius d) das Salz als ein 
nothwendiges Stück zu des Menfchen Leben Unterhalt und Pergnüs’ - 
gen an, welchen auch Joh. Lang ein berühmter alter Arzneygelehr⸗ 
tee e) und die Arzneyſchule zu Salerno £) beyſtimmet. 


a) Genes. 9, 34% 
») Cap. 6, 6. 99 


e) Cap. 39, 31. 

84) Loc. cit. „» Ergo „ Hercule ,„ vita humanior fine fale nequit 
„ degere : adeoque neceflarium elementum ef , ut tranfierit 
„intellecttus ad voluptates animi quoque. Nam ita fales appellantur, 
„ omnisgue vitz lepos & fumma hilaritas, laborumgse requies, 
„ non alio magis vocabulo sonftat. „ 


e) Edift. medieinal. Lib. II. Cap. XXXII. pag. 698. » Quicquid non 
„im arte folım culinaria fed in omnibus ingenũ laboribus falis 
„ zondimento caret , illud veluti inſipidum & illepidum defpnitur. „ 
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Selbſt unſer Heyland Jeſus Chriſtus ſagt zu feinen Juͤngern: Vos euis 


fal terrz, quod fi ſal evannerit, in quo condietur ? Matth. 5, 13. 
und der heilige Apoſtel Paulus fagt in feinem Send-Schreiben zu denen 
Cooloſſern: Sermo vefter femper in gratia fale fit conditus , ut ſcia- 
tis, quomodo oporteat vos unicuique refpondere. Cap: 46. 
f) Cap. 52. Vas condimenti pr=poni debet edenti, 
Sal virus refugat „ recte infipidumque faporat. 
Nou Gapie efca probe, ‚ qu& datur abfque fale. - 


$. VI 


Um aber von der Art und Weiſe, wie das Kochſalz in den 
menfchlichen Leib wirket, genauer zu handeln; fo ift felbiges nicht 
nur kuͤhlend a), fondern es ſchaͤrfet zugleich diejenigen Säfte, melde 
zu der Verdauung derer Speifen gehören, löfet Das zähe und fchleis 
michte von dem Verdaueten auf, verhindert das Gerinnen des aus 
denen Speifen verdaueten Milchfafts , reitzet die Nerven derer Theile, 
durch welche er geht, zu einer ftärkern Bewegung, füubert die zarten. 
Gefäße, verhindertihre Verftopfung , verdünnert das Geblüt b), bes 
fördert deffen Umlauf und die Ab⸗ und Ausfonderung derer Säfte, 
bewahret fie vor der Faͤulniß, (S. V.) und geht endlich bey einem 
gefunden Menſchen, und fo lang die Wirkung derer Theile, fü zu der 
Dauung gehören, nebft dem Umlauf und Abfonderung derer Säfte 
“wohl von ftatten geht , ohne don felbigen auc) Durch die Faͤulniß 
veraͤndert zu werden, durch den Urin, welchen ſelbiges treibt c), wie⸗ 
der ab d). Es fagt daher Galenus, daß das Kochſalz mit allen 
Speifen zu vermifchen dienlich fey , Luft zum Effen erwecken, den 
Ekel und Widerwillen aber abwende e) und verwehre: und der 
große Boerbaave hat ganz recht, wenn er von dem Kochfalz gedens 
ket, daß es außer feiner verborgenen fäurlichten Natur, welche, die 
Faͤulniß hemmet und den Speichel zieht , etwas befonderes in fich 
babe, defien die wenigften Menfchen entbehren Fönnen-f).- 


a) Die 


Dom Kochfalz. | 15 


a) Diefed erweiſet der Verſuch mit dem fahrenheitiſchen Termometer, im 
welchem das Queckſilber oder der Geiſt tiefer im Salzwaffer als in dem 
gemeinen Waſſer fänt , und das Gefrieren einer Schäffel an dad Waſſer 
auf einem Tiſch, wenn man ben Schnee in der Schüffel ſalzet und fleie 
Fig umrühret , welches auch in einem warmen Zimmer bey einem einge- 
heitzten Dfen geſchieht. S. bed Freyherrn von Wolf nüglihe Ver⸗ 
ſuche zur Erfännmiß der Natur und Kunſt, 2. Band $. 117. 49. und 
Daters Phyf. experimental. pag. 214 

d) Diefed kann man aus dem gemeinen Verſuch abnehmen , wenn man auf 
dad aus der Ader gelaffene Geblät Kochſalz ſtreuet, als wodurch daß 
Gebluͤt zufehend flüßig gemacht und in der Farbe erhöhet wird 

e) Salfa fecedunt & urinam cient , fagt fchon Hyppocrases de affeetio- 
nibus Edit. Linden. Vol. II. pag. 193. 

&) Boerhaave prælect. ad inftitut. med. Tom. I. $. 101. pag. 455. und 
Arbuthnot Entwurf von benen Eigenfchäften derer Speifen und Ge⸗ 
tränfe , S. 79. 80. Deßwegen findet man bey der Zubereitung bes 
Phospherus, wenn felbiger aus einem Urin, wo der Menfch ober das Thier, 
von welchem er aufgefangen worden, Kochfalz genoffen hat, gemacht wird, 
daß unter der Maſſa, welche in der Retorte zurück bleibt, allezeit Koch⸗ 
ſalz befindlich ſey. S. Boerhaave Chem. II. pagı 216. _ 

e) Lib. de fimpl. med. in oper. Tom. IV. pag. m. 1113. falis virtus 
eſt, quod omnibus cibis admiftus convenit , & orexim facit, fa- 
ftiidium avertit, naufeam prohibet, 

$) Prælect. ad inftit, med. Tom. I. $. 54. pag. 131. fales muriatici 
præter acidam latentem naturam , inimicam putredini atque falivam 
eientem, aliquid habent fingulare , quo paucz omnino gentes es- 
sere poffunt. 


§. VII. 
Hieraus erhellet die Kraft und der Nutzen, welchen der Gebrauch 


des Kochſalzes bey denen Menſchen zu Erhaltung ihrer Geſundheit 
zuwegen bringt (S. VI.). Es befoͤrdert naͤmlich inſonderheit die 
Dauung des Magens, und was davon abhaͤngt, beſonders die 
Raben des menfchlichen Leibes: und aus diefem Grunde ift es nicht 


u2 gar 
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gar zu verwerfen, wenn einige Schriftſteller a) vorgeben, daß ſel⸗ 
biges zur Fruchtbarkeit beytrage, und Daß daher auch die Voͤlker 
ſo Meerwärts wohnen, und viel gefalzen Steifch eſſen, viel volkrei⸗ 
cher und ftärker als andere feyen b). Zugleich aber ift eg ein gutes 
Permahrungsmittel vor die meiften langwierigen Krankheiten , welche 
von zähen verfchleimten und ſtockenden Feuchtigkeiten, Schwachheit 
derer feſten Theile und Verſtopfung derer Eingeweide herruͤhren, un⸗ 
tee welche Die Eacherie, die Bleichſucht, Die Kalte⸗oder Wechſel⸗ 
fieber, Gelb⸗und Waſſerſucht, Engbruͤſtigkeit, Nieren-Schleim ꝛc. 
zu rechnen ſind. 


a) Wie Jonſton an dem angezogenen Ort S. 130. wo er ſhreibet: 
Obeſæ mulieres moderato illius in condimentis ufu fœcundæe 
fiunt, abſtergit enim uliginem, matricemque plus ſatis udam exſic- 
cat, ut ſemen cobereat; viris quoque lumbos incitat & movet ten- 
tiginem ..... fœcunditati auxiliari murium in navibus copia, & 
continentes mulierum ſalinarium pruritus, argumento eſſe poſſunt. 

b) ©. de la Chambre Diſcours du débordement du Nil. Part. I. artic. 5. 


Pag. 18. 
§. VII. 


Es ift auch das Kochfalz Fein bioßes Diätetifches , fondern in 
. vielen Krankheiten ein wirkliches Arzneymittel. Denn es haben nicht 
nur Die Alten daffelbe in denen Arten von- bisigen Krankheiten, wel⸗ 
che von einer Faͤulniß derer Säfte herrühren, Kochfalz verordnet a); 
fondern es wird annoch bey fehnellen Zufällen im Nothfall zum Er⸗ 
brechen im Waſſer aufgeldßt gegeben, zum öftern aber unter die 
Clyſtiere als ein NReizungsmittel zu 1. bis 2. Löffel voll genommen. 
Andere haben angemerkt, daß ein langwieriges viertägiges Wech⸗ 
fetfieber mit einem Trunk Wein, in welchen eine Hand voll Kochſal; 
aufgelöfet worden , fich verloren. Dielfältig koͤmmt es aͤußerlich 
vor Fluͤſſe und. daher ruͤhrende Kopf⸗Zahn⸗und Ohrenfhmerzen unter 
die 
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Die Kraͤuterſaͤckeln, welche gemeiniglich aus Kochſalz, Waitzenkleyen, 
Kuͤmmel und geſtoßenen Wachholderbeeren in einer Pfanne geroͤ⸗ 
ſtet, und mit Chamillen, Holderbluͤh und etwas Camphor vermiſcht, 
zuſammen gemacht und warm uͤbergelegt werden. Und in denen Fie⸗ 
bern iſt vor das Kopfweh ein Umſchlag von geſtoßenen Wachhol⸗ 
derbeeren, Kochſalz und geriebenen Brodrinde mit Eßich zu einem 
Dicken Brey gekocht, und zwiſchen zwey Tuͤchern warm um die 
Stirne und die Schlaͤfe gelegt, auch ſehr gut und dienlich. Es 
koͤmmt auch ſelbiges unter die Ueberſchlaͤge wider den kalten Brand, 
und im beißen Bkand wird die Kappiskraut⸗Bruͤhe, welche vom: 
Kochſalz gezogen wird ($. XLIV.) als ein gutes Hausmittel ange 
priefen, aud) ebenmäßig in der Waſſerſucht getrunken. Alte faͤu⸗ 
Fichte und freffende Schäden zu reinigen, wird Kochfalz und Kalt 
mit Weinreben⸗ oder Eichenholzaſche mit Waſſer und dem fechsten 
heil Eich gefotten, ein Schwamm damit angefeuchtet und die 
Schäden damit ausgefpült und ausgewafchen b). Der faure noch 
mehr aber der füge Kochſalzgeiſt ftärket den Magen , daͤmpfet die 
Galle und den Durſt, und treibt in der Wafferfucht das ftocfeude 
Gewaͤſſer durd) den Urin ab. Vor die Mundfaͤule (Stomacacen) 
ruͤhmet der vortrefl. kaiſerl. erfte Leibmedieus Freyherr vou Swie⸗ 
ten c) den Kochſalzgeiſt als das beſte und gewiſſeſte Mittel an, alſo 
daß man unter 1. Loth Roſenhoͤnig 20. Tropfen, ja wo die Faͤul⸗ 
niß ſtark, noch etwas mehrers miſchet, und vermittelt eines Pinfels 
das Zahnfleifch und die inneren Theile des Diundes, welche von der 
Faͤulniß angegriffen find, Damit beftreichet. Außer dem aber übers 
trift Das Kochſalz felbft alle Zahnpulver , fie mögen auch noch fo 
kuͤnſtlich zubereitet feyn. Es erhält die Zähne weiß und das Zahns 
fleifch friſch und feft, und es koͤnnen Daher die Zähne und das Zahns 
fleiſch am beften Damit gefäubert und gereiniget werden d). Es iſt 
zwar nicht ohne, Daß diefes Mittel etwas beißend und unangenehm - 
i, man "dat aber nur hernach den Mund mit friſchem Waſſer 

u 3 wohl 
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wohl ausſpuͤlen, ſo verliert ſich der ſalzichte Geſchmack gleich wie⸗ 
der. Endlich, wenn bey dem Schroͤpfen das Gebluͤt fang lauf⸗ 
fen und flößig bleiben foll , fo darf man nur die in die Haut ge 
wachten Defnungen mit Salz (S. VI. n. 24.) reiben e). 
a) Arbuthnot am angezogenen Ort S. 80. 
b) ©. Koenig loc. cit. \ 
e) Commentar. in Berhasvii aphorifmos de cognofcend. & curan 
morbis. Tom. I. $. 432. pag. 767 | 
d) Plinius loc. cap, 9. Ulceribus oris manantibus in linteolo 
eoncerpto gingivarım tumori infricartus & contra fcabritiem 
linguz frictus cominutusque. Ajunt dentes non erodi, neque pu- 
trefcere , fi quis quotidie mane jejunus falenı contineat fub linguz, 
donec liquefcat. oo. 
e) © Jo. Lang loc. cit. pag. 700. und meine Comment de 
ſearif. gingimar. in Ab. natur. curiofor, nov. Tom. L append. 


pag. 59% | 
§. IX. 
Gleichwie es aber von allem demjenigen, was der Menſch zum 
Unterhalt feines Lebens und feiner Gefundheit nörhig hat, ein allge 
meiner Grundfos ift , Daß jedes unter gewiffen Umfländen theils 
nuͤtzlich theils ſchaͤdlich ſeyn Tann: alſo verftehet fich dieſes auch von 
dem Gebrauch des Kochſalzes. a) Denn es kann ſelbiges ebenfalls 


ſchaͤdlich ſeyn, ſowohl wenn es im Ueberfluß und in zu großer Mens 


ge zu denen Speiſen gebraucht wird , als auch wenn die Wirkung 
derer Theile, welche die Dauung vollbringen, nebft dem Umlauf und 
der Ab = und Ausfonderung derer Säfte geſchwaͤcht oder gehindert 


wird. b) Weil fodanıı Das Kochſalz nicht wieder in dem gegebes 


nen Gewichte abgeht, in welchem e8 genommen worden; ($. VI. n. 
26.) fordern in dem Leib fi) anhäufer, die feſten Theile und die 
Nerven reiget, die flüßige aber zu viel verdünnert und zerſtreuet. 
Diefe ſchaͤdliche Wirkung. verräth fich zuerſt Durch eine Trockenheit 

des 
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des Mundes und des Gaumens , und bringt hernach eine Schärfe 
in dem Gebluͤt und in denen Säften, und zulegr einen Anſatz zu 
der Kräße, zu geſalzenen Stöffen und iu dem Scharbocke zumen 
gen. c) B 


a) Es rechnet Woerhaeve in der en angeführten Stelle, daß ein 
geſunder und erwachfener Menfch uhfer allen Speifen, welche er in einem 
Zage ißt, täglich beyiiahe 1. Loth Salz zu ſich nehme; und dieſes mag 
ben feinen Landsieuten denen Hollaͤndern, und andern Völkern, welche 
viel eingefalgen Fleiſch, Fiſche und Speck genießen, wohl feine Richtig⸗ 
keit haben. In unfern Gegenden aber wird wohl ein merkliches weniger 
Kochſalz auf einen Menfchen täglich zu rechnen fen. Ä 


») Einige haben ehedeſſen dafür gehalten , daß bad Kochſalz den Nierenſtein 
verurfache ; wie falfch aber dieſes fen , laͤßt fich eines Theils daraus ab⸗ 
nehmen, daß bey allen ehymilchen , Verſuchen, welche mit dem Nieren⸗ 
und Blafenftein gemacht werden, Wit daB geringfte fich geäußert , wer 
raus man abhehmen koͤnnte, daß ein Kochſalz mit ihm vermifcht ſey, 
wie aus des Herrn geheimen Rath Frid. Hofmanns oben angejogner 

Schrift lib. II: obf. 25. p. 229. zu erfehen , und andern theils 
Äft ſchon ermiefen worden (F. VI.) », daß Tdbiges unverändert mit 
"em Harn. Sieber abgehe „ wodurch big Nieren von dem. Schleim und 
erbigfen Zeilen gereiniget werben, «wie. dann. auch der Kochſalzgeiſt eines 
der ſtaͤrkleſten Harntreibenden Mittel if, ($. VIII.) Es iſt alfo das 
Kochfalz vielmehr ein Derwahrungsmittel wider den Stein, und bee 
ältere D. Frid. Hofmann gebenfet aus dem von Helmont eined 60. 
jährigen Mannes , welcher mit dem Mierenftein geplagt geweſen, durch 
fleißigen Gebrauch des Kochſalzes aber 16. Jahre lang davon befrenet 
geblieben. Clav. pharmaceut, Schrosderian. Lib. UL Sect. IV. cap. 
21. p. 333. | 
a) Ludwig Inftitut. Pathol. $. 1028. 
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Zweytes Hauptſtuck. 


Von dem Nutzen und Gebrauch des Kochſalzes 
bey dem Vieh. 
| EX 
Menſchen und Thiere kommen darinnen uͤbein, daß die Verrichtun⸗ 
gen ihrer Coͤrper auf eine aͤhnliche Art von ſtatten gehen, und 
und daß insbeſondere durch die Nahrung ſowohl fein Wachsthum 
muß befördert, als auch dasjenige täglich erfegt werden , mas durch 
die Ab » und Ausfonderung der Säfte und Ausfchüttung des⸗ 
jenigen , was In das Weſen des Leibes ſich nicht verwandeln Fäßt, 
immerfort abgeht. Diefes Werk und Gefchäft dee Nahrung bey 
denen Thieren aber iſt eben den Mängeln unterworfen, welche 
bey der Nahrung der Menfchen bemerkt werden , und kann hinge⸗ 
gen auf gleiche Art befoͤrdert und unterhaften werden. Da nun bien 
das Kochfalz ein gutes Huͤlfsmittel iſt, (S. VII.) fe kann felbiges 
auch bey deren Thieren niche anderft als vortsäglich feyn. Es 
erhebt aus diefem Grunde Plinins a) den Nugen des Kochſalzes bey 
. der Viehzucht mit vielen Lobſpruͤchen, und fagt, Daß felbiges dem 
Vieh Luft zum Sutter erwecke, mehrere Milch, und von derſelden | 
beffern Kaͤß verſchaffe. 
a). Un dem angerogenen Ort, no er (reißt : Quin & pecndes ärmeutaque 
-& zumenta fale maxime folliciiansus ad paſtum, multo largioses 
Iafte, multoque gratiore etiam in cafeo dote. 


6 XI 
gch will aber tweiter gehen und genauer beſtimmen, theils worinſ; 
eigentlich der Nutzen des Kochſalzes bey dem Dich beſtehe, theils 


wie ſelbiges bey denen verſchiedenen Gattungen deſſelben zu der Fuͤt⸗ 
terung 
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terung ſole angewendet werben, und theite wie daſſelbe auch zu Ab⸗ 
wendung und Eur derer Bichfeuchen zu gebrauchen. 


$. XI 


Se mehr das Furter dem Dich Nahrung giebt, defto flärker, fet- 
ter und gefünder wird daffelbe. Hingegen kann in einer gegebenen 
Menge das Futter dem Vieh mehr gder weniger Nahrung geben, 
je nachdem Daflelbe befier oder ſchlechter von dem Vieh verdauet 
wird. Dieſes laͤßt fich bey der verfciedenen Menge des Yutters, 
toeldyes eim Pferd und ein Ochs genießt, abnehmen: denw ein Pferd 
frißt viermal fo viel als ein Ochs, und dannoch wird diefer davon 
maft, und thut im Zug eben fo ſchwere Arbeit als ein Pferd, woraus 
erhellet, daß der Ochs mehr Nahrung von feinem Futter befomme als 
das Pferd ; welches Daber koͤmmt, weiß der Ochs wiederkaͤuet und 
alſo deffer verdauet, als das Pferd, von weichem das Futter, zus 
malen das Heu, meiftens roieder abgeht. Nun iſt aber das Salz 

‚das gemeinefte und befte Mittel, welches auch bey dem Vieh die 
Dauung befördert, (5. X.) mithin laͤßt ſich der Schluß uͤberhaupt 
machen, daß je mehr das Vieh zur feinem Futter Kochſalz bekoͤmmt, 
deſto beſſer defſen Dauung und folglich die davon abhangende Nahrung 
‚and Maſtung von ſtatten gehe. Es wird auch durch das Kochſal; 
das Gebluͤt bey dem Vieh gereiniget, und der freye Umlauf der 
Säfte unterhalten (S. VE), wovon ſowohl deffen Geſundheit als 
| Staͤrke abhaͤngt. Aus eben dieſer Urfache befoͤrdert das Kochſalz 
wie bey den Menſchen (S. VII. num. 29.) fo auch bey den Thie⸗ 
ren die Fruchtbarkeit , welche Eigenſchaft ihm von verfchiedenen 
Naturkuͤndigern a) bengeleget , und zum Beweis deffen die große 
Fruchtbarkeit der Fiſche und Thiere im Meer, und thre erſtaun⸗ 
fiche Vermehrung angeführt rrird; und Plinius b) giebt eben die 
ſes zur Urfache an, warum man in dem Meer viel größere Wiere 


als auf dem Erdboden finden N Pr 


162 Wom Kochſalz. 
. 2) -Yälefius de Sece. phllofoph. cap. 34. pag. 306. cum Alfugo iätes 
quandam mediocrätstem eft, ut in.imari, aquas facit fonenndiffiunss: 
aullibi enim mundi kuxuriatur adeo generandi faculıas, neque ef 
tam multiplex generatio, : 


b) Loc. cit. Lib. 9. cap. 2, fant complura in mari mazora terrefti- 
bris. Canta ‚evidend, humoris iuxuria &c. 


6. XI. 


Daß dieſes alles in Der Erfahrung gegründet ſ. eh, weis man 
in Frankreich am beften, mo man an vielen Orten alle Wochen eins 
mal allem zahmen Vieh Satz füttern muß , wo man nicht in Ges 
fahr laufen will, daß felbiges bald verrecket, a) und es Fann ein jeder 
. Haus» und Landwirth folches leicht verfuchen. Denn man darf nur 
das Futter der einen Hälfte Vieh ohne Kochfalz , und der andern 
Hälfte mit Kochfalz geben, fo wird fich der Unterfchied von dem Er⸗ 
folg der Zütterung augenfcheinlich zeigen, und es wird diejenige 
Hälfte Vieh, welche das Kochſalz mit dem Futter bekommen, viel 
fetter und befler gemäfter feyn, als die andere Hälfte vom Vieh, 
welches, ohne Kochfalz gefüttert worden. Diefes hat Herr Virgile b) 
» Durch ein merkwuͤrdiges Beyſpiel bewieſen. Er gebenket einer, gewiß 
- fen magern und rauhen Gegend bey Arles in der Drovence, wo man 
weder Bäume noch Gefträudye findet, und nichts als den Himmel 
und Kiebelfteine ſieht, welche deswegen das fteinichte Feld (la Crau) 
genennet wird. Ungeachtet der fchlechten Beichaffenheit dieſes Feldes 
und der magern Weyde, welche wenig Gras und Kräuter giebt, und 
die Haͤmmel oft nöthigt, die Steine vorher megzufcharren und ums 
zukehren, um Das wenige Sutter abfreffen zu koͤnnen, wird dannoch 
eirie ungemeine Dienge Schaafe daſelbſt gezogen, und dieſe zahlreichen 
Heerben übertreffen alle Diejenigen, ſo in der Provence und in Lan⸗ 
guedoe, unterhalten merden, an Schönheit und guter Wolle; Es ers 

nehen arqh die Schaafe ihre Laͤmmer, ungeachtet ſie der Strenge des 
| - Wins 
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Winters, wegen der wenigen Stallungen, ſo ſich daſelbſt befinden, 
voͤllig ausgeſetzt ſind, ohne Anſtoß, und vermehren ſich ſtark. Es 
macht Here virgile hleraud den Schluß, daß das wenige Futter, 
welches diefe Heerden genießen, felbigen mehr Nahrung gebe, und 
beſſer gedeyhe, als die Dienge Sutter, welches andere Heerden im 
der Provence und in Languedoc im Ueberfluß genießen, und dabey 
weder fo wohl ſich befinden, und fo ftarkfich vermehren, noch auch 
fo feine Wolle geben. Es bleibt alfo nur noch uͤbrig zu unterfüs 
chen, ob die Beſchaffenheit des Futters der Gegend von la Crau, 
oder das Kochſalz, welches die Schaafe Dafelbft in Menge und nach 
Belieden genießen, cine fo nußliche und bemundernswertbe Wir⸗ 
kung habe? Nun ijt wider alle Wahrſcheinlichkeit, daß in einer fo 
rauhen, kahlen und Dürren Gegend, das Futter außerordentlich faftig 
und nadrhaft feyn follte, und die ſchlechte Befchaffenheit des Being 
und Dels , fo an denen Graͤnzen diefer Gegend waͤchſt, läßt diefes 
micht vermuthen < mithin iſt diefes fediglich und um fo mehr dem 
Kochſalz zuzufchreiben, da eine andere Gegend in Languedoe, welche 
der Rhone zur Seite liegt, von eben der Beſchaffenheit wie la Crau 
iſt, und dannoch daſelbſt wegen Mangel des Kochſalzes die Schaaf⸗ 
zucht fang nicht fo gut non ſtatten geht, noch fo zahlreich iſt, wie 
in fa Eran ; wie dann überdaupt in Languedoc und in bes Pronenes 
die Erfahrung und der Augenfchein «8 geben, daß allenthafben, wo 
vie Schaafe viel Kochſalz zur Fütterung bekommen, ſelbige beffer ges 
zatben, und ſich weit mehr vermehren, nie u uam felgen Bi 
oder nur ſparfam giebt. Ä 


0) -utbatte Gruft natuͤckcher Geheimniſſe S. 778. 


b) Am angeführten Ort Tom. IL pag. 12. 13. dans jes’ obferrs- 
tions phyfiques fur les bons effets du fel dans la nouzriture des 
beſũaux. 


\ 


Er on 6. xıv. 
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—W 4. XIV. n 
Weil bey dem Vieh, vermittelſt des Gebrauches vom Koch 
ſalz, die Nahrung und Maſtung bey wenigerm Futter weit beſſer 
von ſtatten geht, als bey vielem Futter ohne daſſelbe: ($. XII.) 
fo Tann man durch den Gebrauch deflelben auf einerley Weyde 
mehr Vieh haften, wo man ihm zu Dem Futter viel Salz giebt, als 
wo man Feines füttert. (S. XIII.) Kann man aber durch den Ges 
brauch des Kochſalzes bey eben dem Sutter mehr Vieh haften: fo 
bekoͤmmt man mehr Dünger : Durch die Düngung aber kann man mehr 
Ted anbauen, theils felbiges fruchtbarer machen , und hiedurch bes 
koͤmmt auch Das Vieh wieder befiere Weyde und mehr Sutter: daß 
- alfo auf diefe Art der Nusen , welchen das Kochfalz bey Der Vieh⸗ 
zucht verfhaft, immer größer und fo zu fagen in der Folge uner⸗ 
meßlich wird. a) 
a) ©. des Herrn Virgile Aumertarg in ber angezogenen Gtelle 
p- 14. 16. 1% 


5. XV. 

Da id bey meinem Beweis, fo ich von denen Vortheilen, 
welche das Kochſalz bey der Viehzucht bringt, gefuͤhret, von deſſen 
Nutzen bey Der Schnafzucht einmal zu handeln angefangen, ($. XIIL) 
und felbiges bey Denen Schafen vorzüglich im Gebrauch ift: fo will 
ich nad) weiter von der Zeit, und wie oft man felbiges denen Scha⸗ 
fen giebt , und von der Menge des Kochfalzes, welches. bey einer 
Schaͤferey verbraucht wird, anmerken, daß erwaͤhnter Herr Virgile 
meldet, daß man in Languedoc des Winters über, auf einer Heerde 
von 300, Hämmeln, alle 8.. Tage einmal 15. Pfund Salz gege 
ben , und gefunden, daB diefe Anzahl ein mehrere nicht ge 
freffen a). Hingegen giebt man in hiefigen ſchwaͤbiſchen Gegenden 
auf 200, Stuͤck Schaafe, des Sommers alle 8, oder 14, Tag, und 

nd 0. des 


PER 465 


ve Miitern dere Wochen 3. Ülmerniehen Kochſatz mit dieſer 
Vorſicht, daß man fie deſſelben Tags, an weichen: fie. Bas Sal; 
bekommen , nicht trinken läßt, weiches auch Herr Dirgile bemerkt, 
Daß es in Banguedoe in Obacht genommen werde. Um diefer Urſa⸗ 
chan willen aber giebt man ihnen Das Salz an keinem gar zu heißen 
Sag, damis fie Darauf nicht gar zu durſtig werden; ſonſt 41 
Sie gar zu ſehr wach dem Waſſer trachten wuͤrden, koͤnnten Dr 
Leicht zu ſchanden fanfen: Daher man auch bey naflem Wetter ſelbi⸗ 
gen Das Salz nicht geben folle: und fo auch In der Lammeit nicht, 





weil fie gerne Davon verwerfen. 
a) am angejogenen Ort p. 17. 


$. XVI. 


- Außer dem allgemeinen Nugen , welchen das Kochſalz bey der 
Schaafzucht hat, ift auch diefes nicht zu vergeffen, daß es bey der 
Schaͤferey eine allgemeine Regel fey , daß ein Schaafherr das Koch⸗ 
ſalz bey feinen Heerden nicht ſparen doͤrfe, wenn er anderſt {hs 
ne, gute ımd feine Wolle von felbigen befommen will. Dem der 
Gebrauch des Kochfalzes trägt vieles bey , daß Die Molle bey des 
nen Schaafen gut waͤchſt und gefchlacht wird, wie man au) an des 
nen Pferden bemerkt , daß fie ſich weit eher. und beffer abhären, 
oder die Winterhaare fallen laffen , wenn fie Salz befommen a), 
Noch einen andern Nusen hat das Kochſalz bey der Maftung der. 
Hämmel , welchen, wenn man fie zumal in der Zeit bald fer 
haben will, da die Kälber nicht wohl zu befommen find, neben ih⸗ 
rem Maſtfutter von Trebern, Schrot, Haber und Brod, geſchnit⸗ 
kene Ruͤben wohl geſalzen, und mit etwas Haber vermiſcht, zu effen 

iebt 6) 
” a) S. de Herrn D. Zinken Reipziger Saunnlagen von wirthſchoftuichen Pie 
fieeye Cammer⸗ und inanzfachen im ıfien Band, oten Cheil auf ut 


782. Seite, 
& 3 b) ©, 


» 


266 Won Boca 
2.7 O0) 0 a won Robe Einleitung zu ber Lan nk Ayfnistäfäefie 
J konſi Hey Dyusichen 3. Abſchaiu. Cap. 466. ©. 
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Daß aber das Kochſatz auch ein allgemeines B 
mittel vor die Seuchen und Krankheiten dee Schaafe fen laͤßt ſich 
- Allein daraus abnehmen, weit die Nahrungskraͤften und Geſundheit 
der Thiere Dadurch erhalten wird ; ($-XIL.Y mo aber dieſes ges 
dicht ‚, werden feldige von epidemiſchen Seuchen nicht fo leicht 
angegriffen ‚, als andre, welche ſchon vorhin nicht recht manter und 
‚Mark fondern hinfällig gemwefen. Es kat aber‘ auch das Kochſalz in 
der That wider einige Krankheiten der Schafe feinen befondern 
Nutzen. Eine derer gemeinſten und gefährlichften iſt unftreitig dieje⸗ 
wige, da von ſchlimmer und unfauberer Wende fi in Denen großen 
Blutgefaͤßen der Leber eine Art von Wuͤrmen bey ihnen fammelt, 
- welche man Egeln oder Egelſchneken nennt a). Diefe Inſecten zie⸗ 
ben von denen Schafen in Turzer Zeit alle Lebensfäfte an ſich, fo 
Daß fie , fie mögen auch nody fo viel freſſen, zuſehens ausdorren, 
und endlich dahin fallen, und eine Heerde, welche damit befallen 
wird , fo gut als verloren iſt. Eine andere, zwar nicht fo gemels 
ne , aber bey nahe eben fo gefährliche Krankheit beu denk Schaafen 
ft das Blutharnen: dieſes reißt auch viele dahin , wird aber in 
ſolchen Gegenden felten oder niemal bemerkt, wo man denen Schaa⸗ 
fen Kochſalz genug: zum Futter giebt. Wie nun diefes nad) dem Zeugs 
niß des ſchon erwehnten Herrn Virgile die Erfahrung Ichret, fo laͤßt 
ſich dieſe heilſame Wirkung auch daraus abnehmen, weil das Blut⸗ 
harnen von Unverdaulichkeit und Verſtopfung derer Blutgefaͤße ent⸗ 
ſteht, das Kochſalz aber die Dauung befoͤrdert, das Gebluͤt reini⸗ 
get, und die Verſtonfung in denen Gefaͤßen abwendet. ( 5. X. XII.) 


Wags für beinudern Zum aber das Kochſalz bey denen Schaafen 
u wider 


Sn 
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von We’ Epeffnaktn babe, hat Herr Wirgiie aus felzendem (en 
teten. Er gedenket einen Wende, welche beyden Landſchaften von 
Beaucaire und Bellegarde gemein , und auf der eitien Seite an die 
nen Sunipfe und Dora, auf der. andern aber, an dem Fuß eia 
nes Bergs, und fo tief gelegen iſt, Daß fie oftmals, wie der Dies 
raſt fetbft, vom Waſſer uͤberſchwemmet wird, undden Namen Cons - 
eract führt. Diefe Weyde hat Das Beſondere an ſich, daß, ob 
fie gteicd) viel Sutter giebt, dannoch allein Ochſen und Pferde ſelbi⸗ 
ge abfrefien , weil Bin Schafe , wenn fie Darauf getrieben werden , ' 
ſogleich die Egelſchnecken bekommen, wie Diefes die vielfälige Er⸗ 
fahrung giebt. Man hat aber gleichfalls aus der Erfahrung , daß, 
Die Schaafe auf venen andern Seiten des Morafts ‚welche nichk 
gegen den Fuß des Bergs gelegen find, auf die Wende gehen, und 
fogar im Frühjahr. in den Moraft ſich hinein wagen, um den. Schilf, 
abzufreſſen, ohne jemals dadurch an denn Egelſchuecken Noch zu 
leiden. Es fragt fi) alfo billig , vooher es komme, Daß die Schafe, 
allein auf der Contractweyde, welche zreifihen Dem Sumpf und dem, 
Berg liegt, von dieſem fehädlichen Ungezieſer angesriffen werden „ 
und hingegen auf Denen Weyden, die auf der andern Seite Des, 
Sumpfs liegen, Davon befreyet bleiben? Die verftändigftien Inwoh⸗ 
ner felbiger Gegend geben zu der Urfache bievon an , daß der Erd⸗ 
“ boden auf der Seite des Moraſts, wo die Schaafe die gefunde, 
MWeyde haben, fehr falzicht feyn , welches fich bey der Contraetweyde 
nicht alfo befindet. Herr Virgile giebt auch hievon einen:hberjeugenden, 
Beweis, welchen ich fo Eurz als möglich hier anhängen will. Er 
fagt, daß der Boden der Contraetweyde eben ſowohl, als die um 
und neben felbiger gelegene Moräfte und Wenden ein Zuwachsbo⸗ 
den b) von Erde fey , welchen Die MRhone , fo in felbiger Gegend: 
Ah in das Meer ergießt , wenn fie aus ihren Ufern tritt , und: 
Schlamm und Sand hinter ſich laͤßt, nach und nach ſchichtwei⸗ 
fe angehäufet , bis zufegt ein feſtes Land dadurch fich angeſetzt. Die⸗ 
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fee Burade ven Er ſey theils ſalzicht, bitter mb mfg: 
Meits. üb und fruchtbar, und von Beuucaire an bis an das Mech 
am 6. Schuhe höher, als Die Oberfläche des Meers, nad) der Wafs 
ferwaage gerechnet 5. hingegen fen dieſer Zuwachsboden 15. Schuhe 
ief, und mithin der eigentliche Grundboden dieſer Gegend nn 9. 
Schuhe tiefer als das Meer, welches ſich dey Grabung eines Brun⸗ 
nen: alſo befinde. Es ſey hieraus zu vermuthen, daß Das. Meer 
ehedem über dieſes Erdreich bis an Beaucaire hingereicht habe, bis 
“es. nach und nach durch den Zuwachsboden, melchen die Rhone von 
ihren Ufern ausgeworfen, güräck getrieben. worden. Dieſes aber fey 
nach und: nach gefchehen, und hierdurch dieſer Zuwachsboden mit 
viefen: Meerſalz vermifcht worden, und bierinnen. alfo Die Urfache zu. 
finden, warum. die Moräfte und Weyden, ſo um Die Contractweyde 
gelegen ‚ falzicht feyn.. Hingegen fey der Zumachsboden von eben 
dieſer Contraetweyde, wie felbiges bey dem Brunnengraben fid) aus⸗ 
weiſe, nicht mehr als 2. Schuhe. tief ‚ und. mithin: hätte nad) obi- 
ger Rechnung das: Meer um 4. Schuhe über feine. Höhe, nach der 
Waſſerwaage, fich erheben muͤſſen, wenn felbiges diefe Wepde hätte 
uberſchwemmen ſollen; da. aber Diefes nicht geſchehen können: fo. fen 
dieſer Zumachsboden allein van. der Rhane entſtanden, und alfo füß 
und gar nicht ſalzicht, dieſes aber die Urſach, warum diefe Wende 
‚ Denen Schaafen. nicht tauge , wie die um felbige liegende ſalzichte 
enden, noch felbige vor denen Egelſchnecken bewahre c). Diefem 
aber muß ich noch benfügen , daß ich von vielen / geſchickten Schanf- 
Herren bin beiehret worden, wie fie aus der Erfahrung haben, daß 
das Kochſalz noch geößere Wirkung zur Verwahrung derer Schaa⸗ 
fe vor den: Egelſchnecken habe, wenn man. ihnen ſelbiges, inſon⸗ 
derheit wo die Wende gar feucht und. mag iſt, mit dem vierten 
Theil von gepulverten Caminruß vermifche zu: lechen giebt. Man 
kann aud in gleicher Abfiche nach der Anleitung des Herrn von 


. Bohr d) „neben dem Emuintuß , auch ‚andere gute Kräuter ‚: olg 
der. 


I - 
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Wermuth, Salvey, Roßmarin, Oſterluzey, Enzian, Alantwurz, 
Ehrenpreiß, Weinraute, Weyrauchkraut und Quendelkraut gepul⸗ 


vert unter das Salz mengen, und im Herbſt die zeitigen Hollunde⸗ | 


beere von denen Stielen abfireifen,, Meel darunter kneten, in dem 
Dfen hart backen, hernach in einem Mörfel Bein ſtoßen, und unter 
das Kochſalz mengen. 


a) Gamer nennt ſelbige Herr Virgile an dem ngefipeten Ort pag. 19. 


Unfer deutfche Meaumur , der berühmte Herr Prediger Schäfer in 
Regensburg, hat bavan eine eigne Abhandlung gefchriben , welche neiſt 
einer Kupferblatte zu Negensburg 1753. and Licht getretten. 

b) Crement. on entend par cr&ment une terre forme par le depot da 
limon d’une riviere debordee , eben bafelbft | 

e) ©. in mehrerm eben daſelbſt von der 19. bit 21. &. und auch in 
denen Obfervations phyfiques , fur les terres, qui font a la droite 
& a la gauche du Rhone ‘, depuis Beancaire , jusqu a ia mer 
_&e. avec un moyen de rendre fertiles toutes ces terres , Wels 
Be in eben dieſem Werk von ber ee © bit zoten Seite enthalten 
finde 

d) Un ber te Eteße 261. S. 


$ XVII. 


Das fogenannte Faulfreſſen tft auch eine Krankheit, welcher 
die Schaafe oͤfters unterworfen find, und entfteht von naſſer Wey⸗ 
de und faulem Futter. Um diefem abzuhelfen wird nachitehendes 


Mittel a) gute Dienfte thun, wenn zumal folches zu Anfang des 


Fruͤhjahrs gebraucht wird, 


- Man nimmt 1. Pfund gepfropfien Wermuth, und 1. fund 
ſpaniſchen Mefert , pulvert diefe 2. Stade, und hebt fie in einer 
Schachtel auf. Wenn man nun folches gebrauchen will, fü: nimmt 
man auf 100. Stuͤck Schaafe 4. Loth Davon, mifchet folches mit 8. 
u d gehobenen Wacholderbeesen , 1. bis 2, Degen Daberfchrot, 

2 1. Mäßs 


RT AT 


I Vom Kochſalz. 
1. Maͤßgen Kochſalz, und 3 Mäßgen gepulverten gemeinen Wer⸗ 
muth. Diefes alles wird in Tröge gefchüttet,, und dem Schaafvich 
früh nüchtern alle Wochen, befonders aber im Monat März eins 
mal, und gegen Peter und Paul einmal, zu Freffen gegeben. 


Oder man nimmt junge erlene Sprößfen , die von einem Jahr 
find‘, Dörret fie im Backofen, ftößt fie zu Pulver, fiebt fie durch, 
und giebt es denen Schaafen mit GSafz zu eflen. 


Wenn die Schaafe räudig werden , fo ift ihnen auch fehr dien⸗ 
lich, daß fie mit Salzwaſſer täglich abgewaſchen werden b). 

a) Ans dem 18. Stüd derer leipziger Sammlungen S. 464- 

b) Herr von Robr an dem angegelgten Ort 262. G. 


5. XIX. 


Von denen Pferden ift ſchon oben gefagt worden, daß fie fi 
beßer abhären oder die Winterhaare leichter fallen laſſen, wenn fie 
Salz bekommen ($. XVL). Man giebt felbigen in dieſer Abſicht im 
Fruͤhjahr, fo fang als fie ſich abhären, die Wochen eins bis zmal 
eine Hand voll Kochfalz unter Das Futter, Weber dieſes ift ihnen auch 
zutraͤglich, wann man. ihnen die übrige Jahrszeit über alle 4. Wo⸗ 
chen eine Hand voll Salz füttert, und vor Die Undauung derfelben 
überhaupt giebt man ihnen auch, entweder Kochfalz allein (8. X. XI.), 
oder man thut Enzian Dazu; oder man brennt auch Salz, Seven⸗ 
baum und Wermuth in einem Topf, und giebt davon dem “Pferd 
auf das Futter. Will es nicht freſſen, fo ſtoͤßt man Kochſalz, Pfef⸗ 
fer, Knoblauch und Eßich untereinander, und reibt ihm damit die 
Zähne. Hat fich ein Pferd im Futter verfangen, und Die Zunge wird 
ihm runglicht , fo veibt man fie mit Eßich und Salz. Ein abgerittenes 
Roß wieder auszufüttern nimmt man 1. Hand voll Salz, Oder men 
nig und Eberwurz zufammen 1, Hand voll und 3. Schnitten. gebähe 

\ te 
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tes Brod, ſchneidet alles Plein, und thut Davon, was man mit 3. Sins 
gern faflen kann, unter jedes Futter. Wie: vielfaltig aber der Nu⸗ 
gen des Kochfalges in denen meiften Krankheiten derer ‘Pferde fey, 
Tann man aus denen fogenannten Roßarzneybuͤchern und andern 
Schriften, welche davon handeln, umftändlich erfehen, woraus als 
les und jedes anzuführen zu weitkäuftig feyn würde ; dahero nur ein 
und anders, fo mich nach meiner eigeneg Erfahrung am bewährte 
ften zu feyn bedunkt, hieher fegen will. Alſo wo ein Pferd überhaupt 
aufftößig wird, nimmt man 2. Hände voll Salz und 8. Loth Alaun, 
thut es in einen glafisten Topf, fo vorher mit einem Löffel voll "Butter 
eingefihmievet worden, deckt ihn zu, laͤßt es wohl ausbrennen, her 
nach ſtoͤßt man es zart, mifcher in gleichem Gewicht klein geſtoße⸗ 
nen Samintuß dazu, und giebt hievon, was man mit 3. Fingern 
faſſen Tann, unter jedes Futter. Bor das Kopfweh, fo die Pferde 
vom neuen Heu bekommen, giebt man gedöreten Wegerich mit 
Sak auf das Futter, oder man giebt dem Pferd Kochfah; und 
Salpeter in einem Schoppen Wein ein. Bor die trüben Augen ra⸗ 
thet der Herr von Hohberg, in feinem adelichen Landleben, ein Ey 
zu dfnen, das Weiße davon laufen zu laſſen, hernach felbiges mit 
Kochſalz, Salpeter und kleingeſtoßenen Ingwer, wieder vollzufuͤl⸗ 
len, mit einem angefeuchteten leinen Tuͤchlein zuzubinden, und in 
nen Topf oder Tiegel in heißer Glut zu verbrennen, zu Pulver 
zu ftoßen, und Durch einen Federkiel in die Augen zu blafen. Bor dag 
Fell in denen Augen aber 2. Dotter von frifchgelegten Eyern, und 
eine gute Hand voll Kochfalz wohl untereinander zu einem dicken Teig 
zu rühren, Kügeln einer welſchen Nuß groß Daraus zu machen, in 
einem Topf zu verbrennen, bis fie Alchenfarb werden, zu Pulver zu 
fioßen und gleichfalls in die Augen zu blaſen; oder man nimmt eim 
armdicfes Stück Aeſpenholz, bohret es bis auf den Kern, füllet es 
mit Salz, leget es ins Feur, ſtoͤßt den grauen Stein, weichen man 
in dem Brand findet, zu Pulver, und verfaͤhrt wie vorhin. Vor 


! | 9 2 hitzi⸗ 
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hitzige und fchwierige Augen, nehmet gepulverte blaue Violen, Koch⸗ 
ſalz, langen Pfeffer, Sevenbaum, Weyhrauch, Myrrhen, Eßich 
und Baumoͤl von jedem 1. Loth, Honig ein Viertelpfund, ruͤhret es 


uu einer Salbe, und ſchmieret damit die Augen. Vor den Augſtall 


ſtoßet mweifen Ingwer und gebrannt Kochfalz zu Pulver, und biafet 
28 dem Pferd in das Aug. Vor geſchwollene Augen, und too ein 
Pferd in Das Aug gefchlaggp roorden , mifchet man Batter und Koch⸗ 
falz untereinander, und reibet Davon einer Haſelnuß groß in die Win⸗ 
kel derer Augen. . Wenn die Zunge fault , fo reibt man fie mit Hos 
nig und Salz, und vor die Gall im Maul reibt man auch das 
Maul mit Sch und Weinften. Wo ein Pferd haarſchlecht ift, 
ſchweren Athem, Huften und Keuchen bat, giebt man Senf, Ruf 
und Salz unter das Futter, oder man fchüttet- felbigem geftoßene 
Wachholderbeere und Salz mit Wein verrühret ein. Vor die 
Eungenfucht thut man Rheinfahrenkraut und Salz in das Trinken. 
Bor die Kehlſucht mifchet man auch unter dfe gewöhnliche nud be 
Tannte Pulver gebranntes Kochſalz. Bor die Würmer im Ge 
daͤrm giebt mas Salz und Roggenkorn ins Trinken, oder Salz, 
Muß, Rautensund Roggenbrod mit Waſſer angegoſſen. Hat aber 
ein Dferd mit einem unreinen Waſſer Die Egehn zu faufen bekom⸗ 
men, fo thut man ibm audy Salz unter das Sutter, bis fie abge 
‚ trieben ind ($. XVIL). Bey berumgehendeh Seuchen giebt man des 
ven Pferden alle Morgen zu dem Futter eine Schnitte Brod , mit 
Kochſalz und ein wenig gepuͤlverten Alantpfeffer und Alaun beftreuet; 
zweymal aber in der Wochen von einem Pulver aus Ehrenpreiß, 
Lungenkraut, Sundelreben, Epheu, Gartenſalvey, Wachholderbee⸗ 
ren, Eichenlaub und Buchenaſche, zu gleichen Theilen zuſammen ge⸗ 
macht, 1. Löffel voll und eben ſoviel Kochſalz dazu: und wo fie wirk⸗ 
- Sich mit einee Seuche behaftet, gebrannt, Salz und Vitriol unter 
das Trinkwaſſer, auch wo ſtarke Hitzen, die Krankheit mag eine 
Seuche (con, oder von einer andern Urſache berrühren, vorhanden 
| ſeyn, 
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Find , annoch geläuterten Salpeter, Weinftein und Buchenaſche, 
Dazu: nicht weniger werden die Staͤlle mit Kochſalz und. Wachhol⸗ 
Derbeeren geräuchert. Wenn ein Pferd an denen Fuͤßen reh wird, 
giebt man ihm Butter mit Salz in einer Pfanne geröftet ein, bes 
sießt ihm mit Salzwaſſer des Tags 4mal die Füße, und fchlägt 
fie ihm mit Eyerweiß und Salz oder mit Eßichſalz und Kühmift ein, 
Leßteres kann man einem Pferd auch uͤberſchlagen, wenn es unter 
dem Sattel verfchwollen, oder mann es gedruckt worden, thut man 
nur ein wenig Heu in ftarfem Salz einmeichen, und öfters frifch 
überlegen. Wo ein Pferd auf der Reife verbällen will, fo nimmt 
man heiße Aſchen, Satzeßich , und auf jeden Huf ein ‚ganzes Ey, 
zerfchlägt felbiges mit dee Schale , und vermenget ed mit Denen 
andern gewohnlichen Dingen zum Einſchlag. Vor das Schwinden 
am Bug und Gliedern nehmet roihe uud gelbe Schnecken, laſſet fie 
. über Nacht in einem Hafen ſtehen, daß fie fich reinigen ; hernach 
chut fie in einen Topf, der unten viele Peine Löcher hat, feget: dieſen 
in einen andern Topf, fo unten Beine Löcher hat: thut auf 12. Schne⸗ 
en allezeit 1. Hand voll Sal; dazu, und feget ihn 8. Tage lang im 
Reiler: fo findet man im untern Topf eine Safbe, welche man, 
nachdem vorbero das Glied mit feharfer Laug und Seife wohl abs 
Heroafchen worden , bey warmer Glut einreibt. Faͤulichte Schaͤ⸗ 
den werden bey denen Pferden, wie bey Denen Menfchen, mit dem 
vermiſchten Salzwaſſer (S. VIII.) ausgewafchen, und vor die aͤußer⸗ 
lichen Würmer der Haut, wenn fie. gefchnitten worden, macht mau 
aus Rochfalz, Vitriol, Meel und Honig einen Kuchen, doͤrret ihn 
im Dfen, ftößt ihn zu Pulver, und fireuet felbiges in die Wunde. 
Unter die gewöhnlichen Räudenfalben wird fuͤr die Pferde auch Koch⸗ 
fat gemiſchet. 2 
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Bey dem Rindoieh hat das Kochſalz mannigfaltigen Nutzen. 
Den Zugochſen macht man ihr Trank mit Kleyen und Sal; an, und 
giebt es felbigen auch alle Wochen upter Das Futter, wovon fie eine 
. größere Begierde zum Eſſen und Trinken bekommen. Wenn eine 
fremde Kuh in einem Stall gebracht wird, welche der Weyde und 
des Waſſers nicht gewohnt ıft, fo muß man Ihe alle Tage eine Zeits 
lang Salz geben , fonft ftirbt felbige bald hinweg. Im Day 
giebt man denen Kühen Meiſterwurz, Alantwurz oder Lorbeer mit 
Salz vermifcht. a) Auch thut man des Winters zuweilen 1. Hand 
soll Kochſalz auf jede Kuh unter das Saufen. b) Mad) erfolg, 
tem Kalben giebt man der Kuh etwas Salz ins Maul, und her 
nach eine mit Schrot angemachte Siede, c) denen Abſetzkaͤlbern 
wird zum Saufen unter eine Melkgoͤlte voll laulicht Waſſer 2. bis 
3» Hände voll Roggenmehl und 1. Handvoll Salz geruͤhret. d) 


2) Don Rohr an bem ſchon ermähuten Dt ©. 222. 224. 228 
J 237. 
bB) ©. bie leipziger veconomiſchen Mahcrichten im 38ften Städ auf ber 
1 34ſten ©. 
OD)Gottfr. Aug. Soffmanns Chymie zum Gebrauch des Haut Lande und 
Stadt⸗Wirths, des Kuͤnſtlers, Manufacturiers und Fabrickanten 2c. auf 
der 66ſten ©. 


d) ©. erwähnten Heren Hoffmann in ber angejogenen Stelle ber keipgiger 
bconomiſchen Nachrichten auf der ızıflm ©. 


6 XXL 


Was die Rindviehſeuche für ein leydiges Uebel fen , und wie 
mancher Haus s und Landwirth hiedurch ſchon öfters in den größten 
Schaden und Verluſt ſey ser worden, ift nur allzuviel bekannt, 

- und 
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und Severus Sanctus Endelehius, ein alter Dichter vom vierten 
Jahrhundert, fingt Davon ganz techt. a) 


So manches Blatt der alte Nordwind faßt, 
Wenn feine Wuth im’ Buſch und Walde raßt; 
So mancher Schnee, ſo manche Flocken fliegen, 
So vieles Aas ficht man in Haufen fiegen. 
Dieß Scheufal deckt bey taufend an der Zahl, 
Das oͤde Feld mit Leichen überall. 

Daran das Yug verdunkelt und verzerret, 

Die Klaue ſtarrt, das Schenkelbein fich ſperret. 
Um jedes Aas ſchwaͤrmt vieler Voͤgel Meng, . 
Hier fammelt fi) von Hunden ein Gedräng: 
Sie reißen ſich um halb zerfleifchte Leichen, 

Dier möcht ich bald vor banger Furcht erbfeichen! 


Es ift dahero fehr nöthig, auf alle mögliche Häffsmittel gu ges 
denken, voelche felbige abzuwenden, oder auch das Franke Dich wies 
der herzuftellen, vermögend find. Da nun das Kochſalz die Säfte 
des Menfchen vor der Faͤulniß bemahrer (8. V.), und in hiesigen 
Krankheiten , welche von felbiger herruͤhren, kann gegeben werben, 
_($. VII.) gleiche Wirkung aber in die Leiber derer Thiere hat (S. X.); 
auch die Seuchen bey dem Rindvieh meiftens von eine Faͤulniß 
ihrer Säfte, befonders der Galle, herrübren : fo verdienet felbiges un» 
tee denen Verwahrungs⸗ und Hälfsmitteln vor Die Viehſeuche nicht 
den letzten Platz, und es iſt deswegen dem Herrn Dirgile Glau⸗ 
ben beyzumeſſen, wenn er ſchreibt: „das Kochſalz iſt ein allgemei⸗ 
„nes Verwahrungsmittel vor die Seuchen bey dem Zugvieh; man 
„wird durch dasjenige überzeugt werden, was auf meinem Landgut 
„ von Baftide fid) ereignet, welches in einer fehe falzichten Gegend 
a» gelegen ift. In einer Zeit von mehr als 30. Zahren ift daſelbſt 
a, kein einiges Zugvieh gefterben , ſelbſt von denen unter felbigem , 

» welche 
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4 welche fo alt geweſen, daß man ihre eigentliche Jahre nicht ge⸗ 
„wußt bat ; und um gleicher Urfache willen fieht man auch das 
„ſelbſt niemals ein krankes Vich, „ b) Um aber Das annoch 
gefunde Vieh, bey herumgehenden Seuchen, vor felbigen zu bewah⸗ 
ven, giebt man ihm. Öfters Kochfalz mit gedoͤrrten Wermuthsblu⸗ 
men unter das Sutter) und der ehemalige Rußifchkaiferliche Leibs 
medicus, Herr von Fiſcher d), rathet die Blätter derer Johannisbee⸗ 
zen Cribefior.) die Rinde von dem ſchwarzen Vogelkirſchendaum 
(cerafo racemoſa), und Sperberbaum (Sorbo), nebft Kochſalz mit 
Waſſer zu fieden, in Faͤſſern aufjubehalten und dem Rindvieh zu 
teinten zu geben, wenn es noch auf Die. Weyde geht ; oder man mis 
fcyet unter das Trank Thon oder Letten, Schmiedeſchlacken, Liebs 
ſtoͤckel, Wermuth, Alant, Genzian, Sat; und Efig. Zugleich vers 
ordnet der Herr geheime Rath, Friederih Hofmann e), dem Vieh 
fleißig in den Hals zu fehen, und das Maul und die Zunge mit Wein⸗ 
eßig mit Rauten abgefotten, und mit Kochfatz, Salpeter ind Baumdl 
vermifcht, fleißig zu fäubern und ausjureiben: wozu Herr O. Scha⸗ 
Ser , Phyſicus zu Ehenmig- £) folgendes Verhaͤltniß angiebt: man 
nimmt 1. Hand voll Rauten , fiedet felbige mit 2. Mach Efig, 
feiget ihn durch, und mifchet 2. Loth Kochſalz, 1. Loth Salpe⸗ 
ges und. 8. Loth Baumoͤl darunter. Des Herr geheime Rath D. ' 
Cotbenins rathet gleichfalls dem Rindvieh Das Maul und die Zunge 
mit Efig, Salz und Wachholderbeeren, und wo felbiges wirklich 
fon mit der Seuche. befallen worden, mit Kochſalz und Salpeiter 
in Eßig verrühret, zu. reiben. g) In diefen Sal, und wenn wirt, 
lich bey dem erkrankten Dich Blattern in dem Mund angefest, 
enpfiehlt gedachter Herr geheime Rath‘, Gried, Hofmann, die Blats 
‚tern aufzuflechen, und den Mund mit einem abgefottenen Waſſer 
won Wegbreit (plantag.) und Hauslaub (fedo majori ), worunter 
Kochſalz, Satpeter und Honig gemifcht worden, Öffters zu fäus 
dern, I) welches erwähnte Herr D. Schuſter abermal in diefem 
Ver⸗ 


a‘ 


Von Kochfah, vr 
Beipitniß .angiebf: mar nimmt. Wegbreit unde Hacciaca Fon 
jedem 1. Dand voll, fiedet ea mit 2. Maaß Waſſer, ſeiger es duech, 
und thut 8. Loth Honig, 4. Both Eßig, 2. Loth Kochfalz, und ı. Loth 
Salpeter dazu; oder anſtatt deſſen ſiedet man zu eben dieſem Ge 
beauch Satz, Schwefel und Aſchen, nen jedem 4. Loth, mit ı. Maaß 
Efig. i) Wo es aber nöthig if, das geſunde, oder auch das ſchon 
erkrankte Rindvieh zu laxiren, wie dieſes ‚meiftens geſchehen muß, 
fo iR dazu kein beſſeres und weniger koſtbares Mittel, als das 
ſchwarze und etwas bittere Salz, welches auf Denen Satzwerken, zu⸗ 
letzt in denen Pfannen, aus der ſogenanuten Matterſohle aufbaut; 
ud leicht wieder feucht wird, welches eine Larierende und. reingende 
Kraft hat. x) Ferner wird in; denen ſchon angeführten leipziger 
Sammlungen 1) vor. Das Rindeich, wider Die graßirende Staupen 
und Blutharnen, folgendes Praͤſervativmittel gar fehr angerühme: 
Man nimut anf etlich und 30. Stuͤck Rinddieh 1: Megen Wach⸗ 
Yoldgebeere; Metzen Lorbeere, $. Pfund Potafehe oder 10, Pfund 
Buchenaſche, und 4. Pfund polniſches oder 8. Pfund anderes Koch⸗ 
ſalz; Diefes alles wird zu einem Pulver geftoßen, und wohl ver⸗ 
miſcht in einen neuen eichenen Eymer oder: Faß gethan, und dazu 
von Mannsperſonen ſo viel Urin gegoſſen, daß man es ſchopfen kanm 
and laͤßt es alfo 2. Tage wohl zugedeckt ftehen. Alsdann ſchbpft 
man mit einem Töpfgen, ohne es umzuruͤhren, den Unn ab, und 
fprenget damit den Haber an, von weichen man alle Morgen früh 
dem Rindvieh nach Belieben ein Butter geben. ſoll; man muß aber 
alle Tage fo viel Urin Dazu gießen, als man abgeſchoͤrſt hat, und «6 
immer zugedeckt halten; warn man es alle 14. Tage auf biefe Art 
gebrauchet hat, fo muß man Die Hälfte von dem oben beſchriebenen 
Pulver, und wieder nach Berlauf 14. Tage ein Vierthell von dies 
fem Pulver Frifch nehmen, in das Faß than, und auf ſchon gedachte 
Art gebrauchen. Wenn man mm wieder 14. Tage es gebraucht 
har, fo ruͤhret man es bey dem wann unr, gießt taͤglich Urin zu, 

und 
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wor Sieht aa denc WVieh ſo lange biowom Dem: Maker nis Wrig 
hleibt; man muß: ader bey herumgehenden Viehſtaupen beſtaͤndig 
damit/ fortfahren / und es gar micht ausſetzen, ſoijſten kann mun in 
Gefahr lanfeıy daf man das Vich noch einbuͤßt. Man firht much 
ben. dieſem. Miſteh wienvieh auf. das Kochſalz Dabeh ankonıtie, tube 
es niche aux ein Hauptſtuͤck davon iſt, ſondern auch durch den Urin, 
welcher fo oft aufgegoſſen wird, ‚nach von ſelbigem ein guter Theil 
dapı fmmt. (S-VI. m. 26.) Ceblid) muß ich auch mach: des Herrn 
D. Sqhrebera Hllfeadtiel wider Die Rindviehſeuche m) hicher fegen; 
Man Ihut-Die EingelpeibnnLwilcera) eines an der Rhidvichfrache ver⸗ 
gorften Räches:, nämlich die Lunge,Ceber, Milz und das Huty; (Bebe 
veswegs aber die Gedaͤrme (inteflina) } in.einen großen Topf, und. 4 
Haͤnde voll Kochfalz dazu, fobunn. bedeckt man den Topf mit einen 
Dackel, verkleibet ibn wohl, feet ihn in ſtarkes Feuer, und laͤßt ihn 
ſeh lans darinuen, bis die Eingerweide zu Pulver verbranns ſend, wozu 
ungefähr 12.. Stunden erfordert werden. "Nachdem die alſoover⸗ 
brannten Eingeweide im Moͤrſer zerſtoſſen, und durch einen Durch⸗ 
ſchlag zu einem klaren Pulver zubereitet worden; So laſſe man mif 
Zugeſetztem einen, Theer oder: gelben: Pech, Pillen in der Groͤße 
eines Huoͤnereyes Daraus machen, und jedem Stuͤck Rindvieh eine 
ſoſche Pille eingeben. Dieſes muß aber noch zu rechter Zeit, und 
ehe die Entzündung. uͤberhand nimmt, geſchehen, kann auch nach Be⸗ 
finden derer Umſtaͤnde dergeſtalt wiederhohlt werden, daß man is 
denen folgenden Tagen fruͤh nüchtern allemal. eine nur halb ſo große 
Mille, nis dig Erſte geweſen, jedem Stuͤck Vieh eingiebt. . Dex 
Der Berfaffer füget dieſem unter andern bey, Daß die Glaͤung und 
Hdulderung zu mehrerer Sicherheit, gleich bey dem Anger, in einem 
zu dem Ende befonders gegrabenen Loch geſchehen Fünne, und daß 
Dieſes hier angezeigte Mittel nicht allein an Rind» ſondern aud) as 
ESehweinenvieh, welches zumeilen mit einer vollkommen aͤhnlichen 
Seuche befallen wird, zuverlaͤßig gefunden worden: wenn man * 

oo: er — N 
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lich ben diefen das Eingeweide yon verreckten aa inen anf yon 
deſchriebene Art zubereite und gebrauche. een 


a) Qaam multis folis fylva eadentibus  , :  . R | 
Nudatur gelidis tacta aquilonibus; en X 
Quam denſis Quitant velleribus ni An 8 nn 

Tam erebrie ‚pecndum neces. or 

Nane totum vegitur funeribus roh" 

' ALTndantur tumidis cörpora ventriid - - 

Albent lividulis Inmina nübibus. ', ° ' rd 

“4. Tenfg crura rigent pede:. ° .- . Ba 2 

am . girgumvolitant\agmine fritjum 2 

irarnmque avium; jamque canum 1 gregen, . 

Anfiftene Taceris vifceribus frui ;' Be 
Heu, cur non etiam meis! 

In dem Anhang zu der deutſchen Ueberfedsing bon de Ramassini Mebe um 
„der anſteckender Seuche des Rindviehes. Haune ver 1740, 

») An dem angeführten Ort 2ufle ©. ’ 

IE. die leipziger Sanmlungen im 75ften Städ auf ber ioren G. 

* .. 4) ©. die Commentar. de sebus in ſeientia narusali & medicina a geh 

Lips. vol. ILl. part. If, pag. 339 . 
e) Met. Confultargr. ‘Tom. I. pag. 123. ., W 
£) In "denen. Ad. natur. curiofor, Vol. III. append. pag. 982. 
8) Inder vor angezeigten Stelle Vol. IX. append. Pag; 121. 122. 
b) Am obigen Ort pag. 124. | 
i) Am vorigen Ort pag. 100. — 
» S. den Anhang zu erwähnter deutſchen Ueterfeing der Rede deß Ra⸗ 
rn Mi Pe * un Schulter en Ofpeg10 © 
des fechflen Bandes im © a vera en und fol, 
ns 2 ‚ag der 100g felgen 
>) Aus € keipjiger accumigen Duden im 66m Städ anf der 
3 > 
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Ziegen und Seae lecken gerne an fü alpeterichten Mauren und 
Steinen , welches ihre Behletde nach Kochſatz genugfam anjeigt. 
Es ſchlaͤgt ihnen auch ſo gut an, als denen Schaafen, und wird ihnen 
auf eben die Art gegebeh TS. XV. >. Bo i man aber Zegen und 
Boͤcke mäften wi, fo muß, man ihnen. Haber uud Kleyen nur tro⸗ 
cken zu eſſen, und oͤfters Kochſalz dazu zu lecken geben, und dabey 
Das Getraͤnke warmlich mit Kleyen gemenget vortragen a). Zur 
Eur und Bewahrung vor Krankheiten derfeiben , wird ihnen das 
Kochſalz gebraucht wie denen Schanfen (8. XVI. XVBL). 


a) ©. ben bern von Rohr am-angefährten Ort ©. 269. 27%, 


5. XXII. 


Die Tauben lieben auch das Kochſalz, und man thut wohl, 
‚wenn. man ihnen daſſelbe unter die Leimen mifchet; fie bleiben gerne 
‚an einem folchen: Ort, wo fie ſoſches bekommen a).  -Andere Digi 
aber. Fönnen felbiges nicht leyden b). 


a) ©. ber Leipziger oecanömifihen Nachtichten 15, Sthek ©. 208. 
b) Herr Dirgde-di argcogerei Dt. auf der Gen & 


Drittes. Heuptftüd. 


Bon dem Rupen und Gebrauche des Seife Ä 
en. pey denen Pflangen und Bewachſen. 


mn. tr Tee 6. XXIV. | a 
en vieles aus der Erde waͤchſt, infonderheit was viele Nah⸗ 
erfordert, ſo verliert ſie ihre Ftuchtbarkeit, oder, wel⸗ 
viel iſt, fie verkert das Oel und Salz , welches nebſt 
dem 


Fu 
. “ 
.d 





"on Lochleh ne | 7: 


m Mala u deu Wahrung und Wachsthum Deser Planen, und 
Gewaͤchſe noͤthig iſt. Soll alfo ein ausgefogenes Erdreich wieder 
fruchtbar gemacht werden , fo muß man ihm Das Cal und -Del, 
welches daſſelbe verloren , wieder geben. Diefes 'gefchieht durch 
Die Düngung, deren Verſchiedenheit auszuführen der Endzweck Dies 
fer Schrift nicht leidet: genug , Daß zu derſelben alle dlichte, ſchwef⸗ 
lichte und ſalzichte Materien gehören ; letztere ziehen noch uͤberdas 
‚vieles von der Euftfäure an ſich, und verwandeln fich Dadurch in eis 
nen Salpeter , welcher bekanntermaßen der Fräftigfte Salzduͤnger 
if, fo von bir Racur gejeüget wi. 


$. XXV. 


Wenn die Salpeterlauge fo fang eingefotten wird , bis Fein 
Salpeter mehr anfchießt; fo fept Tich auf dem Boden ein Kochſalz 
ana); und hingegen wird unten (S. XXXIV.) gezeiget werden, daß 
aud) durch die Kunft aus Kochſalz koͤnne Salpeter zubereitet wer⸗ 
den. Es iſt alſo wahrſcheinlich, daß der Salpeter nichts anders 
als ein mit Schwefel und mit der Luftfüure geſchwaͤngertes Kochſal 
fen ; und diefes hat den Herrn Abe von Vallemont zu dee Meynung 
Dervogen , zu glauben, daß das Kochfalz Das Erdreich gleich dem 
Galpefer (S. XXIV.) fruchtbar made b). Difes hat auch ſchon 
Plinius erkannt, wenn ex fpricht: „ Allen Körpern iſt nichts nuͤtz⸗ 
9, licher , als dag Salz und die Sonmnec). „ Er Hat au wohl 
erkannt » daß es Pflanzen gebe , welche viel beſſer im ſatzichten 

Waſſer als anderswo treiben, und daß Das Salz nicht mur zu ihrer 
OBervielfäftigung helfe, fondern ſelbigen auch einen anten Geſchmack 
gebe. Die Salzwaͤſſer, ſaget er, find denen Nettichen, dem Man⸗ 
gold , der Raute, dem Wohlgemuch vortreflich dienlich, welche 
auch andertwärts gu der Lieblichteit viel beytragen ch. 

a) ©. Frid. Hoffmann an dem angeführten Ort ib, IL Obs. II. 

pag. 709. 111; = Ä 
33 b) Ja 


BB Don Kodak, 9— 
9) Y feinen Metwärbigkeiten ber Natur und Kun. Cap. 8. auf der 211. 


und f. f 
e)-Loc, cit. lib. 31. ap. 9. totis corporibus uihil efle utilius fale & 


;,.fole dicunt. „ 
d) Loc. cit. lib. 19. cap. I. ,„ peculiaris medicina raphano , bete, 

„ rutæ, eunilz in ſalſis aquis, quæ & aliogui plurimum fuavitasi 

Pr ; conferunt.',, 


5—— $ XXVI. 


Dan rounte zwar inwenden daß das Kohſah kelneswegs die 
Erdvde fruchtbar mache, ſondern ſelbige vielmehr verbrenne und aus 
trockne. Man hat diefed aud) lang geglaubt , weil man ehemals 

auf den Drten, wo Städte verftöret worden , Salz geſtreuet: wie 
Abimelech mit Sichem a) , Attila mit Padua, und der Raifer Fries 
Serich Barbaroſſa mit Mapland verfahren. Es ift auch nicht ohne, 
daß alle Salze , und mithin audy das Kochfalz , die Erde-nicht 
fruchtbar machen, wo fie nicht aufgelöft und mit felbiger wohl ver 
miſcht find, und dahero bleibt auch das Erdreich in Egypten, fo 
‚falpetericht als es auch iſt, unfruchtbar , wo felbiges von dem Ni 
nicht uͤberſchwemmet, und alfo das Galpeter aufgelöft« wird b). 
Auch find alle heiße Gegenden, wie die Wuͤſte in Arabien , welche 
‚einen gar zu falzichten Boden haben, unfruchtbar, wo fie nicht durch 
häufige Regen und Ueberſchwemmungen derer Fluͤſſe genugfam ans 
gefeuchtet werden. Wo aber dieſes geſchieht, und das Erdreich dabey 
maſt und laimicht iſt, da iſt das Kochfalz allerdings eine gute Duͤn⸗ 


- gung: c), und alſo haben ‚Diejenigen, fü Salz auf zerſtoͤrte Städte 


Faen laflen, um die Erde davon unfruchtbar zu machen, entweder 
Sich betrogen und die Eigenfchaften des Salzes nicht verſtanden; 
oder ſie haben vielmehr wollen zu erkennen geben, daß die Staͤdte, 
welche ſie alſo ſtraften, der Weisheit ermangelt haͤtten, welche durch 
das Sal vorgebifdet wird (S. Von. 21.), Daß auch das Koch⸗ 
fol 
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fo it denen Saften, welche Denen Pfanjen zue Mahreng und 
Wachothum dienen ſich faͤglich vermiſche, erhellet cheils daraus 
daß man nicht nur in denen Pflanzen, welche an denen Ufern: des 
Meers, oder bey Salzbergen und Quellen wachen, Durch den Ge⸗ 
ſchmack ſelbſt finder, Daß fie Kochſalz in Sich haben dy; theile aber 
überhaupt durch chymiſche Verſuche e) ſich geiger, Daß in ber Aſche 
Der verbrannten Pflanzen etwas von Kochfalz, vorhanden ſey. Es 
iſt alfo durch die Erfahrung ausgemacht, Daß das Kochfalz die. Kraft 
bat, denen Fruͤchten einen guten Wachsthum zu verfchaffen , es ſey 
“un, daß· das. Salz theils die. Gewaͤchſe aufihließt , theils mit 
Darein wählt. Da nun alle Nahrung derer Pflanzen, welche nicht 
von dem Boden , wie ihn die Natur giebt, dem Waſſer und der 
Luft herkoͤmmt, ein Dünger genennt wird (S. XXIV.): fo wird das. 
Kochſalz auch darunter gerechnet; ob es gleich einfach ift, und eis 
gentlich nicht fett machet, wie der Duͤnger von Thieren £), " 


3 


a) Judic. 9,4 oO ' 
‚  b Mr. de la Chambre an dem erwehnten Ort Part. L art. 12. Pag. 5% 
0) herr virgile an der angefuͤhrten Stelle pag. 69. 
d) S. Ludwigü inftitut. hiftorico -phys. Regni vegetabit. 6. 357. 
pas . 177. 
e) Welche Herr Dr. Rühnft angiebt iu dem angejogenen Bat. Vol. V. 
obs, 100. & IOI. Pag. 35- 
5) Unſer Eridfer Jeſus Chriſtus faget : „ Bonum eft Gl ‚fi autem 
„ſal evanuerit , in quo condietur ? 'Neque in terram, neque im 
n ferquilinium utile eſt, fed foras mittetur, Luc. 14, 34 35 J 


6. XXVIL 
Aus / dieſen Grunde ($. KXIV.-IXVI.) hat man fid) in deuen 


mern Zeiten bemuͤhet, den Nugen des Kochſalzes bey der Duͤn⸗ 
| gung” 


⸗ 
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sms war aiche: im: Großen vnd auf weitlaͤuftigen Chhtern ud Dels 
den ; doch hin und wieder im Kleinen zu verfuchen. Alſo bat Herr 
% Mort in den MIE Oel und Kochſalz zu mifchen vorgefchlagen =), 
und in den Gentlemans Magazine wisd ſowohl zu Befferung derer 
Aecker, ats mich "bey Iußichtung der Erde, in weiche junge Baͤume 
ſollen gelegt werden, der Gebdauch des Kochſalzes fee angepriefen b) 
sind) ſchreibt der Herg Abe von Valemont c), daß man in den Koͤ⸗ 
nigteich Valentia Bein beffee Mittel gefunden, die Deibäume viele 
Srücte tragend zu machen, als Daß man Meerwafler auf ihre Wur⸗ 
jet gegoſſen, welches auch in Peru mit been ms und Patnbiu 
men geſchehe. 

a) Chym. med. Phys. cap. XII. p. m. 15% 

b) &. die ſchon angegogne Comment. Lips. Vol. V. part. L page. 64 

©) Aa dem aieſiheten Ort © 248. 


$. XXVIIL. 


Zu Schwaͤngerung der Saatfrucht , wie auch derer Gartens 
ſaamen wird in den ſchon Öfters argezogenen leipziger Sammlun⸗ 
"Ben a) eine Materie vorgeſchlagen, welche nach meiner wenigen Ein⸗ 
Ft, alle andere Gattungen, welche der herr Abt von Vallemont 
vortraͤgt b), uͤbertrift, Und diejenigen Eigenfchaften vollkommen bes 
‚Bet, weiche zu der Nahrung und Wachsthum derer Pflanzen erfor 
dert werden (S. XXIV.), und auch bey verfchiedenen damit ge⸗ 
machten Perſuchen gut befunden worden, Dieſe Materie wird auf 
folgende Art zubereitet : man fammelt im Monat März unter dem 
fregen Dimmel Regentoaffer , darein wirft man Schaafskoth und 
Taubenmift in ziemlicher Menge, fo viel man baben Tann, fest es 
in einem Keffel über das Feuer, und läßt es miteinander wohl ko⸗ 
"Ben; hernach felder man das Abgeſottene durch ein Duch, und thut 
u einen Eyuie dieſes abgeſottenen Waſſers a, Pfund Galperr 

| und 
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und 2. Pfund Kochſalz, und läßt es 12. Stunde ſtehen. Hierauf 
thut man unter einen Eymer dieſer zubereiteten Materie 1. Scheffel 
Frucht, und läßt ſolche darinnen 12. bis 16, Stunde weichen, 
Wenn dieſes geſchehen, ſo nimmt man die Frucht aus dem Waſſer 
heraus, und laͤßt ſelbige an einem ſchattichten Ort trocknen. Dieſe 
Einweich⸗ und Trocknung muß dreymal geſchehen; alsdenn kann 
man mit dieſer geſchwaͤngerten Frucht einen Acker dergeſtalt beſaͤen, 
daß man nur den vierten Theil von ſelbiger ſaͤet, als man ſonſt ges 
woͤhnlich von anderer Frucht auf den Acker zu ſaͤen pflegt. Auf 
gleiche Art ift auch der Cappiskrautſaamen mit gutem Erfolg in die⸗ 
fe Materie eingeweicht torden: 

a) im 73ften Städ auf ber zen &. . 
b) Am angeführten Ort ©. 154 


5. XXIX. 


Wenn man Kraut und Kohl mit Salzwaſſer, worunter auch 
ein wenig Salpeter gemifcht worden , begießt , fo waͤchſt daffelbe 
zufehens, und giebt einen viel angenehmern Geſchmack: a) und in 
Engelland bat der Gärtner des Mylord Robert Manners mit Bes 
sießung des Salzwaflers folgenden Verſuch gemacht: er hat in eis 
nem ſehr trockenen Sommer 4. Stuͤcke Land auf einer Weyde, die 
das Vieh wegen Mangel an Kräutern nicht mehr befüchte, mit klei⸗ 
nen Pfälen bezeichnet , und neun Abende hintereinander begoffen ,. 
Das erſte -mit 2. Kannen purem Roͤhrwaſſer, ohne folches mit etwas 
zu vermifchen, das andere mit eben ſo viel Waſſer, worinnen 2. Loth 
Kochfalz aufgelößt worden, das dritte mit eben fo viel Waſſer und 
gedoppelt fo viel Salz, und das vierte mit Drepmal fo viel Salz 
mit der nämlichen Menge Waſſer vermifhte. Der Erfolg davon 
war, daß das Gras auf dem zweyten Stuͤck viel häufiger und dun⸗ 
keigrüner gewachfen, als auf m erften ; auf dem dritten ftund nur 

a hier 
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bier and da etwas weniges, und das vierte Stuͤck war faſt ganzlich 
unfruchtbor und verbrannt; doc) ſey dieſes in dem folgenden Fruͤh⸗ 
ling grasreicher geweſen, als die 3. anderen, weil die Winterregen 
die Salptheite auf demfelben gänzlich aufgeldßt haben. . Hieraus 
ist abzunehmen, daß 2. Kannen Waſſer, worinnen 2. Loth Rochfalz 
aufgeloͤßt worden, mehr Düngen als das dloße Waſſer, und das 
6. Loth Kochſalz in 2. Kannen Waſſer zu ſtark find b). Zugleich 
aber erhellet aus diefem, Daß bey Dee Salzduͤngung alles darauf 
ankomme, daß das Salz in der vechten Verhaͤltniß in Aufehbung 
ber Veſchaffenheit Des. Erdbudens genommen , und durch genugfas 
mes Regen » oder anderes Waſſer aufgelößt werde (5. XXVI.) 


a) Um angeführten Ort S. 23% 
b) ©. ber ſtutgardter phuficafifch =oecenemifhe Real⸗Zeitung zıtet Städ 
vom Jahr 1756. STzie © 


J 


5. XXX 


ober diefes aber tommt vieles auf die Beſchaffenheit und Ei⸗ 
genſchaften derer Pflanzen und Gewaͤchſe ſelbſt an, wie Herr Vir⸗ 
gile a) wohl anmerkt: indem unter ihnen in Anſehung der Salz;⸗ 
Düngung ein Unterfchied iſt, fo daß einige fehr wohl Dadurch wach⸗ 
fen, wie die Kräuter an denen Seekuͤſten ($. XXVL.), einige felbis 
928 gar nicht leiden Tonnen, wie der Caftanienbaum ; einige und 
Die meiften aber wohl davon. gerathen, wenn man felbiges in mittels 
mäßiger Menge unter das Waſſer zum begiefen J oder unter den 
Miſt zum Duͤngen miſchet. 
a) An dem oftermehnten Ort ©. 6 


.& XXXL | 
Es giebt das Kochſan aber nicht nur eine gute Duͤngung ab, 

wie: aus dem bishet angeführten erhellet-, ſondern es iſt felbigeh 
| auch 
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auch ein Träftiges Mittel wieder den Meelthau, und In einer gewiſ⸗ 
fen Gegend mit großem Nusen Dagegen gebraucht worden , 100 
Ver Meeltyau das Getraid alle Zahr verdorben , und Wo man nun 
von 8, bis 10. Jahren her, Da es gebraucht worden ift, das ſchoͤn⸗ 
fte Setraid eindendet. Die Zubereitung hiezu ift dieſe: fuͤr drey 
Scheffel Saamen nehmet den neunten Theil eines Scheffels unge⸗ 
loͤſchten Kalk, 3. Hände voll Kochſalz, und eben ſoviel Ofen⸗der Keſ⸗ 


ſelruß, miſchet alles wohl untereinander, ſtreuet es auf das Getrai⸗ 


de, und ruͤhret daſſelbe mit einer Schaufel wohl um; beſprenget 
hernach das Getraid durch ein Sprengfaß mit Niſtiacken, ungefaͤhr 
auf einen Scheffel ein ganzes Sprengfaß voll, bis es nämlich gang, 
feucht ift; alsdann ſchuͤttet Daflelbe auf einen Haufen, und laſſet 
es eine Nacht durch liegen , in welcher Zeit das Getraid hinlaͤng⸗ 
lich trocknet, Daß es den folgenden Tag kann gefäet werden. Der 
den Tag vorher alfo zubereitete Saamen muß des Morgens in die 
Erde gebracht werden, und wenn man des Mittags fäet, muß man 
ihn erft des Morgens zubereiten : Denn wenn man das Getraid zu 
fang aufbehielte, möchte felbiges verderben. Beil es aber von Mor⸗ 
gen bis Mistag nicht hinlänglich trocknen möchte, woferne es allzu⸗ 
fehr angefeuchtet worden: fo muß man in dem Fall zu 6. Scheffel⸗ 
voll Saͤefrucht nur 4. Sprengfaͤſſer voll Miſtlacken rechnen a). 


a) S., die ſtutgarter Real Zeitung im Zoſten Stuͤck vom Jahr 1755. auf der 
236fen ©» 


& XXXH. 


Endlich werden Die Raupen, Erdfloͤhe und anderes Ungeziefer: 
yon denen Sartengewächfen am beften abgetrieben, wenn man ſel⸗ 


„ bige mit Salzwaſſer begießt. 


Yaz . Vier⸗ 
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Viertes Hauptſtück. 
Von dem Nutzen und Gebrauche des Kochfalzes 


in der Chymie, Mechanik, Fabriquen, Land⸗ 
und Hauswirthſchaft. 


$. XXXIII. 


En der Chymie wird das Kochſalz zu vielerlen Arbeiten gebraucht; 
A da aber diefes bekannt genug ift,. fo will ih nur kuͤrzlich ans 
führen, daß aus felbigem ſowohl der faure, ‚füffe und coagulirte Koch⸗ 
falzgeift, als auch Glaubers fogenanntes Wunderfal; (Sal mirabilis) 
gemacht, imgleichen Daß es zu der Zubereitung des Koͤnigswaſſers 
(aquæ regiz), des MedicinalfpiesglassKönigs (reguli antimonii 'me- 
dicinalis) und anderm mehr gebraucht werde. , Insbeſondere hat 
auch Hr. Frid. Hofmann a) gelehret, wie aus Demfelben Die Magnes 
fin Fönne gemacht werden; und daß man auch Das fogenannte epſo⸗ 
mer oder englifche Satz aus felbigem verfertige; nichtweniger wird 
auch das Silber fehr flüchtig , wenn man felbiges mit Salzʒwaſſer | 
aus dern Scheidmaffer, worinn es aufgelöfet worden, niederfchlägg 
auch dienet daffelbe, verfchiedene Metalle in den Fluß zu bringen. 
a) An dem. angeführten Ort Lib. II. obs. 18. pag. 196. 198. | 


$. XXXIV. 


Man bat nicht nur zu unfern Zeiten, fondern ſchon lang dafuͤr 
gehalten, man koͤnne aus dem Kochſalz mit wenigern Unkoſten eine 
größere Menge Salpeter machen, als auf die gewoͤhnliche und bes 
kaunte Art bisher zu erlangen gewefen. Der Ältere D. Frid. Hofs 
mann bat ſchon darauf gesielet,, wenn er fihreibt: mer den Grund 
und die Art und Weiſe verſtehe, Salpeter zu machen, koͤnne mit 

wenigen Keſten die ganze Welt durchreiſen, wenn er nur einen 
Theil 
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Shi fchlechter Erde nehme, und dieſelbe mit feinem künſtlichen Gaͤh⸗ 
rungsmittel (fermento nitrifico) ſchwaͤngere und hernach auskoche. 
Dieſes Ferment aber beſtehe aus gemeinem Sal, Ham; Vieh⸗ 
miſt und Eiſenſchlacken a). In denen Leipziger Sammlungen b) wird 
auch Herrn Glaſers Vorſchrift aus Kochſalz Salpeter zu machen an⸗ 
gefuͤhret, aus welcher man ſich einen Begriff machen kann, wie e6 - 
ungefähr mit dieſer Zubereitung hergehe; Daher felbige biebey zu fe» 
gen nicht unnüg feyn wird. Sie befteht Darinnen: nehmer 4. Theile " 
ungelöfchten Kalk, und 1. Theil Kochfalz, menget ſolche wohl unters 
. einander , feuchtet es mit Harn, oder auch nur mit Miſtlacken oder 
gar mit fehlechtem Waſſer an, machet einen Teig Davon, daraus 
aber große Ballen und Kugeln, laſſet felbige an der Sonne trock⸗ 
nen , machet auf einem geraumen und freyen Plas einen der Menge 
eurer Salz⸗ und Kalkballen proportionirten Holzhaufen leget die 
Ballen dichte aneinander darauf, zündet den Holzhaufen an, und 
Laffer die Ballen wohl durchbrennen , ja eine Stunde lang wohl 
gluͤen, und leget ſolche Darauf unter eine, Schuppe , welche Sonne 
und Luft hat, vor dem Regen aber wohl verwahret ift, 2. Schuhe 
hoc) übereinander ; befprenget folche wieder mit Urin, Miſtlacken 
oder Regenwaſſer, laſſet fie etliche Tage Tiegen, bis die Ballen zer⸗ 
fallen, und der Haufe trocken worden, und, wenn man will, kann 
man auch von dem flüchtigen Salpetergeift, deſſen Wurzel ein fefter 
Salpeter ift, etwas Darauf fprengen: Denn’ dieſes, faget Hr. Glaſer 
ift ein Salpeterfaamen , wornach fich: felbiger defto häufiger erzeu⸗ 
get. Wenn diefes gefihehen, muß man noch länger fortfahren, 
mit Urin, Miftlacfen oder Regenwaſſer den Haufen zu befeuchten, 
bis alles genug gefault iit; alsdann lauget diefen Haufen aus, und 
fiedet ihn wie gewähnfich, fü befomme ihr vielen Salpeter. Das 
Ausyelaugte werft an einen mwüften Ort auf die Seite, laffet es uns 
ter frevem Himmel liegen, beregnen und die Luft durchſtreichen, bes 
_ favenget es mit Urin und Miſtlacken, oder thut auch Dazu Menſchen⸗ 
Aa3 | Loth, 


\ 
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koth, Viehmiſt, frifche Aſche von dem Scheiterhaufen, Heringsla⸗ 
den, Caminruß ꝛc. laſſet ſolches in der Luft aufs neue gaͤhren, und 
fiedet es alsdann wieder aus. Wenn man viele und breite große 
Holzhaufen, Kalk und Salz genug bat; fo kann man im Großen auf 
einmal ehr viel Salpeter machen, weil es ‚einige Zeit braucht, und 
Ausgelaugte aber bleibt ein inmersährendes ordentliches Salpeter⸗ 
werk fuͤr ſich. Man ſieht hieraus, daß man durch das Verbren⸗ 
nen das Kochſalz in einen ſolchen Stand zu fegen gemeynt-ift, in. 
welchem felbiges faulen und aufgefößt werden kann, und daher muß 
der verbrannte und öfters auseinander gefallene Haufe lang und 
aͤfters angefeuchtet werden. Durch diefe Faͤulniß und Aufloͤſung 
aber wird das Kochfalz ein Slichtes Salz, und deffen Säure von 
feinen firen alcaliſchen Theilen befrenet < mit der Salpeterfäure der 
Suft und derer Materien aus dem Thier und Pflanzenreich vereinis 
get, und durch eine neue Beymiſchung, theilg des kalkichten, theits 
feines eigenen, vorher durch die Auflöfung abgefonderten, alcalifcyen 
Weſens und des Urinſalzes und Schwefels, welches die fehon ers 
mähnten animalifihen und vegetabilifchen Materien durch die Faͤulniß 
erzeugen, in ein Salpeterſalz verwandelt, welches auch ohne das 
Kochſalz vorher zu verbrennen, geſchehen kann: wie dieſes alles der 
berühmte Hr. Sofrath D. Stahl in verſchiedenen feiner Schriften e) 
mit mehrerm gezeiget hat. 

a) Clan. Pharmacent. Schrederian Lib. II. cap. 27. pag- 340. 
b) im sten Band und sofien Stüd auf ber. g65ften und folgenden. S. 


e) Befonder in feinen gränblich-und nüklichen. Griften von der Natur , 
Erzeugung Bereitung und Nutzbarkeit bed Salpeters, melde in das 
deutſche uͤberſetzt vor einigen Jahren gu Stettin und Leipjig herausgege⸗ 
ben worden. 


6. XXXV. 


Vom Köchfalz. u —o 
$. XXXV. 


Odb aber gleich dieſemnach ($. V) an der Moolichteit aus 
Kochſalz Salpeter zu machen nicht zu zweiflen iſt: fo iſt Doch jur 
gleich Daraus abzunehmen , daß auf diefe Art der Salpeter nicht 
ſowohl Durch die Faͤulniß des Kochſalzes allein, als vielmcht derer 
andern aus dem Thier⸗ und Pflanzenreich ihm beygeimifchten und 
zur Faͤulniß gebrachten Materien, welche auch zu der gewöhnlichen 
und gemeinen Yet Salpeter zu machen, gebraucht werden, entſtehe, 
und daß fowohl der dermalige hohe Preis des Brennholzes, oder wo 
auch ohne felbiges dieſe Zubereitung gefchehen würde, der Preis des 
Kochſalzes ſelbſt, und deſſen bisher ſchon angezeigfer andertweitigee 
vielfacher Nutzen und Berkehr,ineben vielen andern Umſtaͤnden, welche 


ich Kürze halber Übergehe, Das Unternehmen, aus Kochſalz Salpete 


zu machen , fehr ſchwer und dergeftatt Eoftbar machen würde , daß 
man felbiges wohl nicht mit Nutzen, fondern vielmehr mit Schaden 
zue Wirklichkeit bringen würde; und felbiges alfo mehr als eine 
Euriofität anzufehen ift, welche im Kleinen fi) endlich wohl in 
Stand bringen läßt. a) So viel aber ift ausgemacht, daß das 
Kochfalz zu der Zeitigung und rauhen Erzeugung des Salpeters vie⸗ 
les beytrage, und alfo bey deſſen Zubereitung auf die gewöhnliche 
Art, nicht nur das gute Kochfatz ſelbſt, fondern aud) das Verdor⸗ 
bene, imgleithen der Schoͤpp, der ſich indenen Pfannen beym Salz 
fieden anfebt , denen andern Materien, welche aus dem Thier⸗ un 
Pflanzenreich dazu dienen, mit vielem Nugen koͤnne beygemiſchet 
werden. b) 


a) ©. bie feipziger. Sammlungen im ızten Band uub- 130flen Stie 
©. 935. 
B) Eben daſelbſt im ıften Band und aten Stüd ©. 320. 
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Das Eifen in Stahl zu vertvandeln giebt es vielerley Arten, 
Son welchen aber allhier zu handeln nur in fo weit mein Abfehen 
ift, als dazu das Kochſalz ans diefem Grund erfordert wird , weil, 
dem Eiſen falzicht- und fehroeflichte Materien müffen beygeſetzt wer⸗ 
den, um ihm die Schnellkraft des Stahls zu geben. Ich will zu 
dieſem Ende einige Proceſſe hiebey ſetzen. a) 


m) Nehmet Kochſalz 22 Pfund, Buchenaſche 3. Pfund, Kno⸗ 
chen 153 Pfund, dieſe in einem Moͤrſer geſtoſſen, und Das Kochſalz 
und die Buchenaſche darunter gemiſcht, thut dieſes mit 4. Pfund, 
einer viertel Elen langer und 3. Zoll dicker Eiſenſtaͤbe, Schicht um’ 
Schicht, fü dag die Eifenftäbe mit dem Cementpulver allenthalben 
in der Dicke von 1. bis 2. Zoll umgeben ſind in einen 3. viertel Elen 
hohen unglaſirten Topf bedecket, und verlutiret denſelben, und gebet 
3. Stunden lang ſo ſtarkes Feur, daß waͤhrend dieſer Zeit das Ge⸗ 
faͤß immer gluͤet, hernach werden die Staͤbe gluͤend herausgenommen, 
und im Teichwaſſer abgewafchen. 

6) Nehmet geraſpelte Kaͤhklauen 3. Pfund, Kochfalz 2. Pfund, 
geſtoßene Kohlen 23. Pfund, Eiſenſtaͤbe 6. Pfund und verfahret 
wie vorhin (Lit. @). 

y) Nehmet Eifen oder Thonerde 3. Pfund, Ruß 4 Pf. Rode 
falz und Kohlen von jedem +. Pfund, alles zufammen geftoßen, und 
mit etwas wenigen Leinoͤl angefeuchtet ; ; fodann umgebet 6. ‘Pfund 
- Eifenftäbe mit dieſem Gemenge in einem Topf, feget felbigen In das 
Feur, laſſet ihn etliche Stunden darinn gluͤen und hernach erkalten. 


Eben fo giebt Hr. D. Ludolf b) zu Verſertigung des Stahls 
ein Cementpulver aus gleichen Theilen von Kochſalz, Buchenaſche, 
Buchenkohlen, glaͤnzendem Ofenruß und verkohlten Bocks und Och⸗ 

ſenhornern/ mit etwas Leinoͤl angefeuchtet, au. Durcch 
ur 


| 
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Durch das Schmelzen aber wird der Stahl bereitet, wenn 
man gleich bey dem Ausichmehen aus denen Erzen zu denen Kohlen 
viel Kochſalz wirft. Man Bann auch ohne Gementation und Schmel⸗ 


zung den fehönften Stahl machen, wenn man das Eifen in dem 


Feuer gluͤend werden laͤßft, und darüber viel Kochſalz, mehr aber 


Asch unter die Kohlen wirft, und fodann das Eifen gefchtwind in einer . 


Miftpfise ablöfcht : fo wird der Stahl fo gut, als wenn er in der 
Cementation 3. Tage geweſen wäre. Es it über das auch Feine 
ſchwere Arbeit, und Tann felbige ein jeder Schmied, Schloffer und 
Handwerksmann, welcher eifen u und Sadı verarbeitet , ohne große 
Mühe verrichten, 


a) Aus dem Hamburgifhen Magazin oder gefammelten Schriften auß ber 


Naturforſchung und angenehmen Wiffenfhaften, im ısten Wand, im ıflen | | 


Stuͤck, im sten Articuf. | 
B). In feiner Einleitung in die Chymie, -auf ber 67 iſten G. 


5. XXXVIL 


Zu der Werfertigung des weißen Tombacks koͤmmt auch Koch⸗ 


ſalz, nad) folgendem Proceß. a) 


Nehmet 2. Loth weißen Arſenik, Kupferwafler, Schwefel, weiſ⸗ 
fen Weinftern und Kochfalz von jedem 1. Loth, pulvert und mifchet 
dieſes untereinander , und macher mit Diefem Pulver und. naflen 
Rupferbiehen Schicht auf Schicht in einem Schmelztiegel oder 
Cementbuͤchſe, laffet es 6. Stunde im Feuer, zulegt laffet es ſchmel⸗ 
gen, und feget ihm, wenn e84. Loth wiegt, eben fo vich fein Sil⸗ 
ber zu. 


9) Aus Bottfr. Ang. Beffmume chymiſchen Manufacturter und Fabti⸗ 
canten, G. 325. 


W fi XXXVIIL 
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Bey der Toͤpferarbeit braucht man zu der gelben Glaſur, Bley⸗ 
aſche, Bleymennige und Spießglas von jenem 1. Theil, Kochfalz 
ı2 Theil, und gebrannte ins Waſſer abgeldfchte und gepulverte 
Kiefelfteine 2. Theile : zu der geimen Glaſur aber. Kupferhammer⸗ 
ſchlas und. Bleyaſche 3. Theile, Sand 2. Theile, und Kochfal r. 
Theil. Daß fogennmte geaue Gefäß aber bekommt Feine Stafur , 
ſondern wenn: e8. anfängt zu ziehen und zu hitzem fo nimmt man zu 
einem Brand grauen: Gefaͤßes 9. Pfund Potaſche, und 3. dreßoni⸗ 
ſche Metzen Kochſalz, menget es wohl, trocknet und reibet es, und 
wirft es alſo nad) und, nad) durch das Zug- oder Ofenloch hinein, 
ſo frreichen die fauren Geifter des Kochſalzes mit dem alcalifchen Sat 
hindurch , werden von dem trocknen durfligen Thon begierig vers 
ſchluckt, legen fich daran, überziehen die Oberfläche und machen, das 
Gefäß feſt: man ſteckt wechfelsweife Huf; ein, und wirft aligeit wie⸗ 
der von dem Salzgemenge etwas Dazu. a) 


a) Gottfr. Aug. Hoffmann am ermäßnten Ort uf ber 271. 
ni fi. 
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Den Maurkalk zuzurichten, Daß er im Wind und- Letter am 
beſten daudt, nimmt man 4. Pfund Kochſalz, loͤſet felbiges im war⸗ 
men Wuſſer auf, undoloͤſcher Damit einen: Centner gebrannten Kalf 
wie gewoͤhnlich. Zuletzt giebt man viel IBaffer dazu, laͤßt ſelbigen 
in eine Grube Faufen, und duſelbſte einige Zeit und zwar je laͤnger je 
beſſer liegen: dieſer Kalk ſoll zum Mauren dergeſtalt zubereitet wor⸗ 
dem, daß man ihn mit 3. Theilen reinen Grubenſund anmacht / und 
wohl untereinander ſtampfen laͤßt. 


6. XL. 


Vom Kochfat. 395 
$ XL. 

Die gemeine Waſchfeife zu machen, Hat man auch Kochſatz 
nöthig, und man rechnet auf einen Stein Unſechlitt, "einen halben 
dreßdner Scheffel Aſche, 2. Metzen ungeloͤſchten Rafk, und 1. Metzen 
Salz. Wenn nun die Seife in dem Keffel geſotten wird, fo thut 
man auf jedes Pfund Unſchlitt eine Hand voll Kochſalz in ein Gefaͤß 
mit fiedendem Waſſer, daß es ſich auflöfe; ſchuͤtet das Salzwaſſer 
zu der Mafle in den Keflel ., !LäBE es annoch einen Wall darüber 
thun, ruͤhret es um, und läßt es über Nacht ruben , fo geht die 
Scheidung vor, indem die Seife auftritt, und auf der Zauge 
fchwimmt. Diefes gefebieht aber Durch Die Benmifchung des Koch" 
falzes, wodurd das atcafifche Waſſer ats Waſſer ſich mit Dem 
Sal; vereinigt, imgkeichen das im Waſſer enthaltene Ulcati ebener⸗ 
maßen mit der Saͤure des Kochſalzes in sine Wereimgung geht. 
Beyde jetztgedachte Arten der Bereinigung ſind ſtaͤrker als die Wer⸗ 
einigung der Lauge mit dem Fett: folglich laͤßt durch Hinzuthuung 
des Salzes die Lauge das Fett fahren., vereiniget ſich lieber mit 
dem Salz, geht ihrer Schwere nach zu Boden, und in der darauf 

zuletzt ſchwimmenden Seife Tann nicht mehr Laugenſchaͤrfe bleiben, 
als Im halb trocknen Weg in die Fettigkeit ſich verkleiſtert und ver⸗ 
wickelt hat. a) 

a) Gottfe. Ang. Hoffmann am vorigen Dit. S. 108. u. ſ. We. 


6. XLL 


Bon denen Weißgaͤrbern wird. zum beißen die Salzbruͤhe aus 
Alaun und Kodyfalz gemacht, und Man rechnet auf 10. Schaaf 
Felle ı. Pfund Alaun und z Megen Salz, bey dem Rauchwerk aber 
wird die Salzbruͤhe nur auf Die Fleiſchſeite geftrichen. Andere 


Banden machen bep der Zubereitung des Weifgariebers Dig 
Bb 2 Beitze 
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Beitze alſo, daß fie gepulverten Alaun auf die Fleiſchſeite ausſtreuen, 
das Fell zuſammen wickeln, mit Waſſer, Kochſalz und Waitzenkleyen, 
nebſt etwas Alaun einen Teig machen, die Fleiſchſeite damit bele⸗ 
gen, und fodann in Kalkwaſſer, worein noch etwas Kochſal, ges 
worfen wird, legen a). \ 


a) Gottfr. Aug. Hoffmann am vorigen Ort. S. 211. 214 


5. XLII. 


Das Beitzen und Bleichen der Leinwand kann auch durch das 
Anſaugen oder Anziehen geſchehen, wenn man Leinwand, Garn 
oder Flachs mit Thonſchlichte beſchmiert, mit Salz beſtreuet, und 
etliche Stunden alſo im Waſſer kochet, welches in gewiſſen Faͤllen 
einen großen Vorzug für der gemeinen Art zu bleichen hat a). 

a) ©. Gottfr. Aug. Hoffmann am vorigen Ort. ©. 116. 


6. XLIIL 


Ueberhaupt verdienet Das Kochfalz bey aller Art von Beisung 
den Vorzug. Butter, auf welchem Salzwaſſer ſteht, ift der Vers 
derbniß nicht fobald unterworfen als aufler dem. Mit Kochfalz vers 
hindert man die Faͤulniß des Steifches (S.V. VL), uud man bös 
ckelt felbiges Damit auf folgende Art ein, DaB man unter das Koch⸗ 
falz grob geftoßenen Pfeffer, Lorbeerblätter , Salpeter, Thymian 
und Roßmarin mifchet , den Boden in dem Gefäß dic! Damit be⸗ 
ſtreuet, darauf eine Schicht zerfchnittenes Fleifch legt , auf felbiges 
wieder Kochfalz mit denen Zufägen fireuet , und alfo ſchichtweiſe 
fortfährt, bis das eichene oder thannene Faß vollift: zu lest ſpuͤndet 
man e8 zu, und ſtuͤrzet es öfters um, weiln es fonften bald verdirbt; 
denn das in allem Fleich enthaltene nahrhafte Waſſer und das Satz 
fen einander auf , und es entfieht Daraus eine Fluͤßigkeit, von 

| welcher 
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welcher das Fleich nicht lang entbißßt feyn darf, weswegen Das 
fleißige Ummenden des Gefüßes nöthig if. Bey nahe auf gleiche 
Art voird mit dem Einſalzen derer Fiſche verfahren. Was von 
Fleiſch und Fifchen ſoll geräuchert werden , wird ebenfalls, da eg 
noch friſch iſt, mit Kochfatz vorher befiveuet und eingerieben , und 
ſodann dfters in der Fluͤßigkeit, welche das Satz heraus zieht, et⸗ 
liche Tage umgewendet , bernad) aus Der Salzlacke heraus genom—⸗ 
men und in den Kauf) sehängt a). 


a) Gottfr. Aug. Hoffmonn am vorigen Ort. S. 351. 
§. X L I V. 


Zu Aulvbehaltung derer Gartengewaͤchſe dienet das Kochſalz 
gleichmaͤßig in vielen Sticker: denn alſo werden die fogenannten 
Heinert Pfeffergurfen mit grünen jerfchnittenen Fenchelkraut, Lorbeer⸗ 
blättern und Kochſalz in ein eichen Faͤßgen ſchichtweiſe eingemadht , 
von Wein soder Waitzeneßig ſoviel dazu gegoſſen, daß er Darüber 
ſchwimmt, das Faͤßgen hernach verſpuͤndet, 10, bis 12. Tage in die 
Wärme geftellt, und: öfters umgeſtuͤtzt. Die Waſſergurken wer⸗ 
den ebenfalls mit Weinlaub oder Tille und Kochſalz ſchichtweiſe in 
einem Täßgen eingemacht , Waſſer darauf gegoflen, und wie vor⸗ 
bin gemeldet , verfahren. Rothe Ruͤben werden gewafchen, unzer⸗ 
fchnitten im Wafler gekocht, bis ſich die Schaale abtöfet , in einem 
Topf ſcheibenweiſe - eingefchnitten , mit Kochfa und Kümmel 
vermifchet,, mit Eßig beaoffen zugedeckt, und täglid) umgefchüttelt, 
daß fie nicht beſchlagen. Um das Cappiskraut vor der Verderbniß 
zu verwahren, wird felbiges gehobelt in einem Faß mit Salz eins 
geſprengt gerühret, und fo oft. ein Theil eingelegt worden , geftampft, 
‚oben mit Brettern belegt und mit Steinen verwahrt a). 


a) Gottfr. Aug. Hoffmann am vorigen Ort. ©. 342. u. ſ. w. 
' B b 3 | §. XLV. 


$. XLV. 

Der ſchon oben angeführte Johann Kung ſchreibt: wie er ſich 
nicht genug wundern koͤnne, Daß derer Alten muͤtzliche Gewohnheit 
ter den Wein Kachſalz zu miſchen abgekommen; Denn es ver⸗ 
wahre nicht nur das Kochſalz den Wein, daß cr nicht umſtehe, zaͤb 
und kaunicht werde, ſondern ſchlage auch deflen Hefen nieder, daß 
fie zu Boden falle, und den Wein lauter, klar und gefund mache =), 
Ja es ſteht zu glauben ‚. daß dadurch auch manch ſchaͤdliches Ges 
menge, mit welchem der Wein, um felbigen angenehm zu machen 
verkuͤnſtelt wird, mit den Hefen sygleich boͤnne abgetrieben werden, 


#) S: ib. II. Pag· 709° 


%. XLVI. 


Das Silbergeſchier, wo es angelaufen und ſchmutzig getporden, 

wird am befden mit Kochſalz gereiniget und geſaͤubert, und fo auch 
die gläfernen Trinkgeſchirre und Die Gefäße welche in der Ch 
nie gebraucht werden. | Ä 
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Whas die meiften und vornehmſten Schriftſteller von Dingen 
EDdie zu Arzneymitteln dienen , beobachtet wiffen wollen, 
SE Auch, wie ich fehe, Die größten und erfahrenften Unterſu⸗ 
# cher der Geſundbrunnen wirklich beobachten , if eine vor⸗ 
Häufige Geſchichtserzaͤhlung desjenisen , Davon man eine Abhand⸗ 
fung zu liefern gefonnen iſt: welche ich Daher bey gegenmärtigeg 
Unterfuchung heilſamer Waſſer nicht aus der Acht zu laſſen habe, 
Da aber die Geſchichte Derfekben bereits von dem berühmten D. 
Geiger im Zahr 1636. unter dem Titel Fontigraphia fo ausfuͤhrlich 
befchrieben worden it, Daß ich diefelbe durch nichts vermehren oder 
vollſtaͤndiger machen Tann: fo will ich nur ganz kurz Davon reden, 
und da ich mir vorgenommen babe, hauptfächtlich Die Beſtandtheil⸗ 
des Waſſers zu unterfuchen, in welchen D. Geiger nicht richtig zu 
ſeyn fiheinet, diejenigen, die eine weitläuftigere und ausführlichere 
Belchreibung Davon verlangen, auf die vorerwähnte Brunnenbe⸗ 
fhreibung vermweifen. “Der Brunn, den ich zu unterfichen, und 
feine geprüften Eigenfchaften zu erzählen willens bin, führet den 
Namen Heilbrunn, Es befinden fi e dabey, nebſt einer Kirche, eis 
Rige 
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tige Häufer, denen derſeibe „feinen Mühlen mittheilet. - Er if 7 
Beutiche Meilen von München entfernet, und gehöret zu dem Klo⸗ 
fter Benedietbeuern, welches eine halbe Meite davon Tiegt. Cr quillt 
‚aus zweyen Spitzen eines hohen Huͤgels, deren eine, auf-der Mits 
tagſeite, die Kirche, die andre, gegen Mitternacht, das Badhaus 
im Geſi hie hat, Das jegige Badhaus ift, nachdem dasjenige, deſ⸗ 
fen D. Geiger gedenfet, eingegangen, im Jahr 1659. erbauet wors 
den: darinnen man, außer fehr. vielen Kammern, in welche das 
Waſſer durch hölzerne Möhren geleitet werden kann, auch ein be⸗ 
fonders Zimmer zum Meffelefen antrift. Und damit es den Badgd- 
fien beynafler Witterung nicht adı Gelegenheit mangle, fpasieren zu 
- gehen, und der freyen Luft zu genießen ‚ fo ift in einem vieredfichten 
Gebäude, welches einen großen grünen Pas in feinem Umfang ein« 
fließt; vingshetum ein bedeckter Gang angeleget. Andre Dinge, 
Die ſowohl der Bequemlichkeit als Gefundbeit wegen daſelbſt anzu 
treffen find, mit Stillſthweigen zu übergehen, ſtoͤßt ſolches Gebaͤu⸗ 
De nirgend an andre Haͤuſer, ſondern hat allenthalben freye Luft, 
und auf allen Seiten, nur Die. gegen Morgen ausgenommen, ein? 
heraus ſchoͤne und. weite Ausficht. Es dienet auch denen, die fich 
Diefes: Bodes. bedienen tollen ; zur befondern. Nachricht, daß ſich 
ohngefehe 60. Fuß vom dem Badhauſt ein Gafthof befinder, mo man 
wit Koſt und andern: dazu gehörigen Nothwendigkeiten verfehen mird) 
weicher ſich von andern Wirthshaͤuſern dadurch unterſcheidet, daß 
darinnen erlaubt ift den gamgen Sommer Mufick zu halten, und jes 
race die: Freyheit hat, ſich Dur Tanzen eine Vewegung zu 
wachen. u 


Ka $. IL. 
u Was:den Brunnen ſelbſt anbetrift, ſcheinet aus der geigeri⸗ 
ſchen Beſchreibung genugſam zu ethellen, Daß derſelbe bereits vor 


Dim Jahr roſ bekannt geweſen fer. Denn da die ehrwuͤrdigen 
hl Mönche 
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Mönche des Kloſters Benediecbhruern aus der. Erzaͤhlung der Alten,, 


als eine gewiſſe Sache vernommen hatten, Daß an dieſem Orte eine 
fatzichte Quelle geweſen wäre, entfchloffen fie ſich nachzuſuchen, und 
ließen im gedachten Jahr in den Hügel graben. Kaum aber war 
man 4. Kiafter tief gekommen, fo fies fi) Teuer darinnen fehen: 
und weil der, ausgehölte Hügel Eur; darauf einfiel, fo ‘wurden die 
Zirbeiter , die fülches fuͤr ein Wunderwerk hielten, von fernerem Gras 
ben abgeſchreckt. Umſtaͤndlicher befchreibet folches oftbelobter .D. 
Geiger in mehrerwaͤhnter Fontigraphia , welche ‚der geneigte £efer, 


wofern ihm diefes wicht hinlänglich feheinet, nachzufchlagen beliebe. 


Arch will indeflen meinem Zwecke mäher kommen. Der Brunn, wie 
er heutige Tages zu fehen ift, fprudelt mit großer Gewalt aus einem 
Telfengrunde. hervor. Seine Oberfläche ift mit einem ſtaubigen, 
oder vielmehr fetten dünnen Häutlein überzogen. Damit er nicht 
mit Regenwaſſer verinifchet, oder durch Einwerfung anderer Dinge 
von muthrilligen Leuten verunreiniget werden koͤnne, ift er mit Bret⸗ 
gern‘, in Seftalt eines Thurns, veriwahret, woraus das Waſſer vers 
mittelſt einer Pumpe geſchoͤpfet, durch. Rinnen in Keffel geführet, 
und wenn es feine gehörige Waͤrme erhalten hat, durch Röhren in 
Die Badlammern.geleitet wird... Dieſer Brunn, der den Namen 
Heilbrunn in der That führer , bat fich ſchon vieler in der Heilungs⸗ 
kunſt höchfterfahrner Männer, insbefondere der Herren Leibärzte 
Tempore und Berger, welche jederzeit, und das mit Recht, ſehr 
Biel Davon gehalten, Aufmerkſamkeit und Bervunderung etworben, 
and diefelben durch feine heilſame Kraft, üfters gereiget und angetries 
ben, eine Unterfuhung defielben anzuftellen, fo daß ſie dieſe Arbeit 
wirklich übernommen, aber, welches zu bedauren ift, aus unbekann⸗ 
ten Urfachen , wieder fahren saffen haben. Sch habe es Daher der 
Mübe werth gehalten, den 22. des Herbſtmonats im Jahr 1759. 
Diefes Waſſer feibft zu befuchen , in Hofnung, es würde dem Pu⸗ 
plieo nicht unangenchm fepn, wern die beilfame Kraft Diefed Brun⸗ 
® x ‘2 ur nen, 


/ “ 
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nn, Die durch Ihre Wirkungen bereits weit und breit bekannt if; 
auch durch Erklärung der Grundunfagen befannt gemacht und er⸗ 
wieſen würde, 


. M. 


Ob ich gleich nicht behaupten will, daß die eigentliche Art die 
Waſſer zu unterſuchen, in Anſehung der Erfahrungen, welche uͤberall 
and faſt allezeit einerley ſeyn muͤſſen, voͤllig willkuͤhrlich ſey: ſo bin 
ich doch der Meinung, daß es in eines jeden freyen Belieben ſtehe, 
in welcher Ordnung, und auf welche Weiſe er die mit den Waſ⸗ 


ſern angeſtellten Verſuche beſchreiben wolle: indem ich ſehe, daß 


r 


viele Sefundbrunnenforfeher die Unterfuchungen des. Waſſer nad 
der Drdnung der dabey vorgenommenen "Behandlungen einrichten, 
und nach eben derfelben ihre mit den Waſſern angeftellten Verſuche 
in Öffentlichen Schriften vortragen ; andre hingegen’, ohne bie 
Drdnung der Behaudlungen zu beobachten, oder Art der. Verſuche 
anzuzeigen , nur auf die entdeckten Beſtandtheile ſehen, und folche 
entweder nad) der Ordnung und Reiche des Verhältniffes, und der 
wirkenden Kraft, oder dee Ausziehung befchreiben. Keiner von 
dieſen beyden Lehrarten fehlet es an Gründen, und eine jede hat 


ihre Anhänger. Und ich weis zwar wohl, daß die erftere von den 


meiften angenommen, und zu Beſchreibung unterfüchter Waſſer 
insgemein gebraucht worden ; verwerfe fie auch Feinestweges ‚ja ich 
würde fie, als weniger mühfam, bey Unterfuchung des Waſſers 
der leztern gerne vorziehen , wenn ich durch eine gar zu lange Reihe 
von Verſuchen, deren viele von den Eigenfcjaften, zu deren Ent 
deefung fie fonft bequem find, bey Dem gegenwärtigen "Brunnen 
nichts anzeigen, befchmerlich fen wollte. Allein da ich dieſes zu 
vermeiden ſuche, fo babe ich die letztere Art Die Waſſer gu unters 


ſuchen erwaͤhlen wollen. Und damit.der geneigte Lefer der Mühe 


un d Veſchweilichteit überhoben werde— die Verſuche, die einerley 
Be⸗ 
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Beftandtheile entdecken, zuſammen su bringen, diejenigen aber, 
weiche nichts, oder Das Segentheil anzeigen, von jenen abzuſon⸗ 
dern, und gleich bey dem erfien Anblick die Beſtandtheile dDiefes Ges 
fundbrunnen einfehen , und in ihrer Ordnung beyſammen haben möge, 
fo will ich einer jeden Entdecfung ihre Verſuche, und Beobachtungs 
. en beyfügen ‚, daraus diefelbe erwiefen wird, und aud) Diejenigen, 
- Die wiedrige, oder gar Beine Wirkung hervorgebracht haben, am 
gehörigen Orte beyzubringen nicht unterlaſſen. Es enthält aber dies 
fer Sefundbrunn , den ich in dem oben gemeldeten Jahr und Tag, 
bey regnerifcher Witterung, zu unterfüchen vorgenommen, und im 
Anſehung der Wärme von der Befchaffenheit der Dunſtkugel nicht 
merklich unterfchieden befunden habe, auffer der Luft, und dem Feuer, 
wovon bier die Frage nicht ift , gemeine Salz , feuerbeftändigen 
Laugenſalʒ (alcali fizum) , Eiſenvitriol, und Kreidenerde. 


. IV. 
Das gemeine Sal, walche⸗ von deſſen taͤglichen Schruns in 
der Küche, und an den Speifen, auch Küchenfalz genennet wird, 
ift ein Salz, welches aus dem Waſſer des Meeres , oder der Salzes 
quellen ausgezogen wird, und nad) Ausdänftung der waͤſſerigen Feuch⸗ 
tigkeit zu wuͤrfelichten Kryſtallen anfchießt , die im Feuer knattern, 
oder mit einem Sepraffel zerplatzen. Diefes Mittelfalz, welches aus 
der Säure des Salzes, und aus feuerbeftändigen mineralifchen Lau⸗ 
genſalz befteht, hat einen fatzichten Geſchmack, giebt mit der Säure 
des Vitriols einen weißen Rauch oder Nebel von fih , und braufet 
auf, und macht, anderer nicht fo wefentlicher Eigenfchaften des 
gemeinen Salzes nicht zu gedenken, aufgelößtes Bley, es mag bie 
Auflöfung mit Eßig oder Scheidewafler gefchehen , ſowohl, als 
Quekſilber und Silber , die mit Salpeterfäure aufgeldfet werden, 
milchig, und präcipitirt fie in der Geſtalt eines weißen Pulvers. 
Daß dergleihen Salz in dem Waller unfers Heilbrunnen befinds 
Sich fey , beweiſen folgende Umftände. 
| Ce 3 1. Der 
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1. Der ſalzigte Geſchmack diefes Quellwaſſers iſt dem eigent- 
fichen Geſchmack des Küchenfalzes vollkommen ähnlich, und auch 
ſelbſt die natürliche etwas milhähnliche Farbe deffelben feheinet ders 
jenigen nicht ungleich zu feyn, die man an dem qufgelöften gemei- 
ven Sat; wahrnimmt. 


2, Indem ich an Waffer , welches ſo lang ausgeduͤnſtet hatte, 
bis es an Farbe einem bleichen weißen Wein gleich kam, (mit ganz 
friſchem Waſſer von der Quelle her, das noch keine Ausduͤnſtung 
gelitten, habe ich dieſen Verſuch nicht gemacht) aufgeloͤſten Bleyzu⸗ 
cker goß, wurde ſolches augenblicklich milhig, und auf dem Boden 
des Glaſes ſetzte ſich ein weißer Satz an. Eine gleiche Veraͤnde⸗ 
sun der; Farbe und Niederlaffung eines Bodenfages bemerkte ic) 

als ich mit diftilliertem Waſſer, und dem im Keſſel befindli⸗ 
* Anſch etwas Lauge vermiſchte. | 


Es giebt zwar viele, welche aus der Durch Eintröpflung des auf 
geidften Bleyzuckers entfiebenden milchartigen Beſchaffenheit des 
Waſſers gleich ohne allen Anſtand auf Die Gegenwart des gemeinen 
Salzes fehließen, und folche Daraus erweiſen wollen; allein ich kann 
mich nicht bereden, aus der. bloßen Milchart und Niederfenfung des 
Bodenſatzes, die der aufgelöfte Bleyzucker verurfachet, zu: glauben 
und zu fehließen , Daß gemeines Salz vorhanden fey: da der aufge 
loͤſte Bleyzucker auch weiß zu werden, und einen Bodenfag zu mas 
‚hen pfleget, wenn man nur Laugenfalz oder Kalkwaſſer Daran gießt. 
Daß auch in vielen andern Dingen die Entfiehung der Milchfarbe 
und des Bodenſatzes einer gleichen Ungewißheit unterworfen fey, 
‚wird niemand laͤugnen, dem bekannt ift, Daß das durch Scheide, 
waſſer aufgelöfte Silber nicht nur Durch gemeines Salz und deffen 
Säure , fondern auch durch die Säure des Vitriols aufgeloͤſtes 
Bley und Kalkwafler , beydes milchig werde, und fich präctpitire, 
Dan kann alfo nicht allezeit aus der. bloßen. Fatbe deſſen, was ſich 

— praͤci⸗ 
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prũucipititet, fondern aus einer fartgeſegten Unterſuchuss deſſelben, 


und andern einſtimmenden Erfahrungen etwas gewiſſes folgern und 
behaupten. Nach dieſer Vorerinnerung ſage ich, daß | 


3. Wenn id) in das Waſſer, es fey friſch von der Quelle ber, 
oder nach geichehener Ausdänftung , aufgelöftes Silber tmöpfelte, 
forches milchig ward, und einen weiſſen Bedenſatz machte, welcher 
oͤfters, aber doch nicht allemal etwas gelbes und rothes untermiſcht 
hatte, und ſich allmaͤhlig in Purpurfarbe verwandelte. Mit glei⸗ 
chem Erfolg goß ich auch aufgeldftes Silber in Lauge, die ich zus 
vor mit diſtillirten Waſſer und dem weinſteinartigen Anſatz aus 
dem Keſſel, worinnen dieſes Geſundbrunnenwaſſer zum Gebrauch 
der Badenden war geſotten worden, vermiſchet hatte. 


4. Indem ich an die abgetheilten Portionen eben deſſelben Waſ⸗ 
ſers, mit welchem ich den jegt beſchriebenen Verſuch angefleltet hat⸗ 
te, tuit Scheidewaffer aufgeläßes Queckſilber gaß, bemerkte ich, daß 


ſolche augenblicklich unter waͤhrendem Eiutroͤpfeln milhig wurden, 


und einen weiſſen Bodenſatz bekamen, auf welchem aber ein klein⸗ 


wenig gelbes obenauf lag. Kine gewiſſere und bequemere Art aber 


Ins gemeine Salz zu beweiſen iſt. i 


5. Die Kryſtalliſirung. Diefe demnach zu betwerffelligen ook. 
ih Waſſer in ein Glas, und fieß es in Sand fo fang einfieden, 
daß es die Farbe eines bleichen weißen Weines bekam: alsdenn 
feßte ich es auf den Ofen in zine gelinde Waͤrme, und betvachtete 
mit Vergnügen, daB nicht nur mir almehmendem Waſſer der ſalzig⸗ 
te Geſchmack deſſelben zunahm, fordern auch auf deſſen Oberfläche 
fich wuͤrfelichte Kryſtallen bildeten ‚Die Durch ihre eigene Schwere 

su Boden faulen : welches mich, gleichwohl noch nicht. bewegen konn⸗ 

er, die Gegenwart des gemeinen Salzes für unfehlbar. zu halten , 

ohne die Natur der gedachten reihen Kraftallen. weiter zu un 
ter⸗ 
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gerfuchen und genauer zu beſtimmen; da ich wußte, daß die würs 
felichte Geſtalt der Kryſtallen nicht nur :dem Küchenfalz , fondern 
au andern Salzarten, z. E. dem Galpeter, der aus Salpeter⸗ 
(dure und der Grundlage des Meerſalzes entſteht, zukomme und ges 
mein ſey. u 

6. Nachdem ich affo das Waſſer abgegoffen, und die wuͤrfe⸗ 
lichten Kryſtallen getrocknet hatte, wyarf-ich dieſe letztern auf gluͤhen⸗ 
de Kohlen, da ich denn beobachtete, daß fie, ohne alle Bemerkung 
einiger Funken, Inatterten , und bier und Da mit einem Gepraffel 
gerplagten; woraus ich erkannte, daß es Fein würfelichten Salpeter, 
fondern eigentliches gemeines Salz wäre , als wovon dieſes Knat⸗ 
tern’ eine befondere Eigenfchaft ift, doch nur fo fang ſolches in Kryr 
ſtallen befteht : denn wenn man das gemeine Salz in Staub ver 
wandelt , fo geht dieſe Eigenfchaft verlohren. 


m. As ich einen Theil diefer Kryſtallen von der nicht völlig 
weißen Farbe , und dem ankfebenden feuerbeftändigen Laugenfatz , 
welches fih in dem Geſchmack derfelben , noch beſſer aber in Dios- 
tenſorup offenbarte, durch unverzägliches Abwaſchen gereiniget und 
zerſtoßen hatte, und etwas Pitrioköl daran goß, bemerkte ich, daß 
nicht nur eine aufbraufende Bewegung und Wärme entftund, fon, 
dern auch ein weißer Rauch oder Nebel aufflieg, welcher der aus⸗ 
duͤnſtenden Säure des Salzes Ähnlich war. 


Diefe Umftände zeugen zur Genüge non dem Dafeyn des ge 
meinen Salzes , und machen folches fo ungezweifelt, DaB es unnds 
thig iſt, mehrere Verſuche, die ich in Unterſuchung biefes Waſſers 
zu dieſem Ende angeſtellet habe, anzufuͤhren und zu beſchreiben; 
zumal da ſolche von der Beſchaffenheit ſind, Daß fie, Indem fie mehr 
die Verfchiedenheit der Theile dieſes Waſſers überhaupt, als die 
eigentliche Art. und das Weſen ſolcher Theile zu deweiſen dienen, 

| Ä azu 
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zu Behauptung irgend eines Beftandtheiles wenig Erhebliches und 
Weberzeugendes an die Hand geben. 


&vV. 


Indem meine Abſicht ift zu behaupten und darzuthun , daß in 
dem unterſuchten Gefundbrunnen Laugenfalz vorhanden fey, finde ich 
diefe vorläufige Erklärung dienlich: Laugenſalz ift ein Salz oder 
Salzkoͤrper, und zwar entweder feuerbeftändig, oder flüchtig. es 
nes gehöret entweder zu dem Pflanzenreiche , als Weinfteinfatz ; 
oder zum Mineralreiche, als die Arten Des laugenhaften Mecrfalzes. 
Das Flächtige aber Tann man in jedem Waturreiche finden oder 
hervor bringen, doch mit dem Lnterfchied, daß das flüchtige Lau⸗ 
genfalz , weiches durch das Ealciniven entſteht, mehr ein aus Erde 
und Salz beftehender Körper, als ein eigentliches Salz ift, und erſt 
durd) die Pereinigung mit Waſſer flüchtig wird.: Was für eine 
Art des Laugenſalzes aber diefer Gefundbrunn enthalte, und bey ſich 
führe, wird ein jeder, der ſowohl die allgemeinen als befondern Ei- 
aenfchaften kennet, wodurch fich dieſe Salzarten yon einander unters 
Seiten, ohne Schwierigkeit aus folgenden Verſuchen und Beobach⸗ 
tungen entſcheiden koͤnnen. 


I. Friſch aus der Quelle geſchoͤpftes Waſſer, welches, wie an 
einem andern Orte geſagt worden, nicht vollkommen durchſichtig, 
fondern von Natur etwas milchfaͤrbig if, verwandelte die blaue Fars 
be des Violenſyrups in einer Zeit von 4. Stunden in eine gruͤnlich⸗ 
‚te: Papier aber, das mit blaner Saftfarbe beſtrichen, und mit dir 
Killirtem Eßig roth gemacht worden war, ‚verlor in einer Stunde 
feine Roͤthe, und nahm feine ‚vorige blawe Farbe wieder an. In⸗ 
dem ich aber. von dem Violenſyrup, und. dem auf Die angezeigte 

Weiſe rothgefärbten Papier ſowohl mit dem Ueberreſt ausgedünfte- 
sen, und. an Farbe einem bfeichen weißen Wein gleichenden Waſ⸗ 
Dd ſers, | 
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feet, als wit der i in des 4. 8. 3. Abſat beſchriebenen Lange bie Pro⸗ 
be machte, wurde der Violenſpeup alſobald grün, Das rothe Pas 
pier. aber in etlichen Augenblicden blau, Ob die Verwandlung der 
blauen Saftfarbe ins grüne, welche in dieſem Falle allezeit gebraucht 
wird, ein unträgficher Beweis von dem Dafeyn des Faugenfalzes 
fey, babe ich bier nicht zu unterfuchen. Ich fage nur fo viel, daß 
diefen Beweis zu führen, die Wiederbringung der durch die Säure 
verlornen blauen Saftfarbe bey mir viel mehr gelte, als die Ver⸗ 
wandlung derfelben ind grüne: und aus dieſer Urfache habe ich für 
dienlich gehalten, das blaue mit Eßig roth gefärbte Papier zu ges 
brauchen. 


2. Daß Reinenzeug , welches man in diefem Brunnen waſche 
nicht weiß, ſondern vielmehr gelblicht werde, und etwas nach Urin 
rieche, auch zur Erzeugung der Flöhe befoͤrderlich ſey, bezeuget Des 
Brunnenmeiſter: welcher über Diefes verfichert, Daß es einigen vor⸗ 
komme, als ob das Waller ſelbſt einen unangenehmen Geruch, wie 
der Uri, von fich gebe. Ich meines Orts kann ſolches von diefem 
Waſſer, welches ich ohne Gerüch befunden, und auf allerley Weiſe 
behandelt habe, nicht bejahen, und alfo auch nicht muthmaßen, daf 
flüchtiges urinartiges. Laugenſalz Darinnen fy. Da man aber Die 
fer Beobachtung eben fo wenig, als einem regelmäßig angeftellten 
Berfuch, widerfprechen darf, fo will ich zeigen, wie der Uringeruch, 
ohne daß wirklich Urinfalz in dem Waſſer befindtich ſey, bube ents 
ſtehen koͤnnen. 


De Uringeſtank kann, wenn es mit dem. Geruch folder Per 
fonen feine Richtigkeit gehabt hat, Daher entftanden feyn , Daß das 
feuerbeftändige Laugenfalz , deſſen Daſeyn wir behaupten, durch die 
PRereinigung mit einem gewiſſen Dele, in din fllücktiges verwandelt 
worden, oder, welches noch’ wahrſeheinſicher ift, Daber, Daß ſich Sal⸗ 
miae mit feuerbeRändigem Langenfalz vereiniget bat, und das fluͤch⸗ 

tige 
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tige urinartige Laugenſalz ausgeflogen iſt, auf die Art, wie dac few. 
erbeſtaͤndige Laugenſalz Die Eigenſchaft hat, einen Uringeſchmack zu 


erwecken, wovon der berühmte Herr D. Kaltſchmidt alſo ſchreibt: 
» Die feuerfeſten Laugenſalze geben einen Uringeſchmack, welcher 


a, aber eigentlich zu reden nicht von Dem feuerbeftändigen Eaugenfalz 


„ berrühret, fondern von dem ſalmiacaͤhnlichen Sulz, welches in 
„ dem Speichel enthalten iſt, indem nämlich Das feerbeftändige 
„Laugenſalz, wenn es auf die Zunge koͤmmt, ſich mit dem einen 
„Theil diefes falmiacähnlichen Salzes, nämlich mit der Säure, 
„vereiniget, der andere Theil aber, welcher das flüchtige Laugen 
„ falz ausmachet, frey wird, welches alsdenn dergleichen Uringe- 
„geſchmack verurſachet. ) Daß aber das Waſſer diefes Ge 
fundbrunnen feuerbeftändiges Laugenfalz in ſich halte, Daran laſſen die 
nachfolgenden Verſuche nicht im geringſten zweifeln. 
Diſſertatio Efſectus Salinm ſanguini inhærentium ſiſtens. p. 7. 


3. Der im 4. 8. und deſſen 5. Abſat beſchriebene von den wuͤr⸗ 
felichten Kryſtallen abgegoſſene Ueberreſt des Waſſers gab, nach⸗ 
dem er mit Salmiae vermiſchet worden war, alſobald den Geruch 
des flüchtigen Laugenſalzes von fich: welches ich bey friſchem Waſ⸗ 
fer von der Quelle her, oder auch, wenn es durch die Ausdünftung 
die Farbe des weißen Weins erhalten hatte, nicht bemerken konnte, 
aus der Urfache, weil das feuerbeftändige Laugenſalz, welches, nady 
dem einſtimmigen Ausſpruch aller Scheidekunſterfahrnen, falmiacs 
ähnliches Salz anzufeßen, und urinartiges flüchtiges Laugenſalz aus⸗ 
zutreiben fähig iſt, in der allzugroßen Menge des Waſſers zertheilet, 
und nicht genugfam eoneentrirt gervefen, wie folches augenſcheinlich 
aus der folgenden Beobachtung erhellen wird. 


— 4 As ich das friſche Waſſer koſtete, verrieth es keinen an | 
dern, als fatzichten Geſchmack; indem aber durch die Ausdänftung 
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des Waͤſſers, während welcher ich, ohngeachtet ich die Naſe daran 
hielt, keinen Geruch verfpürte, die Beftandtheile in einen kleinern 
Raum zufammen gebracht wurden , fing ſich, auffer dem vorzüglich 
ſalzichten, auch ein Laugenartiger Geſchmack zu äußern an, und je 
mehr fich Durch Die fortdaurende Ausdünftung dee Waſſers die Be⸗ 
ſtandtheile concentrirten, deſto mehr nahm auch der Laugenartige 
Geſchmack zu, und zwar fo ſehr, daß, da ſich Das gemeine Sal; 
aus Mangel des Waflers bereits größtentheils in Kryſtallen anges 
fest hatte, in dem Weberrefte des Waſſers der laugenartige Ges 
ſchmack uͤber den ſalzichten die Oberhand behielt. 


5. Das aufgeldſte ſublimirte Queckſilber ſteht bey einigen , in 
Entdeckung nicht nur des Kaugenfalzes, fondern aud) vornehmlich der 
Arten deflelben, in fo großer Achtung, daß fie demfelben in Unter, 
fuchung dieſes Salzes die Oberftele einräumen. Damit es nun 
nicht feheinen möge, als wollte ich Demfelben feinen Vorzug rauben, 
ſo habe ich ihm gegenwärtigen Abfas gewidmet. Das aufgeldfte 
fublimirte Queckfilber wirkte, weder wie es gleich aus der Quelle 
kam, noch in der mit diftillirtem Waſſer und dem Weinfteinartigen 
Anſatz des Keffels zubereiteten Lauge, einige Veränderung der Farbe; 
da ich es aber an den im 4. $. und deſſen 5. Abfag befchriebenen von 
den mwürfelichten Kryftallen abgegoffenen Ueberreſt des Waſſers troͤ⸗ 
pfelte, bemerkte ich, daß folcher augenblicklich) gelb wurde, und einen 
gelben Bodenſatz machte; da ich aber den übrigen Theil Diefes Waſ⸗ 
fers durch eine gefinde Ausdünftung bis zum Eintrocknen gebracht 
hatte wobey ich nicht unterließ, Das in Kryſtallen anfchießende ges 
meine Sal nad Möglichleit abzuſondern, ‚erhielt ich eine kleine 
Salzrinde, welche, da ich fie in einem. wenig difilirten Waſſers 
auflöfte, und mit aufgelöftem fublimirten Queckfilber vermifchte, eben 
Die Farbe vorftellte, welche aufgeloͤſtes fublimirtes Quecffilber mit 
Weinſteinol anzunehmen pfleget. 


Was 
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Mas nach Anzeige des dritten Abſatzes dieſes $. mit Bermis 
ſchung des ſalmiacaͤhnlichen Salzes und des abgegoffenen Waſſers 
vorgeht , eben Das habe ich auch bey gefchehener Dermifchung des _ 
fließenden Salmiacs mit dem zu ‘Pulver geſtoßenen Anfag des Kefe 
feld beobachtet. Denn überall feste ſich Salmiac mit an, ohne 
Huͤlfe des Feuers , vermittelft des feuerbeftändigen Laugenfalzes, 
welches mit der Säure des Salzes eine nähere Verwandtſchaft bat, 
als das flüchtige, und Das auffliegende urinartige Laugenfalz verrieth 
fid) währender Behandlung durch den Geruch: woraus fonnenklar 
erhellet, Daß Das Laugenfalz fid) auch in dem Anfas an den Keſſeln 
befinde ,„ und daß folches nicht flüchtig fondern feuerbeftändig 
fey. " 


7. Da mie bekannt war, daß die Anfesung des Salmiacs 
auch von dem Kalfe, oder vielmehr von dem Laugenſalze deſſelben 
geſchehen könne, fo vermifchte ich, um deſto genauer zu beftimmen, 
Daß ſolches Laugenfalz nicht aus Erde oder Kalk beftehe, fondern 
dem feuerfeften Laugenfalz des Pflanzenreichs Ähnlich fey, den Ans 
ſatz oder die WWeinfteinartige Rinde, nachdem ich fie zu Pulver ges 
fioßen hatte, mit Salmiae, und nachdem ich es vermittelft einer 
glaͤſernen Retorte Diftillivet hatte, fo erhielt ich Teinen Geift, fondern 
bios urinartiges Sal. 


Eine fonderbare Eigenfchaft des Kalkes ift es, daß er, wenn 
man ihn mit Salmiac vermifchet und diftilfivet, indem er das flüch- 
tige Laugenfalz von der Saͤure in dem Salmiac fcheidet, folches in 
Der Geftalt eines Geiftes, und nicht eines Salzes, in den Recipienten 
tröpferi macht: da wir im Gegentheil finden, daß das Weinſtein⸗ 
falz, oder das feuerbeftändige Laugenſalz des Pflanzenreichs folches 
in der Seftalt eines Salzes, und nieht eines Geiftes, aus dem Sal⸗ 
:mwige treibt. Diefer Umftand , deſſen Urfache zu ergründen ſich 
viele bemühet, und der berühmte. Herr Du Hamel am naͤchſten ge 
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troffen zu haben ſcheint, dienet den Scheidekunſtverſtaͤndigen, ſo 
wohl das ſalzichte Alkali von dem erd⸗ und kalkartigen, als die 
einſaugende Erde von dem Kalk zu unterſcheiden. Und aus dieſem 
fo wohl, als allen übrigen Abſaͤtzen dieſes 8. erhellet, wie ich glaube, 
auf das deutlichfte, daß diefes Gefundbrunnenwafler Laugenſalz bey 
fich führe, und daß ſolches Fein fluͤchtiges urinartiges, noch flüchtiges 
erdartiges durch das Ealciniren hervorgebrachtes , fondern feuerbes 
ftändiges mineralifhes Laugenſalz, welches dem aus dem Pflanzen 
geiche gleich koͤmmt, und, wie ich Dafür -halte, Eaugenfalz des Meer 
falzes ſey. 


$. VL 


Eiſenvitriol ift ein metallifches Salz, welches aus der Verei⸗ 
nigung der vitrinlifchen Säure mit dem Eifen entfteht, deſſen Kry⸗ 
ftallen von grüner Farbe find , und die Figur einer länglichten Raute 
baben : der Geſchmak ift anziehend, und Gallaͤpfelwaſſer färbt er 
ſchwarz. Wenn fich die Vitriolfäure von dem Weſen des Eifens ſchei⸗ 
det, ( welches entweder von fich felbft, oder Durch Vermittlung eis 
nes andern Weſens, womit die Säure eine nähere Verwandſchaft 
hat , gefcheben Tann ) fo entfteht ein gelber Satz, Ochra oder. 
Ocker genannt, welcher durch das calciniren mehr, ‚oder! weniger 
roth wird, und wenn man was brennbares Darzu nimmt, ſich von 
‚dem ‚Magnet anziehen laͤßt. Daß aber dergleichen, und folglich 
der Eiſenvitriol feibft in diefem Gefundbrunnen vorhanden ſey, er⸗ 
giebt ſich aus folgenden Umſtaͤnden. 


i. Wenn ich mit Scheidewaſſer aufgeloͤſtes Duekfiber in das Waſ⸗ 
ſer dieſes Brunnen troͤfelte (es mochte ſolches bereits eine Ausduͤn⸗ 
ſtung gelitten haben, oder friſch von der Quelle herkommen) ſo nahm 
es alſobald die weiße Farbe an, und machte einen weißen Bodenfag, 
auf welchem doch etwas gelbes Ing, worinnen bin und wider etwas 
rothes untermenget zu ſehen war. | Pr 
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Aus der Scheidekunſt iſt bekannt, daß mit Scheidewaſſer auf⸗ 
geloͤſtes Quekſilber durch die Saͤure des Salzes, und durch das 


gemeine Salz ſelbſt, ſich weiß precipitire, durch die Vereinigung der 


vitrioliſchen Saͤure aber gelb werde, und ein Mineralturbith mache. 
Da nun hier auf die Eintroͤpflung des aufgeloͤſten Quekſilbers ein 
weißer mit gelben vermiſchter Bodenſatz erfolget, fo werde ich bewo⸗⸗ 
gen nicht nur zu muthmaßen, ſondern gewiß zu glauben, daß die⸗ 
ſes Waſſer außer dem gemeinen Salz, wovon wir bereits gehandelt 
haben , auch vitriolifche Säure, oder vielmehr Vitriol enthalte, def 
fen ſaurer Theil, aus dem ftärkern Trieb fid) mit dem Quekſilber 
zu vereinigen, Diefes weiß machet, und ein Mineralturbith hervor⸗ 
bringt. 

2. Da ich das Waſſer fo lange hatte ausduͤuſten laſſen, daß es 
der Farbe nach einem bleichen Wein gleich kam, und diſtillirtes mit 
Gallaͤpfeln angemachtes Waſſer Damit vermiſchte, nahm es all⸗ 
maͤhlig eine etwas dunkelſchwarze Farbe an, welche ſich aber nach 
eingetröpfeltem Pitriolgeift fo gleic) wieder verlor. Diefen Der 
fuch habe ich zwar mit, unausgedünftetem Waſſer nicht angeftellet, 
und ich zmeifle an einem foldyen Erfolg mit Demfeiben, aus der 
Urfache , weil der Vitriol nur in gar geringer Maaße vorhanden « 
und in der allzugroßen Menge des Waſſers zu fehe vertheilet iſt. 


3. Daß Leinenzeug, wenn man es in Diefem Waſſer waͤſcht, 
nicht weiß, fondern gelblicht werde, und etwas nach Urin rieche, 
babe ich im 2 Abfas des s. $. angezeigt. Daß ſolche Farbe, 
ob ich gleich zugebe, daß fie auch aus andern Urfachen herrühten 
koͤnne, dennoch zum Theil au) von Dem Vitriol herkomme, zweifle 
ich im geringften nicht: da jedermann weis, Das Eiſen, Eiſenerz, 
und Dinte eine gelbe Farbe nach ſich laſſen. 


4 Daß Eyer, die man in diefem Waffer ſtedet, an ihrer 


Farbe Feine Veränderung. leyden, noch geib werden, hat mir der 
Bruns 


216 Vom Gefundbrunnen Heilbrunn. 


Breunnenmeifter erzäblet. Da ich aber in feinen Bericht einiges 
Mistrauen feste, kieß ich Eyer Darinnen ziemlich lang fieden, und 
zu Erfegung des ausgedünfteten Waſſers immer frifches nachgießen: 
worauf ich bemerkte, daß die weißen Eyerfchanlen eine braungelbe 
Farbe angenommen hatten. 


s. Saft von gleicher, aber doch etwas mehr blaßgelber Farbe, 
war die zu Pulver geftoffene Rinde, oder der weinfteinartige Anfag 
aus den Keſſeln, worinnen das Waſſer zum Gebrauch der Badgäfte 

gekocht worden war, und ließ fih vom Magnet nicht anziehen. Nach⸗ 
dem folches Pulver calciniret, und Dadurch roͤthlich und grau war, 
hielt ich einen Magnet darüber, ohne ein Zeichen der Anziehung zu 
bemerken ; als id) aber Salmiacgeift Daran goß, gab es einen fehr 
ſtarken Geruch von ſich, dergleichen der im Glaſe gerüttelte Geift 
fetbft nicht von fi) gab, doch ohne eine blaue Farbe anzunehmen. 


Da ic) aber den weinfteinartigen Anſatz, nach gefchehener Vermi⸗ 


ſchung mit brennbarer Diaterie in einen Tiegel that, und in einer 
Schmiede ins Feuer feste, und fo lang, als es nöthig war, das 
rinnen ließ ; alsdenn aber heraus nahm, und Fein machte ,. und den 
Magnet von neuem gebrauchte, beobachtete ich auf Das Deutlichfte , 
‚daß diefer die Theilchen an fich zog, feft hielt, und wenn fie losge⸗ 
macht wurden, wiederum an fich rif. Aus allen diefen Umftäns 
Den iſt Far, das Eiſenvitriol in diefem Waſſer befindlich, und, da 
ich in Aryftallengeftalt Fein Körnlein habe erhalten koͤnnen, von der, 
jenigen Art fey , Die nicht aus Eifen, fondern Eifenerz. beftebt, und 


ſich nisht in Kroftallen vereinigen läßt. denn deſſen Eigenfchaft 


iftes, vole Herr Eafpar Neumann Tom. 4. Ih 2. ©. 880. verfis 
chert, Daß er nicht zu Kryſtallen wird. —— 


Ehe ich von dem Vitriol beſchließe, und zu dem noch uͤbrigen 
Beſtandtheile ſortſchreite, muß: ich folgenden hieher gehörigen Ver⸗ 
ſuch beſchrelben. Indem ich das Waſſer beſchauete, welches ich in 

ein 
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ein eifernes Gefäß gegoffen, und der natuͤrlichen Wärme der Dunfts 
kugel ausgefeget hatte, befand ich, daB es bis auf die Hälfte auss 
gedänftet, und mit einem Häutlein, das die verfchiedenen Farben 
des Regenbogens vorjtellte, überzogen, das Gefäß aber vom Roſt, 
den es zuvor nicht hatte, angefreſſen war, und auf dem Boden viel 
Ocker liegen hatte, gegen den Rand zu aber einen Anwachs von ei⸗ 
nem gewiſſen Salz zeigte, welches auf der Zunge erſtlich einen kal⸗ 
ten, bald hernach aber einen laugenſalzichten Geſchmack erregte, 
davon ein Theil das aufgeloͤſte ſublimirte Queckſilber in Pomeran⸗ 
zenfarbe praͤcipitirte das uͤbrige aber welches ich in diſtillirtem 
Brunnenwaſſer aufgeloͤſet, filtriret und zur Kryſtalliſirung ausgeſe⸗ 
tzet hatte, gab ſalzichte Faͤden, die nach und nach zu mehlichten 
wurden; das aus dem eiſernen Gefaͤße abgegoſſene Waſſer ſelbſt 
aber machte Gallaͤpfelwaſſer augenblicklich ſchwarz. Da ich von 
dieſem Salz nur etwas ſehr weniges erhielt, und nicht mehr Waſ⸗ 
fer bey der Hand hatte, um deffen mehr zu bekommen, fo konnte ich 
das Werfen deffelben durch Verſuche nicht erforfchen, hielt es auch 
zur Unterfuchung Diefes Brunnen nicht für nothwendig , da dur 
den Angriff des eifernen Gefäffes von dem Roſt (denn daß das Eis 
fen ſowohl von den fauren nnd laugichten, als mittiern Salzarten, 
ja von dem Waſſer ſelbſt angefreflen und aufgelöfet werden koͤnne, 
iſt aus der Scheidekunſt bekannt) die Beſtandtheile des Waſſers, 
wo nicht verwandelt, Doch wenigftens fehr ‚verändert werden koͤn⸗ 
nen: Daß alſo aus den angeführten Umftänden. dieſes Verſuches 
auf Die wahren und Ächten Beſtaͤndtheile des Waſſers ſelbſt ſich 
kaum richtig ſchließen laͤßt: daher habe. ih auch bey angefkellten 
und wiederholten DBerfüchen aus Metallen oder Holz verfertigte Se, 
fäfle mit Steißjvermieden, und mich nur gläferner oder irrdener be- 
Dienet. u u nn 


ee SV 


218 Vom Geſundbrunnen Heilbrunn. 
$. VII. 


Daß unter andern Beſtandtheilen dieſes Geſundbrunnen auch 
die Erde ihren Platz behaupte, iſt im Eingange dieſer Unterſuchung 
gemeldet worden. Ob ich nun gleich nicht gaͤnzlich verneinen will, 
daß dieſe in den allerkleinſten Theilen im Waſſer, der Durchſichtig⸗ 
keit deſſelben unbeſchadet, verborgen ſeyn koͤnne, ſo glaube ich doch, 
daß ſie vielmehr in der Beſchaffenheit eines Salzes darinnen ent⸗ 
halten ſey: da dieſes heilſame Waſſer, wenn es ſo weit ausgeduͤn⸗ 
ſtet war, daß es an Farbe bleichem Weine gleich kam, aufgeloͤſte 
Schwefelleber praͤcipitiret, und den Geſtank derſelben vermehret hat; 
zu einem deutlichen Beweiſe, daß entweder eine pure Saͤure, deren 
Daſeyn Doch. durch Violenſyrup und blaues Papier widerleget wird, 
oder erd⸗ und alaunartiges Mittelſalz, welches durch den Uebergang 
der Säure in das Laugenſalz der Schwefelleber entſteht, vorhan⸗ 
den fey. Allein da ich nicht im Stande bin, ein einziges Körnlein 
diefes Salzes zu beweiſen, fo will ich lieber den Beftandtheil deſ⸗ 
felben , der nad) Maaßgabe der Verſuche von Kreidenart ift, bes 
fehreiben und unterfuchen. 


Es ift aber Die Kreide, oder Freidenartige Erde, diejenige Erde 
die außer den Eigenfchaften des Laugenfalzes , wenn fie‘ mit dem ges 
börigen Feuer gebrannt‘ wird, auch die Eigenfchaften des Kalkes 
bat, davon folgende die vornehmften find. Auf Der Zunge erreget 
fie einen brennenden Geſchmack: wenn fie frifch zubereitet in Waſſer 
gethan wird, verurfachet fie ein Zifchen, und verfchaffer Demfelben 
einen brennenden Geſchmack, auf welchen ein füßer folget, den es 
aber in einem nicht wohl vermachtem Gefäffe wieder verliert: auf 
der Oberfläche macht folches Wafler einen Schleim: den Violen⸗ 
forup»färbt es grün: aufgelöftes fublimirtes Queckſilber präcipitiret 
es in gelber Seftalt: wenn man feuerbeftändiges Laugenfalz darein 
teöpfelt, su es ein fubtiles Pulver auf den Boden fallen: den 

Schwe⸗ 
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Schwefel loͤſt es auf; und indem es Salmiae anſetzet, bringt es 
den Geiſt des fluͤchtigen Laugenſalzes hervor. 


Daß die natuͤrliche Kreide, ehe ſie calciniret wird, Eigenſchaf⸗ 
ten des feuerbeſtaͤndigen Laugenſalzes beſitze, verſichert Herr Caſp. 
Neumann Tom. 4. Th. 1. der ſolches für das Laugenſalz des Meer⸗ 
ſalzes hält. Daß feuerbeftändiges Laugenfal; in dem Waſfſer bes 
Endlich fey, iſt oben bereits hinlänglic) ermiefen worden, und jeder⸗ 
mann bat leichtlicy einfehen koͤnnen, daß folches nicht Falk, oder 
erdartig, fondern falzicht , und dem feuerbeftändigen Laugenſalz, 
oder vielmehr dem Langenfalz des Merrfalzes aͤhnlich ſey. Daß 
aber der in den Keffeln befindliche Anfas Kreide, oder eine kreiden⸗ 
artige Erde ſey, trage ich kein Bedenken zu behaupten, ungeachtet 
der Augenfehein giebt, daß fie fich in bleichgelber Farbe angefepet 
babe. Denn die Kreide felbft hat, nad) dem Ausipruch des ange 
führten Schriftftellers , ſo lang fie noch unvollkommen ift, und ver⸗ 
mittelft der Ausfreſſung ihre Weiße noch nicht erhalten hat, eine 
etwas gelblichte Farbe, welche dem Anfag in den Keffeln feine Kreis 
denart um ſoviel weniger ftreitig machen kann, da fie don der Erde 
Des durch das Sieden hervorgebrachten Ciſenvitriols hat entftchen, 
koͤnnen. Denn durch die Caleination und Auslaugung , zumal” 
wenn man fie mit fauren Dingen behandelt, wird fie nicht nur 
weiß, fondern auch leicht und fubtil, fo dag fie ſich von dem Eifen- 
erz, welches fie an Quantität weit übertrift, größten Theile abs 
fondern läßt. Die Verfuche, die mich verfichern, daß ſocher An⸗ 
ſatz von Kreidenart ſey, ſind folgende. 


1. Wenn ich den Anſatz, nad) geſchehener Auslaugung, ſo lange 
ealciniret, bis er etwas gelblicht wurde (denn nach don verſchiedenen 
Stuffen des Calcinirens pflegte Die Farbe verſchieden zu ſeyn) und 
hernach abgekuͤhlet hatte, ſo erregte ex auf der Zunge einen Taugens 
ſalzichten brennenden Geſchmak, von welchem vor dem Caloiniren 
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nicht das geringſte zu ſpuͤren war: woraus erhellet, daß er durch 
die Wirkung des Feuers erſt hervor gebracht worden ſey, und daß 
der Anſatz wie Kreide, die deswegen von einigen unter die kalt⸗ 
artigen Erden gerechnet wird, durch das ausbrennen die Eigens 
ſchaft des Kalkes bekommen habe. | 


2. Auch an andern Eigenſchaften des galte mangelt es dem 
Anſatz nicht, wenn er auf die gedachte Art ausgebrennet wird. Denn 
ſo oft ich denſelben in diſtillirtes Waſſer fallen ließ, vernahm ich mit 
aufmerkſamen Ohren einiges Geraͤuſch, und ein ſachtes Ziſchen, doch 
ohne Daß eine durch dag Anruͤhren fuͤhlbare Waͤrme erfolgte: fo ſah 
ich auch, daß die kleinen Kluͤmpgen von dem, was in der freyen Luft 
blieb, zerfielen, und durch das Anruͤhren zu Staube wurden. 


3. Als ich das im vorhergehenden Abſatz erwähnte Waſſer, wo⸗ 
rinnen. der calcinirte Anſatz geldfchet worden, filteiret hatte, flellte 
ſolches auf feiner Oberfläche, gleich einem Regenbogen, verfchiedene 
Farben vor , und da id) e8 Foftete, erweckte e8 auf der Zunge einen 
herben brennenden Geſchmack, auf welchen. ein füßer folgte, welcher 
aber/ als fich. auf der Oberflaͤche ein Schleim anſetzte, wieder vergieng. 
4. Indem ich das eben beſchriebene Waſſer, da es den herben, 
brennenden , und füßen Geſchmack noch hatte, mit verfchiedenen flüf- 
ſtgen Dingen vermiſchte beobachtete ich, daß ſolches durch einge⸗ 
troͤpfeltes aufgeloͤſtes Weinſteinſalʒ etwas milchig wurde, und ein 
fubtiles Pulver auf den Boden fallen fieß, daß es den Violenſyrup 
grün färbte, mit Scheidewaffer aufgelöftes Silber, Bley und Queck⸗ 
fiber milchig machte, wahrſcheinlicher Weiſe aus der Urfache, weil 
Diefes. Durch) Das; Calciniren hervorgebrachte kalk⸗ oder endartige Lau⸗ 
genfalz eine größere. Neigung harte, ſich mit der Säure ju vereinis 
gen, als die aufgelöften Dietalle. Da ich auch bey dieſer Art von Ders 
ſuchen nicht unterließ, aufgezſtes ſublimirtes Queckſilber zu gebrau⸗ 
chen, 
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hen, welches zur Unterſuchang des Laugenfalzes und feiner Art ins 
gemein am bequemften erachtet wird, fo mar der Erfolg Davon dies 


fer, daß folches die Farbe und den Bodenſat des Waſſers pome⸗ 
ranzenfaͤrbig machte. 


s. As ich den calcinirten Anſatz mit diſtillirtem Waſſer und 
Schwefel kochen ließ, machte er nicht nur einen Schaum, und 
wollte uͤberlauſen, ſondern gab auch Schwefelleber. Da ich aber 
eben diefen Berfuch mit unealeinirtem Anfaß anftellte, bekam id) kei⸗ 
ne Schmwefelleber , ja ich Tonnte nicht einmal eine Spur davon bes 
merken; und ob gleich die Lauge oder das Waſſer Des ausgelaugten 
Anſatzes einige Merkmale des Laugenfalzes fehen ließ, fo war. doch 
dieſer Verſuch ohne Erfolg, und verſchafte keine Schwefelleber: ins 
dem, wie ich nicht ohne Grund vermuthe, das Laugenſalz der Kreis 
Denerde nicht concentriret, fondern gar zu ſchwach, oder nicht in hin« 
Sönglicher Dienge vorhanden war. 


6. Da ich) endlich den caleinirten Anfag , den ich zween Tage 
fang in einem temperirten Zimmer vermahret hatte, -mit Salmige 
vermittelft einer gläfernen ‚Retorte abzog, kam aus demfelben Fein 
wrinartiges Salz, fondern ein fehr ftarfer blauer laugenſalzichter 
Seit zum Vorſchein, worinnen Eifen, nachdem es eine binlänglis 
che Zeit lang darinnen gelaffen war, eine röthlichte Farbe annahm. 
Diefer Verſuch beweiſet augenſcheinlich, daß folcher Anfas nicht 
nur Palliges Laugenfalz , deſſen Eigenfchaft ift, aus dem falmincähne 
lichen, Salz das Urinfalz in der Geſtalt eines Geiftes auszutreiben 
und hervor zu bringen, fondern auch Kupfer in fich enthalte, welches 
durch das flüchtige urinartige Laugenſalz aufgelöfet worden, und 
dem erhaltenen Geiſt eine blaue Farbe gegeben hat. Denn daß das. 
fluͤchtige urinartige Laugenfalz Das Kupfer auflöfe, Durch deſſen Aufs 
loͤſung blau werde, und eben Deswegen insgemein als eine ‘Probe zu 
deſſen Entdeckung bebrauchet werde, iſt allen der Scheidekunſt er⸗ 
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Kahryen bekannt und offenbar. Daß aber der gemeine mit unge 
loͤſchtem Kalt zubereitete Salmiacgeiſt, da er, wie wir im 6. 8. 
und deffen s. Abfas angezeiget haben, mit Dem Anſatz vermiſchet 
worden, Das darinnen befindliche Kupfer nicht aufgelöfet, und fol 
ches nicht durch die Herporbringung einer blauen Farbe geäufert 
bat, ift meines Erachtens Daher gekommen, weil folder erft Durch 
die Wirkung des Feuers in Dünfte verwandelt, und ſolches zu bes 
werkſtelligen tächtig gemacht worden. Hiebey ift vornehmlich zu wiſ⸗ 
ven nöthig, daß die meiften Rinden auf der Geite, wo fie an den 
Tüpfernen Keſſeln angefeflen , roth gervefen find : daher ich auch, 
daß das Kupfer nicht im Waſſer fen, fondern von den Eüpfernen 
Keſſeln herruͤhre, defto zuberfichtlicher behaupte, da das Waffer, 
auch nach gefchehener Ausdünftung , durch Eintröpflung des Sal⸗ 
miacgeiſts Feine blaue Farbe angenommen bat. 


So gewiß und angenfcheinlich ich nun überzeugt bin, daß die 
befchriebenen Theile in dieſem Sefundbrunnen vorhanden find, wel⸗ 
ches ich auch, wie ich glaube, durch die angeitellten Verſuche zur 
BSenüge erwiefen habe : fo bin ich doch fo wenig geneigt, Das Daſeyn 
anderer Theile in demfelben zu Iäugnen, daß ich mich vielmehr Teichts 
lich bereden laſſe, zu muthmaßen, daß deren mehrere, als id) ange 
führet habe, darinnen vorhanden ſeyn. Da es aber nicht auf das 
Meynen , fondern auf das Beweiſen, nicht auf das Muchmaßen, - 
fondern auf das Willen ankoͤmmt: da nicht gweifelhafte, fondern 
gewiffe und aͤchte Verſuche, woran es mir Doch mangelt, in ders 
gleichen Abhandlungen und Untesfuchungen erfordert werden: fo laſſe 
ich mir Daran genügen , daß ich das Daſeyn der angezeigten Bes 
ſtandtheile bewieſen, und durch die angeftellten Verſuche gruͤndlich 
dargethan habe. Zum Beſchluß füge ich noch bey , daß das in die 
ſem Waſſer ausgefottene Silber nit gelb oder dunkel, fondern 
heller geworden. ſey; daß der zu Pulver geftoßene, und auf gluͤen⸗ 

de 
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de Kohlen gemorfene Anſatz der Keffel Beinen Geruch gegeben, neh 
die Farbe der Flamme verändert , noch endlich verurfachet habe’, 
Daß der im. Guſſe befindliche Salpeter Funken oder ein Krachen 
vernehmen laſſen. Das Waſſer ſelbſt aber täßt bey der Ausduͤn⸗ 
fung feine Beſtandtheile nicht ausfliegen, fondern diefe begeben ſich 
immer mehr zufammen, und werden fühlbarer; ohne Eoncentrirung 
aber (wenn man das gemeine Salz, was deſſen Geſchmack betrift, 
ausnimmt) ift Peine, oder nur eine fehr geringe Spur der gedachten 
DBeftandtbeile wahrzunehmen. | 


$. VII. 


Nachdem ich die Beſtandtheile dieſes Geſundbrunnen erklaͤret 
und bewieſen habe, iſt noch uͤbrig, daß ich beſchreibe, was das 
Waſſer deſſelben fuͤr Kraͤfte habe, und in welchen Krankheiten ſol⸗ 
ches dienlich ſen, und erwuͤnſchte Huͤlfe ſchaffe. Dieſes deſto deut⸗ 
licher zu zeigen, muß ich vorher erinnern, daß eines jeden Arzney⸗ 
mittels, und folglich auch dieſes Geſundbrunnenwaſſers Kraft und 
Wirkung von den Beſtandtheilen deſſelben herruͤhre, und entweder 
einfach, oder zuſammengeſetzt ſey. Einfach iſt ſie, wenn die Theile 
des Arzneymittels von einer Art, oder in den Eigenſchaften einander 
gleich ſind, z. E. wenn djeſes entweder aus lauter irrdenen, oder 


aus oͤlichten Theilen allein beſteht: zuſammengeſetzt heißt die Kraft 


und Wirkung eines Arzneymittels, welche aus der verhaͤltnißmaͤßl⸗ 


gen Mifchung verfchiedener in den Eigenfchaften ungleicher, als oͤlich⸗ 


ter , falzichter, wäflerigee Theile entſteht. Sowohl die einfache 


als zufammengefegte Kraft eines Arzneymittels laͤßt fi) beftimmen 


entweder aus Gründen, vermittelt der Kenntniß der Beſtandtheile, 
ihres Weſens und der Art und Weiſe zu wirken ; oder aus der Er⸗ 
fahrung , wenn man weis, Daß ein Arzneymittel allegeit eine ſolche 


Wirkung nad) ſich gezogen, und in diefer oder jener Krankheit ges 


| abe, 
bein b Die 


N 
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"Die Kraft und Wirkung dieſes Waſſers demnach, weiche zu⸗ 
ſammengeſetzt ift , und von gemeinem Sal; , feuerbeftändigem Lau⸗ 
genſalz, Eifenvitriol und Kreidenerde , und Der verhältnißmäßigen 
Niſchung derfelben herrühret, aus Ständen zu beftimmen, will ish. 

erft die einfache Kraft eines jeden der benannten Theile, und her⸗ 

. nach die zuſammengeſetzte Kraft des Waſſers ſelbſt beſchreiben. 


Von dem gemeinen Salz anzufangen, ſo hat ſolches die Kraft 
aufzufdfen, die Dauung zu befoͤrdern, zu erwaͤrmen, zu trocknen, 
zu zertheilen, die Säure zu brechen, zu reinigen, zu Öfnen, und 
nachdem man deſſen mehr oder weniger nimmt, bald den Stuhl 
gang , bald den Urin zu befördern und zum Beyſchlaf zu reisen. 
damit es aber beilfam zu gebrauchen fen, und als eine Arzney wir 
fe, iſt zu beobachten , daß man es mäßig gebrauche: denn fonft 
entzündet es Durch den ganzen Leib eine widernatürliche Hige, zer⸗ 
cheilet die dünmern flüßigen Theile, Die zurück gebliebenen aber made 

08 dicker nnd fchärfer, und verurfacher Dadurch unter andern auf 

ver Oberfläche des Körpers ein Jucken und einen Ausfchlag, ders 
gleichen in Baiern ſehr gewöhnlich if, und wovon Herr D. Becher 
Feine andre Urfache angiebt , als den unmäßigen Gebraudy einge 
falzener Speifen. 


Der zweyte don den Beftandtheilen diefes Gefundbrunnenwaf- 
fers ift,, wie wir bewiefen haben, das Laugenſalz, welches D. Geis 
ger nach der Meynung der Alten unter dem Samen des Safpeters 
zu verfiehen ſcheint. Denn wie D. Geoffrey fehreibet *%, wird 
ſolches Waſſer von einigen falpetricht genennet, nicht weil das Salz, 

“ welches fich häufig darinnen befindet , unferm Salpeter gleich if, 
fondern dem Nitro oder Natro der Alten , welches eine Art des 
Laugenfalzges , und von dem Weinſteinſalz nicht fehr unterfchieden 
Me Da diefes, wie die Erfahrung in der Scheidefunft fchret, des 


eigents 
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eigentliche Scheidefaft ( Menftruum ) der ſchwefelichten und oͤlich⸗ 
ten Theile ift, fo. trennet es die fchmefelichten oder vielmehr oͤlich⸗ 
ten Theile unfers Körpers , verwandelt die feharfen Säfte , vet- 
duͤnnet die zähen und dicken, eröfnet die Verſtopfungen der Druͤ⸗ 
fen, der Waflergefäffe und der Nerven, befördert durch die Ver⸗ 
mehrung der Abfonderungen und Ausführungen, ſowohl die inner 
liche als fortgehende Bervegung der Säfte, nimmt den gegenwaͤrti⸗ 
gen Ueberfluß des Fettes und der waͤſſerigen Feuchtigkeit weg, den 
bevorſtehenden aber pfleget es zu verhindern, und Davor zu verwah⸗ 
sen. 


Mas den Eiſenvitriol anbelanget, fo hat derfelbe eine anziehen, 
de und.flärkende Kraft, und vertreibt Daher Die Stockungen, Ders 
ſtopfungen, Perhärtungen und die Demmung der natürlichen Aus⸗ 
führungen , die von der Schlappigkeit der dichten Theile herruͤhren; 
die widernatärlichen Fluͤſſe und Ausführungen aber , die von der 
welken Beſchafenheit der Säßerlein und den Mangel der elaftifchen 
Kraft entftanden find, vermindert ee, und hilft fie ſtillen. 


Die Kreidenerde , man mag fie für fi) befonders, oder mit 
der Säure ſelbſt, und unter der Geftalt eines Alaunfalzes betrach» 
ten, hat, nachdem man viel oder wenig davon nimmt , allegeit Die 
Kraft entweder anzuziehen, oder zu ftärken, und thut daher zu Stil⸗ 
lung ſowohl der Blut⸗ als Molkenfluͤſſe, wie auch den Geſchwuͤren 
Die Säure zu benehmen, und fie zu trocknen, nicht geringe Dienſte. 

& 


Nachdem die einfache Kraft eines jeden Theils befonders Füry 

Sich befchrieben worden, fo wird man nun aud) die zufammengefeßte 
und die natürliche Wirkung ‚. die’ aus der wefentlichen Befchaffen 
heit eines jeden.folcher Theile, und ihrer Verhaͤltniß gegeneinans 
_ der, da einer des andern Kraft mehr.oder weniger ausdehnet odes 
inſchtanker uu entſtehen pfleget, ohne Mühe begreifen koͤnnen. 
Ff Und 


226 Vom Gefindbrunnen Heilbrunn. 


Und ob ich gleich nicht im Stande bin foldhe Verhaͤltniß genau zu 
beftimmen, fo-bin ich doch Davon uͤberzeugt, daß das gemeine Salz 
da ich von 2. Maaß Waſſer, welches ich, bis es ganz trocken 
mar , einfieden laffen, ohngeſehr drey Quintlein ſalzichten und lau⸗ 
genartigten im Waſſer auflöslichen Bodenfas erhalten habe) die 
Äbrigen Theile um ein großes Überfteige; nach weichem, ob gleich in 
einer weit geringern Verhaͤltniß, das feuerbeftändige Laugenſalz, 
ferner Die Kreidenerde , und endlich der Eiſenvitriol in der Ordnung 
felgen. 


Es ift daher offenbar, Daß in diefem Gefundbrunnenmaffer die 
auflöfende, verdünnernde, ausführende Kraft des gemeinen Salzes 
die Oberhand babe, deren Wirkung Durch das feuerbeftändige Lau⸗ 
genſalz befördert und vermehret wird, welches, auffer der Säure, 
die Kraft hat zu verändern, nebft dem erſtern die flüßigen Theife zu 
verduͤnnern, die Dichten aber anzutreiben, und beyder Bewegung leb⸗ 
hafter und geichwinder zu machen; da inzwifchen die Kyeidenerde 

und der Eiſenvitriol Die ſchwachen und fehlappen Fäßerlein dur 

ſachtes Zufammenzichen (daß die Zufammenziehenden Arznepmittel, 
menn man fie in geringerer Maaße nimmt , und durch gelindere 
Wirkung zu Steifenden und Stärkenden werden, ift einem Schuͤ⸗ 
ler in der Arzneywiſſenſchaft nicht unbekannt) frärken, und die von 
der Schlappigkeit derfelben entftandenen DBerfiopfungen, Stockun⸗ 
gen und Perhärtungen vertreiben, und die widernatürlichen Aus⸗ 
fuͤhrungen hemmen, Die voiedernatärlich gehemmten aber wieder 
bringen. Und alfo befteht Die ganze und vornehmſte Kraft dieſes 
Waſſers im Aufloͤſen und Stärken , doch fo , daß die Auflöfung 
von dem elementarifchen Waſſer Durch das Verduͤnnern und Eins 
dringen nicht wenig befördert , die zuſammenziehende Kraft aber in 
die fteifende verwandelt wird. 


Es 








Dem Geinnhbrunuen Heben aay 

Es if daher Mar, daß umfee Seiunbkrume überhaupt a den 
Krankheiten fo wohl der Hüfigen als dichten Theife mit Ruben zu 
gebrauchen ſey. Denn da er in die flüßigen Theile wirket, fo lös 
fet er die dicken, zaͤhen, und Blebrichten Säfte auf, macht fie zur 
Bewegung und zum Eindringen tüchtiger , und zertheilet nicht nue 
die Stockungen, Berfiopfungen, Berhärtungen, und: Zufammens 
haͤufungen, fondern, indem er Die Abfünderungen, und Yusführuns 
gen der Säfte, vornehmlich durch den Stulgang, Urin, und die 
Schweisloͤcher befördert , die Luft zum effen und die Dauung vers 
mehret, heilet er auch die fowohl in Anfehung der Quantität als der 
Qualität verdorbenen Saͤfte und wird Deswegen in Krankheiten, 
die von der Dicke und dem Ueberfluß der kalten Säfte entſtanden 
ſind, billig angepriefen. _ 


Da das Waſſer auf die angezeigte Weiſe in die iahigen Theile 
wirket, fo unterlaͤßt es auch nicht, indem es durch feine Sake auf 
die Dichten Theile ſtoͤßt, die Fäferlein der Gefäffe zu reizen, und 
zu einer ſtaͤrkern und dftern Zufanmmenziehung anzutreiten. Weil 
aber die. dichten Theile, bey deren fehlerhaften Beſchaffenheit diefes 
Waſſer, unfere Erachtens , gute Dienfte thut, wenig Lebhaftigkeis 
haben, durch das gemeine Salz und feuerbeftändige Laugenfalz 
aber nicht nur nicht geſtaͤrket, fondern noch mehr gefchwächet were 
den: ſo ijt Diefes heilfame Waſſer auch mit ftärkenden Beſtandtheilen 
verſehen, nämlich nit Eiſenvitriol, und Kreidenerde, vermittelſt des 
sen es nicht nur der Tünftigen durch das gemeine Salz und feuew 
beftändige Laugenſalz zu verurfachenden Schwächuug vorbeugt, fon» 
ı dern auch die bereite vorhandene vertreibt, und inden es die Sei⸗ 
ten der Gefäfle gegen den Mittelpunet treibt , und ihren Durchs 
meſſer vermindert, die faft ftillfiehenden Eäfte fortdrängt, und den 
allzuſtarken Zufluß derfeiben aufhält und hindert, daß alfo jeder 

mann Die Fehler der dichten Theile; und Die daraus entftehenden 
J 312 Krank⸗ 
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Krankheiten gar leicht errathen Tann, bey welchen es mit Ruten 
u gebrauchen iſt. 


Insbeſondere aber hat die Erfahrung gelehret , daß diefes Waſ⸗ 
fer erwuͤnſchte Wirkung gethan habe wider das Jucken, die Kräge, 
Rerfehrung der Haut, Zufammenziehung der Glieder, ‚das Zittern 
Lähmungen, und die Gicht; ferner wieder die Verftopfungen der 
Eingemweide, als der Leber, der Milz, und des Gekroͤſes, und dar⸗ 
aus entftehende Krankheiten, als Gelbfucht, Fieber, anfangende 
Waſſerſucht, Geſchwulſt, weiße Wallerfucht, üble Leibesbeichaffen- 
beit, Melancholie, Milzfucht, auch wieder den Nierenftein, wenn 
er nicht gar zu groß ift; über dieſes in Mutterfrankheiten, naments 
lich in Verſtopfung der monatlichen Reinigung und Unfruchtbarkeit. 
Denn in diefen Umpänden werden durch den Gebrauch diefes Waſ⸗ 
ſers nicht nur Die zaͤhen Säfte dee Mutter aufgelöfet,. in Be 
wegung gebracht und gereiniget, ſondern auch die wäfferige und 
Fulte Befchaffenheit derfelben wesgenommen, die Mutter geftärket, 
nnd alfo die Unfruchtbarkeit vertrieben : wovon ich zum Beyſpiel 
aus eine einzige aber hoͤchſt gluͤckſelige Erfahrung anführen will, 


As die Durchlauchtigſte Fürftin Adelhaid Henriette, des Groß⸗ 
mächtigften Herzogs und Ehurfürften in Baiern Ferdinands Frau 
Gemahlinn, acht Zahre in einer unfruchtbaren Ehe gelebet hatte, 
beſchloß diefelbe endlich , auf Gutbefinden der Aerzte, diefen dem 
Namen und der That nah heilſamen Brunnen zu befuchen: und 
nachdem zu folhem Ende im 1659. Jahr ein Badhaus, , welches 
.. noch heutiges Tages da ſteht, erbauet worden war, gebraudite 

Sie denfelben noch in eben dem Zahre mit fo gefegneter Wir 
Tung, daß Sie nicht nur im folgenden 1660. Jahre eine Prinzeßin, 
mit Namen Maria Anna Ehriftiana, fondern aud) im 1662. Jahr 
. einen hoͤchſtgewuͤnſchten Chur⸗und Erbprinzen, den weltberühmten 
Helden des baierifchen Daufes Maximilian, zus Welt wahre 

a 
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Da ich glaube, daß dichte Waffer in Anfehung feiner hei⸗ 
lenden Kraft nit ausgenrtet fey , fo bin ich nicht ohne alle Hof⸗ 
nung, daß auch in unferen Tagen das um einen Erben befümmers 
te Baiern in diefem Heilbrunnen fein Heil finden Phnne, und man 
dörfte die von Zedermann fo fehnlich gewuͤnſchte fernere Fortpflan⸗ 
gung des Durchlauchtigſten Haufes Baiern wenigſtens in gegenwaͤr⸗ 
tigen Umſtaͤnden verſuchen: durch welche Gedanken ich gleichwohl 
denen, die vieleicht anderer Meynung find, nicht vorgreifen will. 


6. LX. | 

Da eine jede Watung eines Arzneymittels, oder die auf beſel⸗ 

en Gebrauch in dem Koͤrper erfolgende Veraͤnderung, nicht von 
dem Arzneymittel allein, und deſſen Beſtandtheilen hertuͤhret, ſon⸗ 
dern auch vornehmlich aus der Beſchaffenheit und den Kraͤften des 
lebendigen Koͤrpers und deſſen Verrichtungen herzuleiten iſt: ſo 
wird jedermann, auch ohne mein Erinnern, einſehen, daß dad 
Waſſer des unterfuchten Brunnen nicht fehlechterdings und für ſich 
ſelbſt, fondern nur besiehungsweife auf die Eigenfchaft der Kranke 
beit und die Natur der Perfon , ein Arzneymittel fy. Damit es 
alfo recht gebraucht werden ‚und als ein Arzneymittel heilfam wir⸗ 
Ben koͤnne, fo wäre nun zwar davon zu handeln, ob «6 aͤußerlich, 
als ein Bad, Eendenbad, in einem Umfchlag , Tropfentweife aufzu⸗ 
gießen, und wann es dienlich? oder vielmehr innerlich, oder auch 
- auf beyde Arten zugleich, und zwar zu welcher Zeit des Jahres und 
des Tages, wie viel deffen zu gebrauchen, und wie lange damit forte: 
sufahren fen? Da aber diefes alles aus einer jeden Perſon Kräften, 
Natur, Temperament, Alter, Gefchlecht, aus der Eigenſchaft der 
Krankheit, und deren Urfache und Zufällen, erſt gefehloffen und bes 
ſtimmet werden kann und muß: ſo glaube ich beffer zu thun, wenn 
ich die Befchreibung der Art und Weiſe, dieſes fo wohl innerlich 
als Außerlich gute Dienfte leiftende Waffen zu gebrauchen, gegend 

| Sf waͤr⸗ 
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waͤrtig Übergehe, als welche nach der verſchiedenen Beſchaffenheit 
den Perſonen und Krankheiten einzurichten iſt, und ſolche dem Arzt, 
nach vorgaͤngiger Kenntniß eines jeden Kranken, zu beſtimmen uͤber⸗ 
— aſſe, um, dadurch den Patienten die Gelegenheit abzuſchneiden, dies 
ſes Waſſer, ohne Zusichung eines erfahrnen Arztes, zum Nach⸗ 
theit ihren eigenen Geſundheit, zu gebrauchen, vornehmlich aber 
alle und jede, die diefen Brunnen zu befuchen, und fich feines Waſ⸗ 
ferg zu bedienen gedenken, nachdruͤcklich ermahne, daß fie ſolches ja 
nicht ohne Rath eines Arzneyverfiändigen, und ohne ſich von der 
Art und Weiſe daffelbe zu gebrauchen vorher forgfältig unterrich⸗ 
ten zu laſſen, gebrauchen wollen Dadurch hoffe ich zu erhalten, 
Ya anfkatt derjenigen, die wir, da fie Diefen Brunnen ohne Befragung 
eines Arztes, und mit Verſaͤumung der noͤthigen Dorbereitung, bes 
Gichet haben, ohne Erleichterung ihres Hebels nur defto früher zu Gras 
begehen fehen, andre nad ihrer Zuruͤckkunft von dem Brunnen einer 
heſſern Sefundheit. und eines laͤngern Lebens genießen werden. Vor⸗ 
nehmlich aber und ins beſondere Bat man bemerket, daß dieſes Waſ⸗ 
ber ſchaͤdlich geweſen ſey bey allzugroßem Nierenſtein und Niereu⸗ 
geſchwuͤre, in Schwindſucht, Windſucht, Waſſerſucht und deren 
Gattungen, dem Leibwaſſer (anaſaxca) und der Bauchwaſſerſucht 
(aſcites), die son Zerreißung des Gefaͤſſe, oder gar zu hartnaͤckiger 
Verſtopfung der Gefaͤſſe oder Eingeweide entſtehen; ferner in der 
yorhen Ruhr und dem Blutſpeyen, wie auch in Entzündungen, ans 
baltenden und Fäulmgsfiebern: denn in diefen ift das Waffer dies 
ges Brunnen wegen des Reiches der Salze fchädlich, und indem es 
den Umlauf und Die Waͤrme vermehret, befördert «8 nicht nur die 
Bäufung und die Erzeugung des Hüchtigen Laugenfalzes , fondern 
auch die Schärfe der Säfte. Auch bey Schwangern ift der Ges 
brauch dieſes Waſſers nicht ohne. Gefahr: dem durch die Harn⸗ 
gaͤnge und den befürderten Stulgang kann es leicht gefchchen , daß 
durch die. Naͤhe des Reitzes, und einen Daraus entftandenen und big 
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am die Mitſetforzgeſetzten Keanibf, die Frucht ühgersiebei, und eine 
unzeitige Geburt verurſachet id. 


Es wäre zwar noch viel zu fagen köiig, ſowohl in Anſehung 
der Krankheiten, in welchen der Gebrauch dieſes Waſſers helfen 
oder ſchaden kann, als anderer Umſtaͤnde, vornehmlich des Nutzens, 
den dieſes Waſſer verſchaft, wenn man es tropfenweiſe aufgießt; 
doch da ich ſchon weitlaͤuftiger geweſen bin, als die vorgeſchriebenen 
Geſetze verſtatten, und daher zum Ende eilen muß, fo will ich nur 
noch dieſe Anmerkung beyfuͤgen, daß die arfgeführten Beſtandtheile 
dieſes Geſundbrunnen, naͤmlich das gemeine Salz, Das feuerbeſtaͤn⸗ 
dige Laugenſalz, der Eiſenvitriol und die Kreidenerde beſtaͤndig ſind, 
und daß eben deswegen dieſes Waſſer nicht nur bey der Quelle, 
(und zwar wegen der Entfernung von unangenehmen Gegenſtaͤnden 
und Haushaltungsſorgen mit groͤßerm Nutzen) ſondern auch afent⸗ 
fernten Orten gebrauchet, und fo wohl zu dem innerlichen als aͤußet⸗ 
lichen Gebrauche weiter verfuͤhret werden koͤnne, ohne Daß es a8 
einem feiner wefentlichen Theile einen Abgang oder Verminderung 
leyde; dafern nur durch die Luft oder Wärme, oder das Sei 

darein man es faflet, Feine Veränderung oder Vermiſchung 
mit andern Theilen entſteht. 
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5 N get bie gütige Mutter aller Dinge die ratur ix; 
ze gend einer Gegend einen reichen Vorrath an 
3” Gefundbrunnen gegeben und Denenfelben die 


verſchiedenſten Kräfte mitgetheilet , fo if es gewiß 


Baiern, als welches mit anfehnlichen Gefundguellen, 
ſowol der Kräfte als Der Menge nach begabet iſt. 
Denn es befiget felbiges Das vor andern, fowol in Ans 
ſehung der Wortreflichfeit feiner Arzneyfräfte, als gif 
tigen Eigenfchaft feiner Ausdünftungen, wovon auf eine 
Höhe von ungefähr vier Schuhen ſowol Thiere, als 
auch felbft Kinder, wie Die traurigen Beyſpiele bezeus 
gen, erftiden und umkommen, berühmte und merkwuͤr⸗ 


dige Duzenbacherwaffer. Diefem geben an heilfamer 


Wir 
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Workung nichts nach das Abacher, Melholser, Abens⸗ 
berger, Eſchenloher, Heilbrunner, Mochinger, Roſen⸗ 
heimer, Wembdinger und andere Waſſer mehr, deren 
chymiſch⸗und mediciniſche Unterſuchung noch ſehlet, obs 
gleich die Beſchaffenheit und Miſchuug ihrer Beſtand⸗ 
theile von ſelbigem ganz unterſchieden find. Unter dies 
fen letztern befindet ſich auch der Sulzerbrunn, dery 
ſoviel mir bewußt iſt, bisher noch von beinem Arzte 
unterſucht worden iſt, den aber, der mangelnden Er⸗ 
forſchung und Kaͤnntniß feiner Beſtandtheile ungeach⸗ 
tet, viele Kranke, die durch die Beyſpiele ſeines heil⸗ 
ſamen Gebrauchs dazu bewogen worden, entweder ſelbſt 
beſucht, oder zu ſich bringen laſſen. Damit nun def 
fen heilfame Kräfte nicht allein nach ihren Wirkungen, 
fondern auch nach ihren Urfachen befannt werden mös 
sen, fo habe ich es Der Mühe werth geachtet, beren 
Erforfhung und Unferfuchung onzuftellen. Ich: hoffe, 
daß meine Arbeit von allen denjenigen wohl werde aufs 
- genommen werden, Die nicht allein aus Erfahrungen, 
fondern auch aus Gründen die Kräfte dieſes Waſſers 
kennen, felbige an ihrem Körper ſelbſt verſuchen, -Dder 
andern bey Defien Gebrauch mit gutem Rath an die 
Hand gehen wollen, 
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er Sukerbrunn ‚, der ſonſt auch das Sulzerwaſſer oder Sur 

zerbad genennet wird, entfpeingt in Oberbaiern in einem ſum⸗ 
‚pfigten Boden am Fuße des Peiffenberges gegen Abend , andert- 
Yald Stunden von dem berühmten Klofter Polling, und eine Meile 
Con der Stade Weilheim. Die Quelle ift mit Brettern derge⸗ 
Salt eingefaß? und versanhret , daß ſie weder von Regen noch 
vom Vieh, dem fie überaus angenehm'ift, verunreiniget, ſondern 
Das. Waſſer durch hölzerne Nöhren rein, und in feiner natürlichen 


Miſchung unverändert, in das einige Schuhe davon gelegene Bad⸗ 


haus geleitet werden Tann. Dieſes Bad, für dem Churfuͤrſtlichen 
Pflegamt Landsberg unterworfen und kein näheres Gebaͤude noch 
Dorf um ſich hat, als Peiſſenberg, fo eine halbe Stunde dapon 
gelegen , bekommt von Sanct Martins Tag bis unfer Frauen Lichts 
mefle , wegen des nahe dabey ſich mit drey Spitzen aufthuͤrmen⸗ 
den hoben Deiffenberges-Beine Sonne, und hat auch Feine weitere 
Ausſicht, ald gegen Motgen zu nach dem Dorfe Peienderg 
dem Kloſter Polling, und einigen geringen Dertern. 


Was das Waller der Quelle ſobſt anbelangt, fo iſt ferbiges 
klar und ohne Farbe , giebt auch einen Geruch von ſich, der der 
fogenannten Schwelfelleber gleichet , den es aber durch die Waͤr⸗ 
me der Luft, oder noch geſchwinder durch die Digeftion und Kochen, 
gänzlich verliert. Obgleich diefes Waſſer zur Zeit der Herbſt⸗ 
ferien, Da ich deſſen Unterfuchung angeftellet, faft eben! den Grad 
der Wärme als Die Luft zu haben pflegte , fo beobachtet man doch 
im. Wunter, daß es raucht, und den fo wohl über feiner Bede⸗ 
dung ! 


— 
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dung, als in dem Bette, worinnen es ablauft , befindlichen Schnee 
in kurzer Zeit ſchmelzt. Hülfenfrüchte werden, fo man fie damit 
kocht, bald weich, Die Milch gerinnet nicht Davon, und die Seife 
vermiſcht fich Teicht damit. Kerner bekommt das leinene Geräthe 
ohne einige Seife damit eine größere Weiße, als mit gemeinem 
Waſſer, und ein Stuͤck Geld guten Gehalts läßt fich darinnen weiß 
fieden , da hingegen mit geringhaltigee Münze das Gegentheil zu ges 
fchehen pflegt : man fpüret auch weder in Der. größten Diße eine 
Verminderung , noch bey Regenwetter eine DBermehrung bes. 
Waſſers. | | 
© F. IT. _ 

Wenn ich meine Beobachtungen und die Erfcheinungen bey _ 
meinen mit diefem Sulzerwaſſer, und defien im Keffel, worinnen 
es abgekocht wird , fich anfegenden Steinrinde, angeftellten und 
wiederholten Verſuchen, aufmerffam betrachte, und nad) denen 
Gründen der Chymie, die hierinnen allein den Ausfchlag giebt, die 
Urfachen derfelben genauer überlege: fü bleibt mir Fein Zweifel 
übrig, und kann ich mich nicht enthalten, über. den Gehalt .diefer 
Quelle meine Meynung zu fagen , und zu erweiſen, daß unfte Quelle 
in ihrem Gehalt und Mifhung. Schwefelleber , Eifen, Eifenvitriot, 
Kuͤchenſalz, Kalterde, und Selenit oder Gypsſalz habe; von Feuers - 
theilgen und Luft ift hier obnedem die Rede nicht. Die Gegens. 
wart aller diefer Theile fcheinen mir die in denen folgenden Abfäsen 
zu erzählende Verſuche genugſam anzuzeigen und deutlich zu erweifen. 


F. IV. 

Da es bey denen Chymieverſtaͤndigen eine befannte Sache if, 
daß die Schmefelleber aus der Vereinigung des Schwefels mit Raus 
genjalz oder mit Kalkerde entflehe, und unter andern Eigenfchaften . 
auch diefe habe, daß fie Metalle auflöfer, und einen befondern Ge⸗ 
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ruch hat, wodurch fie fi) von andern Körpern unterfcheibet : fo 
wird jedermann leicht Beyfall geben, daß man aus diefen Eigen» 
fchaften und durch Ermeifung der Theile, woraus Die Schmwefelles 
ber befteht, auf die Gegenwart derfelben ficher ſchließen koͤnne, 
auch unſchwer einfehen, daß unfer Waſſer nicht allein die Eigen» 
fchaften der Schwefelleber , fondern auch deren Beſtandtheile in fich 
halte. 


1) Yus dem Gekuch, der dem Geruch der durch Kunſt bereites 
ten Schwefelleber,, Da ich beyde gegeneinander gehalten habe, voll⸗ 
kommen ähnlich if. Indem ich aber bemerkt, daß dieſer Geruch 
nicht allein Durch Das Kolden, ſondern auch durch die Ditfeftion, ja 
felbft Durch die natürliche Waͤrme der Luft, wenn die Gefäße nicht 
wohl verwahrt find, geſchwaͤcht werde, und fich verliere, auch Da ich 
das ganz friſch aus der Quelle gefchöpfte Waſſer bis auf die Hälfte 
über den Helm ziehen laſſen, weder das, fo davon im Kolben ge 
blieben ‚ noch das, fo in den angelegten Recipienten übergegangen, 
weiter einiges Merkmal des Geruchs von fi) gegeben ; fo werde ic 
hiedurch zu glauben bewogen, daß diefe Schwefelleber fehr flͤchtis 
und ſubtil ſeyn und ſich ſehr leicht aufloͤſen laſſen muͤſſe. 


2) Der Magnet entdeckte Theile in der Rinde, die ſich im 
Keſſel anſetzt, worinnen das Waſſer zum Gebrauch der Badgaͤſte 
gewaͤrmet wird, welche ſich bey feiner Annäherung bewegten nud 

angezogen wurden: zum augenfcheinlichen Beweis, das Eiſentheilgen 
ſich in derfelben befinden, die nicht durch eine Saͤure (acidum) unter 
der Seftalt eines Vitriols, der vom Magnet nicht wuͤrde angezogen 
werden, fondern in metallifcher Geftalt im Waſſer ſchweben, und 
von der natürlichen Schwefelleber aufgeloͤſt worden find. 


3) Das Silber, wenn es in diefen Gefundwaffer eine gute 
. Weite gebocht wird, uͤberzieht fich mit einer braunen Farbe, wodurd 
ſich 
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FC nach Dem beruͤhmten Friederich Hofmann, im sten- Theil, StR | 
140. der Schwefel zu erfengen giebt. Da aber die im Keſſel be⸗ 
findfiche Steinerde ,- wenn fie gepülbert und auf glühende Kohlen 
geworfen wird , weder eine, Flamme, nad eirien Se 
von fi fi ch gegeben: fo kann ich e8 bey diefer Beobachtung nicht bes 
wenden Taffen, fondern muß die Beſtandtheile des Schwefels ſelbſt 
auffuchen, und deren Gegenwart erweiſen, fo ſich auch mit leichter 
Mühe thun läßt. Denn auffer dem Brennbaren (phlogifton)', ſo 
fich durch den beſondern · Weruch der Schwefelleber zu erfiennen giebt, 
und ferner in denen. Teilen, wovon wir oben Num.. 2. gemeldet . 
haben ‚daß fie der Maznet anzuͤhe, ohne allenWiderſpruch wird 
zagegeben werden, beſindet ſich auch eine Vitriolſaͤure in demfelbig: 
gen, und aus diefen beyden beficht der Schwefel. "Die Gegenwart 
Des Jegtern-erhellet daraus wenn man Queckſilber mit Scheidewaſ⸗ 
fee aufldfet, fo befommt die Solution durch Beymiſchung unfexs 
Waſſers alfobawd eine weißgelbe Farbe, und wenn fie nicht geſchuͤt⸗ 
tele wird, fo ſetzet fich unten ein weißer Bodenſatz, Über welchem 
ein gelber tiegt. Das gemeine KRüchenfalz aber oder deſſelben Saͤu⸗ 
ve fihlägt Das Queckjilber aus dem Scheidewafler in Geftalt eines 
weißen, der Vitriol hingegen in Geftalt eines gelben Pulvers nie . 
der, wie unter andern Chpmieverftändigen der berühmte Neumann 
im zweyten Theil des vierten Bandes feiner Ehymie, Geite 883. 
bezeuget. Daß aber diefes Präcipitat in zwo befondere Lagen von ” 
verfchiedener Sarbe fich anfeget, und zwar die weiße unter.der gel⸗ 
ben, davon liegt der Grund im der nähern Verwandſchaft der Kuͤ⸗ 
chenfalzfäure, als der Vitrioffäure mit dem Queckſilber. Vermoͤge 
derſelben fchlägt die Küchenfahfäure das Quedfilber aus dem Scheis 
dewaffer ‘fo lange nieder und vereinigt ſich mit ihm, bis es damit 
augefüllt (ſaturirt) iſt; ift nur aber Diefes gefchehen, fo greift erſt 
die Vitriolſaͤure das noch im Waſſer übergebliebene Queckſilber an, 
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ſchagt es nleder, und leget feinen gelben: Bodenſatz oͤber den u untet⸗ 
deſſen ſchon gebifdeten weißen ber. — 


Hieraus laͤßt ſich auch der Grund begreifen, warum öfter® 
von eben demſelben Waſſer, wenn man die mit Scheidwaſſer gemachte 
Qhueckſi lberſolution hineintroͤpfelt, ein Theil ſich weißgelb, Ein Theil 
hingegen nur weiß ſich faͤrbe, wie man in unterſuchung der Ingol⸗ 
ſtaͤdter Waͤſſer beobachten kann. 


4) Das friich aus der ‚Quelle geſchorſte Waſſer finbte. inner⸗ 
halb zwo Stunden den Viokenſtrup gruͤulicht das/ mit vegetabili⸗ 
ſchem Blau vorhero gefaͤrbte, durch diſtulieten· Eßig aber in roth 
verwandelte Papier machte es innerhalb einer Stunde wiederum 
blau. Dieſe Wirkungen ließen ſich weit geſchwinder und faſt in 
einem Augenblick in dem von achtzehen bis: auf eine Mans abge 
rauchten Waſſer wahrnehmen. 


Weil nun außerdem dieſes Waſſer 
a) Einen laugenhaften Geſchmack auf der Zunge hat; 
.b) Bey Zumiſchuns des Salmiaes einen Uringeruch von ſich 
giebt 
e) Wenn man aufgeloͤſten Sublimat hinein troͤpfelt, gelb | 
wird, und oben eine ‚glänzende Haut befommt , am ‘Boden. aber 
einen rothen Sat anleget, 


9) Henn man Silberfoution hinein troͤpfelt, ein mihlich- 
gelbes Woͤlkgen und rörhliche Flocken bekommt, hingegen von als 
lem diefen a, b> c, d, das frifche oder noch nicht verrauchte Waſ⸗ 
fer nicht die geringfte Anzeige giebt : fo ift Mar, daß das Waſſer 
unſers Geſundbrunnens ein feuerfeites Laugenſalz ( alcali fixum ) in 
fh enthalte, und daſſelbe nicht al allein fey, fondern meines Erachtens 
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jur Bufammenfegung der Schwefelleber gehbre auch durch ders 
— 12 nad) und nach wiederum frey werde 


Da ich endlich von dem aus achtzehen bis auf eine Maas ein⸗ 
gekochten Waſſer, drey Unzen in einem Glas völlig bis auf Das 
Trockne abrauchen laſſen/ ſo. fand fich in ſelbigen eine duͤnne gelb⸗ 
lichtbraune Rinde, am Gewicht ungefähr einen Serupel ſchwer, an 
welcher einige Meine Körngen hin und wieder fich befanden, deren 
Seftalt ich wegen ihrer geringen Größe, und daran hängender frem⸗ 
den Theile, nicht. wohl unterſcheiden konnte. Diele Rinde, die im 
Koften einen bitteren Geſchmack hatte, wurde nach und nach mehlicht, 
praffelte zwar nicht ſtark, jedoch merklich, da fie auf glüende Koh⸗ 
Jen geftteut wurde, und nachdem. fie ohne einige Anzeige einer Zers 


[ beißenden ] 
ſchmelzung aſchengrau gebrannt war hatte fie einen | Drennenden } 


| Taugenpaften Geſchinack. 


$. V. 


Daß ſich Eiſen, ſo die Eigenſchaft hat, daß es der Wagret 
anzieht, in unſerer Quelle befinde, iſt im vierten Abſatz Num. 2. 
genugfam gezeigt und erwiefen worden, wohin ic) alfo den geneig⸗ 
ten Leſer will zuruͤck gewieſen haben. Daß aber Eiſenvitriol in 
unſerm Waſſer enthalten ſey, der ſich, wenn er aufgeloͤſt iſt, von 
andern Körpern und Vitriolarten durch die Kraft unterſcheidet, 
daß er durch Zumiſchung irrdiſcher Pflanzentheile, z. E. Grana⸗ 
tenblumen, Natterwurz, Gallaͤpfel ꝛe. mehr oder weniger ſchwarz 
faͤrbt, iſt daraus abzunehmen, weil die Tinctur von Gallaͤpfeln 
das, wie im vorigen Abſatz Num. 4. gemeldet worden, bis auf ei⸗ 
ne Maas eingeſottene Waſſer, zwar nicht gleich, jedoch nach ei⸗ 
nigen Stunden ſchwarz gefaͤrbet, welche Farbe aber nach Zugießung 
des Vitriolgeiſtes wieder verſchwunden. Ich muß zwar geſtehen, 

| daß 


se. Ham Solzerhrumen ie Meise. 
haß dicſc Merheh gicht. angehen.imenn "das FRaffer nicht niet eine 


gekocht iſt, vermuthlig) ‚megen gar, zu geringer und zu ſeht vertheil⸗ 
ter Quantitaͤt, in der ſich der Eiſenvitriol in unſerm Waſſer befin⸗ 
‘det, Hieraus erhellet alſo, daß in. unſerm Waſſer auffer dem Ei⸗ 
"fen auch Eiſenvitriol, der zwar nicht fluͤchtig, ſondern von Natur 
fuerfeſt iſt, in ſehr geringer Quantität verborgen liege. | 


.r \ u j §. I. 
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Ob ich gleich das gemeine Kuͤchenſatz, theils wegen der‘ gerin⸗ 
‚gen Quantitaͤt, in der es ſich In unferm Sulzerwaſſer befindet , 
seits weil ich nicht genug Waffer.bey Handen hatte, von anders 
Beſtandtheilen, zumal vom Laugenfals , nicht habe abſcheiden, noch 
damit ich folches nach feinen Eigenfchaften genauer hätte koͤnnen ber 
urtheilen, befonders haben koͤnnen: fo bewegt mid) doch nicht nur 
eine bloße Muthmaßung, fondern vielmehr dei im vierten Abſatz zü 
Ende Num. 4. angeführte Verſuch, deſſen Dafeyn in unſerm Waſ⸗ 
fer zu glauben: denn ob ich gleich bey der nach völlig verrauchtem 
Waſſce erhaltenen Rinde die} wuͤrfelfotmige Seftält. der daran 
hängenden Koͤrner nicht genau babe unterfcheiden können : fo habe 
ich doch beobachtet ‚daß fie auf denen gluͤenden Kohlen etwas we⸗ 
ige8 , jedoch merklich gepraffelt haben. Ich Fann aber um fo viel 
erer behaupten , daß diefes Praffeln von dem Küchenfalze her⸗ 
gerübret, da Ich befunden habe, daß unfer Waſſer, nachdem id) 
es bis auf ewas weniges abrauchen laffen, nicht nur von der dar⸗ 
ein getroͤpfelten Bleyſolution milchigt wurde, ſondern auch aus der 
mit gemeinem Scheidwaſſer verfertigten Queckſilberſolution, wie oben 
im dierten Abſatz Num. 3. bemerkt worden, einen weißgelben 
oder weißen Bodenſatz gegeben habe. . 


, 
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6. VIE 

Es zeigt zwar der Angenfchein an denen Keffeln, daß ſich in 
anferm Waſſer Erde befinde, deren Art aber habe ich nur erft nad) 
vielen Verſuchen und Erfcheinungen erkennen, und daß es Kafkerde 
fen, voofür ich fie halte, aus folgendem beftimmen koͤnnen: a) Die 
Erde, fo ſich an die innere Seite des Keſſels, worinnen das Waſ⸗ 
fer gekocht wird, unter der Geftalt eines grauen Steine angelegt hate 
te, und ohne Geruch und Geſchmack war, wurde nach einer Ealcinas 
tion von dreyviertel Stunden weiß, und befam b) einen beißenden 
Kalkgeſchmack, den fie vorher nicht gehaht hatte. c) Da felbe erkal⸗ 
tet war, und in diftillietes TWaffer gewokfen wurde, fo Fonnte man, - 
wenn man zuhorchte, ein Zifchen und Seräufche wahrnehmen. d) Das 
Waſſer aber felbft bekam davon einen beifenden Taugenhaften Ges 
ſchmack, der wie bey gemeinem Kalfwafler , hintennach füß wurde, 
e) Vom Weinſteinoͤl wurde es milchigt ) Vom Biolenfirup grün 
g) Bon zugemifchter Sublimatfolution aber gelb und ſetzte einen ro⸗ 
then Bodenfag. Dieſem ift noch beyzufügen, daß h) Die calcinir- 
te und in diſtillirtem Waſſer mit Schwefel abgekochte Exde eine 
Schwefelleber gegeben , Die am Geruch dem Sulzerwaſſer vollkom⸗ 
men gleich geweſen, Daraus man auch durch eintröpfeln Des übers 
gezogenen Efigs eine Schwefelmilch haben Fünnen. 


. Diefe dem Kalk eigenen Erfeheinungen, die man vor der Ealcis 
nation an der Steinrinde nicht wahrnehmen Fonnte, zeigen ſonnen⸗ 
klar, daß diefe in den Zwiſchenraͤumen unfers Waſſers verborgen 
jiegende Erde, die durch die -Ealeination alle Eigenfchaften eines 
wahren und ordentlichen Kalks erlanget, auch eine aͤchte Kalkerde fen. 


6 VOL 
Unter denen Beſtandtheilen des Sulzerwaſſers ift endlich, wie 
oben im dritten Abfag gedacht worden, Das legte der Selenit, defr 
Jh fen 
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fen Beweis die Ordnung unferer Abhandlung gegenwärtig erfordert. 
Es verfichen aber die Chymici unter dem GSelenit.einen vermifch- 
ten Körper von dem Gefchlecht der Mittelfalge, der aus der Der 
bindung der Erde mit der Vitriolſaͤure entſteht, und der, wenn er 
einmal aus dem Waſſer abgefondert it, fich in felbigem mit der 
größten Mühe wiederum aufloͤſen laͤßt. Ach habe zwar diefen vers 
mifchten Körper in feiner Subſtanz und Kryſtallfigur aus unferm 
Waſſer nicht erhalten koͤnnen, doch fehließe ich defien Dafenn aus 
einem Verſuch, bey Unterfuchung der Waſſer den Selenit zu erwei⸗ 
ſen, den ich von dem beruͤhmten pariſiſchen Chymiſten Herrn Rouel⸗ 
fe ſelbſt gelernet habe, und ven ich folgendermaßen anſtellte: 





| Sc) zerrieb die im Keffel befindliche Rinde, laugte felbige durch 
Kochen mit diſtillirtem Waſſer aus, und nahm davon drey Drach⸗ 
men nebft eben ſoviel Weinſteinſalz, vermifchte felbiges mit Kohlen 
ftaub und that es in. einen Schmelstiegel, den ich fodann mit einem 
Deckel und durchs Lutiren allenthalben tool verwahrte, langſam 
austrocknen ließ, und hernach eine Viertelſtund lang ins Teuer febte. 
Der Erfolg davon war, daß ih, als ich den Ziegel vom Teuer 
und die Materieheraus nahm, und mit diftillirtem Waſſer auslaug- 
te , einen ſchwachen Geruch von Schwefelleber verfpürte. Hieraus 
fehließe ich nun mit Dem berühmten Here Rouelle, daß in der fteis 
nernen Rinde des Keffels die Vitrioffäure mit einem gewiſſen Grund» 
ftoff vereinigt geweſen feyn, und mit felbigem einen vermifchten Koͤr⸗ 
per ausgemacht haben müfle , der fich fehr ſchwer im Waſſer aufs 
loͤſen laſſen: dergleichen der Celenit ift, von welchem Grundſtoff 
fie ſich auch auf feine andere Art, als durch ſtarkes Feuer und Durch 
Zuſetzung eines Mitteldinges, mit welchen fie die genaueſte Verwand⸗ 
ſchaft hat, dergleichen hier das brennbare der Kohlen ift, abfcheis 
den laſſen. Auf folche Art bat fi) nun zuerſt mit dem Brennbaren 
des Schwefels, und. dann durch Zufegung des Weinſteinſalzes, eine 
Schwe⸗ 
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Schwefelleher gebildet, die dann auch, da fie von ſich einen. ger 


geringen Geruch und bey dem eingetröpfelten diftillirten Eßig Feine 
Schwefelmilch gegeben, in gar geringer Quantität, wie ich auch 
folglich von dem Selenit glaube, in dee Steinrinde und in unferm 
Waſſer ſelbſt beſindlich ſeyn muß. 


$. IX. 


Nachdem ich alfo Die Beftandtheile diefes Geſundwaſſets, wie 

ich glaube, deutlich erwieſen habe, fo wäre nun noch uͤbrig, deren 
Art in Anfehung ihrer Feuerbeftändigkeit und Fluͤchtigkeit insbefons 
dere zu erklären, und deren Menge, Verhaͤltniß gegeneinander, und 
Beſchaffenheit zu beflimmen. Solches kann ich aber nicht zu Stand 
bringen, da ich Die vornehmſten derfelben, theils wegen ihrer alls 
zugroßen Subtilität, theild wegen der geringen Menge, in der fie 
fich in unfeem Waffen befinden, theils wegen ihrer unter waͤhren⸗ 
der Arbeit gefchehenden Zertheilung, nicht habe vor Augen legen 
innen. Es ift aber auch nicht noͤthig, felbige Durch eine mathes 
matifche Ausrechnung forgfältig zu beſtimmen, da es zu unferm noͤ⸗ 
thigen Unterricht genug feyn kann, zu wiſſen, daß die Schwefelle⸗ 
ber die übrigen Beftandtheile an Menge weit uͤbertreffe, fehr ſubtil 
und flüchtig fey, und ſich leicht auflöfe, Daß auch alle das Laugen, 
falz, deflen Daſeyn wir im vierten Abfag num. 4. erwieſen, zus 
Bufammenfegung der Schwefelleber gehöre; und in der natürlichen 
Miſchung unſers Waſſers nichts vom felbigem frey und befonders 
vorhanden ſey. Daher kann man auch von deflen Quantität auf 
die Quantität dee Schwefelleber, wovon «8 einen Haupttheil aus⸗ 
macht, sar wol fchließen. Die Kalkerde folgt,. der Verhaͤltniß ihrer 
Menge nad) , auf die Schwefelleber. Diefe ift num in unferm 
Waſſer in fo geringer Quantität, daß man faſt nicht darauf fer 
‚ben, fondern fie für nichts halten follte, ob fie fich gleich im Keſſel 
in merllicher Menge befindet. Denn da die Steinrinde ein Werk 

h 2 nicht 
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nicht von einem, fondern mehreren Jahren iſt, auch das feiſch aus 
der Duelle geſchoͤpfte Waſſer keine Veränderung der Farbe und 
Durchſichtigkeit, durch Zumifchung irgend eines Niederfchlages, ale 
Weinſteinoͤls, Salmicas und Ealmiargeiftes diſtillirten Eßigs, aufs 
geloͤßten Sublimates, reetificirten Weingeiſtes ꝛc. leydet: fo kann man 
es aus dieſen und anderen z. E. im zweyten Abſatz angefuͤhrten Eigen⸗ 
ſchaften ohne Schaden und mit Recht unter die leichten Waſſer rechnen. 


In noch geringerer, als die Kalkerde, und einander faſt gleichen 
Quantitaͤt iſt das Eiſenvitriol, das Kuͤchenſalz und der Selenit, deren 
Spuren nicht anderſt als mit vieler Muͤhe entweder in der Steinrinde 
des Keſſels, oder, wenn man eine große Menge Waſſers bis auf etwas 
fehr geringes einkochen Läßt, entdecken kann. Daher kommen fie der 
Drdnung nach bey Denen Eigenfchaften und Tugenden diefer Quelle 
eben fo wenig in "Betrachtung, fondern alle ihre Eigenſchaft und Tus 
gend rühret von der Schwefelleber und, wenn felhe entweder von ſelbſt, 
oder Durch das Feuer, oder fonft auf eine Art zertheilet wird, von 
deren feuerbeftändigem Laugenfalz ber ; und aus diefen laͤßt ſich nun 
deren Kraft zu verdünnern, zu zertheilen, aufzulöfen, gu erdfnen, die 
Schärfe, befonders die Säure zu dämpfen , herleiten und erklären. 


Es wird alfo aus dem öchergebenben Abſatz ein jeder, der in die 
Heilungskunſt eine Einſicht hat, leicht begreifen, Daß der Gebrauch 
unfers Waſſers in Krankheiten , die von fchleimigten zähen Feuch⸗ 
tigfeiten, und Daraus entfichender Schärfe, Verfiopfungen , ver; 
tingerten oder gehemmten Absund Auslonderungen entftehen und un, 
terhalten werden, anzurathen fey , und beiffame Wirkung habe. 

Die befondere Tugend und £ob aber hat ſelbiges, Daß es beym 
Gebrauch den Urin häufig treibt, und den Leib boſtaͤndig fhlüpfe 
eig und offen erhält, wie folches der berühmte und erfahtne Here 
Bocor Geiger j der einige zwanzig Jahre als Phyſicus in Weil⸗ 

beim 
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beim die Praxin mit gutem Gluͤck treibt, aus der Erfahrung bes 
zeuget. Selbiger hat mir. aus feinen. Beobachtungen und Erfah⸗ 
rungen bekräftiget , Daß er unfer Waſſer in Lähmungen, halben 
Schlag , Reifen in Gliedern, laufenden und ſcorbutiſchen Gicht‘, 

Fluͤſſen, alten offenen Schäden u. d. g. befonders wirkſam befun⸗ 
den habe, Die Art aber, wie unfer Waſſer in diefen und andern 
Krankheiten, wo fi) der Gebrauch diefer Quelle anwenden läßt, 
zu wirken pfleget , ftelle ich mir überhaupt alfo vor: ſobald unfer 
Waſſer in den Leib kommt, fo verdbünnert es durch die Schreefelleber 
die zaͤhen Feuchtigkeiten in denen fogenannten erften Wegen des 
Magens und der Gedärme, loͤſet felbige auf, und wenn fie aufges 
loͤſt find , macht es felbige Ducch das Element des Waſſers flüßi- 
ger und gangbarer. Da nun zugleich Die von der Schwefelleber 
gereisten Fibren ftärker wirken , fo werden die heile von den zaͤ⸗ 
ben Feuchtigkeiten gereiniget, und felbige, theils vermöge- ihrer 
mehrern Beweglichkeit, theils vermoͤge der verſtaͤrkten periftaltifchen 
Bewegung des Speifecanals , leichter fortgetrieben , auch freyer 
und oͤfter durch den Stulgang abgefuͤhrt. 

Wird nun etwa unterdeſſen die Schwefelleber durch die Waͤr⸗ 
me und die Wirkung der Gedaͤrme aufgeloͤſt, ſo wird das in ſelbi⸗ 
ger befindliche Laugenſalz frey, ſetzt die angefangene Verduͤnnerung 
der Saͤfte und Reitzung der Fibren beſtaͤndig fort, und wird, wenn 
es etwa eine Saͤure antrift, und ſelbige in ſich verſchluckt, zu ei⸗ 
nem eroͤfnenden, urintreibenden und purgirenden Mittelſalz. Da 
ſich nun in denen ſogenannten zweyten Wegen der Milch⸗ uud Blut⸗ 
gefaͤße, die von denen Fehlern der erſten nicht lange frey bleiben, 
gleichfals eine Zaͤhigkeit der Saͤfte, Verſtopfung und Schaͤrfe zu be⸗ 
finden pflegt: ſo glaube ich, daß auch dieſe Zufaͤlle, und alle da⸗ 
von herruͤhrende, als Abſtehung der Saͤfte, Doſtigkeit, ſchleimig⸗ 
ter Nierengries, Verſtopfung der monatlichen Reinigung und der⸗ 
gleichen f vo vechten Gebrauch Diefer Quelle fich beben laſſen. 

Db3 Nach⸗ 
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§. XI u 
Nachdem ich alfo den Schaft und die Beſtandtheile des Sul⸗ 
zerwaſſers hinfänglich , und, wie ich dafür halte, augenſcheinlich 
erwiefen , deren Kräfte nebſt ihrer Art zu wirken gezeiget und die 
Krankheiten angedeutet habe, wo es nach Gruͤnden und Erfahrung 
kann gebraucht werden: ſo waͤre nun noch uͤbrig, daß ich auch 
nach der Beſchaffenheit eines jeden Patienten und der Art und Ur⸗ 
ſachen der Krankheit die Doſin dieſes Geſundwaſſers, nebſt der 
Art und Zeit es zu gebrauchen, beſtimmete. Da es aber zu weit⸗ 
laͤufig waͤre, und die zu meinem Endzweck vorgeſetzten Schranken 
uͤberſchritte: ſo begnuͤge ich mich gegenwaͤrtig, nur kuͤrzlich und in 
der Eile anzumerken, daß unſer Waſſer nicht nur in innerlichen, 
ſondern auch in aͤußerlichen Krankheiten einen ſehr großen Nutzen 
habe, man mag es nun aͤußerlich als ein Bad, oder innerlich zum 
Trinken gebrauchen, diejenigen aber nicht wohl thun, die beym in⸗ 
nerlichen Gebrauch das warme dem kalten Waſſer zum Trinken 
vorziehen. Denn durch das Kochen berauben fie ſelbiges ſeinse 
ſubtilſten und wirkſamſten Theils , nämlich der Schwefelleber , 
und machen , daß felbiges unkräftig , oder doc) wenigſtens 
nicht diel wirkſamer als gemeines Waſſer wird. Endlich ift auch 
wahrſcheinlich, Daß unſer Waſſer, da es zu Polling, wie ich ver⸗ 
nommen, in irrdenen wohlverwahrten Flaſchen lange Zeit ohne 
merkliche Abnahme ſeines Geruchs geſtanden, ſich auch an fremde 
und entlegene Oerter bequem verſchicken laſſe. 
Dieſes wäre nun, was id) von dem Urſprung, Gehalt, Art, 
Kräften und Gebrauch des hoͤchſt heilfamen Sulzerwaſſers kuͤrzlich 
babe abhandeln wollen, das Übrige, was aus der befondern Be 
fchaffenheit eines jeden Patienten herzuleiten ift , überlaffe ich 
dem Medien, der beym "Brunnen felbft über die | 
Kranken die Auflicht hat, 
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warum das Kupfer aus denſelben fo ſchwer heraus 
zubringen und darzuftellen ift, näher unterfuchet werden. 
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— ———— Ein einem Haufenwerke zu beſchicken und durch 
| ” * Kunſt zu zwingen; fo hat die Zuſammenſetgzung 
und Vereinigung ihrer reinen und metalliſchen 





Theile ſo viele Schwuͤrigkeiten nicht, als ſich da aͤußern, wo es auf 
die Auseinanderſetzung und Scheidung der mineraliſchen und halb⸗ 
metalliſchen Theile, mit welchen die Erze nicht ſelten beſchwaͤngert 
ſind, ankommt. Und eben dieſe ſind vor andern die Urſache, warum 
unter den unedlen Metallen faft Feines fo ſchwer und mit ſo vielen 
und weitlaͤuftigen Arbeiten aus ſeinen Erzen rein und vollkommen 
darzuſtellen iſt, als das Kupfer. Jedermann weis, was fuͤr Hol - 
und Kohlen, wie viel Zeit und Arbeitslohn , diefe Art der Bearbei⸗ 
sungen erfordern, che Das Kupfer aus feinen Erzen zu feiner Metall⸗ 
beit Bann gebracht werden; und dennoch ift es mit aller Mühe und 
allem angewandten Steige nicht zu hindern, daß gleichwohl etwas 
fremdartiges, welches zu. Den eigenthümlichen und wefentlichen Theis 
len nicht gehöret, nicht zurück bleiben follte. Wer muß -nicht zuge⸗ 
ben, daß dieſes ſchon von felbft aus derjenigen Anneigung; und, 
wenn ich fo fagen darf, aus denenjenigen Freundſchaftsgeſehen fol⸗ 
get, welche die Erze und Halbmetalle ſo wohl gegen ſſich und unter⸗ 
einander, als gegen die Metalle, ſonderlich aber-gegen das Kupfer, 
haben. Zeigen ſich uun gleich Diele Schwuͤrigkeiten bald mehr, bald 
weniger, a nachdem naͤmlich die natüsfiche Miſchung der Kupfer⸗ 
x ER weniger eine — machet; ſo iſt doch der Ver⸗ 
1 Ka 
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süß.des Runıfens, den die lang anhaftente und © oft wiederhoite Mär 
ſtung oder Brennung verurſachet, allezeit betraͤchtlich. Und es weis 
fet ſolchen anter andern Die roͤchliche Farbe, welche man nach bee 
Schmejung des Kupfers an Den Schlagen gewahr wird. 


5. 1]. 

Vettachtet und uͤberſchlaͤgt man die bisherigen Ropferbeerba⸗ 
* wirthſchaftlich; fo muß man bekennen, daß ſie ihre Gehe 
haben. Und eben daher verdienet es wohl eine Aufmerkſamfeit und 
An Nachdenken, ob ſich nicht ein kuͤrzerer und der Natur dieſes 
Metalles gemaͤßerer Weg ſollte ausfuͤndig machen laſſen. Alle bis 
dieſe Stunde aufgewandte Muͤhe und gemachte Verſuche, Das 
Kupfer auf eine leichtere und weniget koſtbare Art von feinen 
Erzen zu ſcheiden und in feiner Metallheit darzuſtellen, haben das 
wich geleiſtet, was man Darunter geſuchet hat; unerachtet dieſe 
Verwendungen von manchen vorſichern des Bergwerd⸗ und Härten 
weſens, son nicht zum Huͤttentheile aufmunterungsweiſe veranlaffet 
Boch genehmhalten, ja in Hofnung einer kuͤnftigen Verbefſerung und 
au erwartenden mehren Vollkommenheit gerühmet worden find. 
Der große Mineralogift, Herr von Zuſti, giebt zur Urſache diefe⸗ 
bishero fo unglücklichen Erfolges vornehmlich dieſes an, Daß die Berg⸗ 
werksvorſteher und Hüttenbediente wenig amd gar Feine Kenntnif, 
Einficht und Erfahrung von diefen Dingen bitten; ja bey affe dem 
noch fo dreifte waͤren, Daß fie alles Neue zu verdammen, und nur 
den alten Schlendrian zu erheben pflegten. Nun will ich zwar Die 
fen Vorwurf dahin geftellet ſeyn laſſen; fo viel aber iſt Doch nur 
allzuwahr, daß diejenigen, welche über das Hütten, und Bergivefen 
geſetzet find, vermöge unzaͤhliger Erfcheinungen und Beobachtungen, 
welche unter den Bearbeitungen die Natur und Beſchaffenheit des 
Metalle und Minerafien offenbaren, allen Vorſchub und die beften 

Mittel in Händen haben , vermoͤge deren fie bie nüglichften ur ie 
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fen Zwecke gemaͤßeſten Verſuche and Erfahrungen anſtelen koͤnn⸗ 
ten. Allein freylich, was find Durch alles: dieſes Leute gebeſſert, weh 
eben es leider! am einer gründlichen Keuntniß, und an dem fehle 
wie fie mach ehpmifchen Echefägen gehörig und vorseihet iu al 
beiten und zu yerfahren haben. 


Borbelobter Herr von JZuſti hat zwar eine neue Art, die Zus 
pfererze auf den Schmelshärten zu bearbeiten, vorgeichlagen, und 
ſolche in dem IX. The le feiner periodiſchen Schrift : neuentdedte 
Wahrheiten zum Vortheile der Naturkunde und des gemeinſchaftli⸗ 
chen Lebens der Menſchen / der gelehrten Welt mitgetheilet, ung 
wodurch, wie er glaubet, das vielmalige Roͤſten und Brenuen deg 
Kupferſteines koͤnne erſparet uud abgeſchaffet werben. Allein, irre 
ich nicht, fo iſt nicht ohne Grund zu beſorgen, es möchte Diefes ſein 
Epftem, aller fonft por ſich habenden Wahrſcheinlichkeit ungeach⸗ 
tet, dey einer großen, und zugleich auf einmal zu bearbeitenden Men⸗ 
ge Erz die Probe nicht halten, fondern die daven ſich gemachte Soße 
mung fehl ſchlagen. Es iſt wahr, es bat derfelbe einige Einwuͤrfe, 
Die. ihm gemacht werden koͤnnten/ weislich vorhergeſehen, und. fie, 
nach feiner ihm eigenen Geſchicklichkeit zu beantworten md zu ber 
ben gefucht; allein, bey alle dem ift aus allen in dieſer Sache ger 
wiß nicht obenhin gemachten Verſuchen mehr als ſounenklar, daß 
deſſen zur Verbeſſerung und Vollkymmenmachung der Kupferarbeis 
ertheilten Vorſchlaͤge ſchwerlich möchten angunchmen und in Uebung 
zu bringen fegn.; indem folche Mittel von ihm angegeben warden, Dig 

theils noch immer koſtbar genug, theils die zu ſchmetzende Maſſe 
Durch ſich ſelbſt gar zu ſehr vergrößern und auhaͤufen, ja, wenn 
man es rerht.genau nchmen wollte, vielcicht den nämlichen Kohlen⸗ 
aufwand, und die eben fo oft zu wiederholende Arbeit, erfordern wůr⸗ 
den. Und wie? iſt eine einfache Bearbeitungsart nicht allezeit einer 
weitlaͤuftigern vorzu iehen allermeiſtens da, wo man auf dem kurzen 
312 . Wege 
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Wege eben fo aut zum Zwecke kommen Fann, als es durch große "Ber 
muͤhungen und-auf Umwegen Faum zu bewirken feyn möchte? zumal, 
da in der Schmelzkunft, und wo eine große Menge Erze auf einmal 
geſchmolzen merden follen, alle Umwege und Weitlaͤuftigkeiten alles 
zeit großen Beſchwerlichkeiten, der Unkoſten nicht einmal zu geden⸗ 
Een, unterworfen find, 


$. TIL 


Durch Kupfererze, von welchen hier die Rede, und deren Bear 
beitung fo muͤhſam und beſchwerlich ift, will ich nur allein diejenigen 
verftanden willen, welche in dem Innern der ‘Berge unter einer wahr 
gen Erzgeftalt gewonnen werden, oder, daß ich mich deutlicher auss 
drücke, welche in dem Innern des Erbbodens durch die Länge der 
Beit von der Wirkung der unterirrdifchen Salze und Dämpfe noch 
nicht aufgeloͤſet, zerftöret, und biemit in neue Arten abgeändert und 
ungeformet worden. Dergleichen find z. B. Kupfergruͤn (aeruge 
nativa), dichtes Rupfergrin oder Malachit (malachites), Kupferblau 
(oehra cupri coerulea), Lazurftein (lapis lazuli), Kupfermulm 
(cupri minera terrea ), und andere dergleichen Erden mehr. Alle 
Diefe und dergleichen Arten gehören fehlechterdings nicht hieher, indem 
fie gleidy bey der erſten Schmelzung ihr Kupfer von fich geben. 
Eben fo wenig kommen in diefee Abhandlung diejenigen Kupfererzi⸗ 
gen Theile in Betrachtung, welche bios zufällig find. Denn auf 
in diefen Binnen verfchiedene metall s und halbmetallige Erze gewon⸗ 
nen oder denfelben eingefprenget angetroffen werden. Auch dieſe 
Können auf Beine Weiſe hieher gerechnet, noch zugleich mit den eigens 
thuͤmlichen und mefentlichen Eupfererzigen und Tupferfchieferigen Bes 
ſtandtheilen in eine Claſſe gefeget werden. Wohl aber zähle ich 
hietunter das Eifen, den Schwefel und den Arſenik, und vornehmlich 
dasjenige Erz, in welchem Kupfer mit Eifen, Schwefel und Arſenie, 
als wie in feines Metallmutter enthalten; und welche zwar in den 

\ Schmelz⸗ 





Schmelmhätten unter den Namen eines unmetalliſchen, glasachtigen 


und tauben Erzes bekannt, in der That aber allezeit galmeyiſther 
Natur und Beſchaffenheit iſt. 


5. IV. 


Viele practiſche Metallurgiſten begnuͤgen ſich bey der Schmel⸗ 
art der Erze blos damit, daß ſie die Schwuͤrigkeiten, welche ſich 
bey der Ausſchmelzung dieſes Metalles äußern, nur von der Jeder⸗ 
mann befanyten Seite anſehen; ja fie glauben, daß bey den Be⸗ 
Wiltungen und Bearbeitungen das Kupfer herauszubringen und days 
zuftellen, alles vorzüglich und am meiften Darauf ankomme, daß das 
Eifen, der Schwefel und der Arfenit los gemacht und abgejaget 
werden. Weiter bekuͤmmern fie fi) um nichts, und denken weder 
auf die erzige (naͤmlich zinkiſche) Natur deffelben , noch aufdie wirs 
kende Braft und Einfluß des Zinkes in das Kupfer. Ich bin zwar 
weit entfernet, in Abrede zu ftellen, Daß die Bepmifchung des Schwer 
fels und Arſeniks nicht follte einige Hinderniffe und Beſchwerlich⸗ 
Eeiten mit verurfachen; dieſes aber willen doch auch alle Kunſtver⸗ 
ftändige , daß Eifen und Schwefel bey dem Kupferfchmelsen jue . 
Verſchlackung und Niederfchlagung nicht wenig nuͤtze und ſolche 
beförbere. Und aus diefen Zedermann bekannten Urſachen erhellet 
wohl unläugbar, daß die Beſchickung und Bearbeitung der Kupfer» 
erze gewiß fo mühfam und befchwerlich nicht ſeyn würde, noch jene 
Arbeit fo oft dürfte wiederhofer werden, wenn Die Anneigung, welde 
das Bupfer gegen die galimeyifche Natur, oder, welches einerley iſt, 
voelhe das Zupfer gegen den von Ylatur beygemifcheen Zink bar, 
nicht viel frärker waͤre, und eben vermoͤge dieſer ſtaͤrkern Derwande« 
ſchaft und Anneigung gleichſam ein Drittes Mittelweſen darſtellete, 
bey dem die Trennung und Scheidung der Theile, welche allererſt 
Durch Das Schmelzfeuer auf das innigſte mit einander verbunden 
worden find, um fd eher m muͤhſamer ſeyn muß. 45 
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= 6. V. | 
. Sieht man die Grade der Anneigung , und der daraus fol, 
gende Aufldfung der Metalle, Halbmetalle ımd des Schwefels in 
eine genauere Betrachtung: ſo erfennes man leicht, daß die Metalle 
die Halbmetalle nicht nur lieber annehmen und fich mit ihnen vers 
einigen, und zwar ohne derſelben Zerfißrung ; ſondern daß fie auch 
In diefee Miſchung das Feuer viel ſtaͤrker aushalten , als fie vor 
Sid felbft beſtehend nicht vermoͤgen. Beydes Fommt, obgleich im 
getingerm Grade, vom Schwefel ber, und das darch ihn zerſtoͤrte 
Kupfer verliett feine Metalheit. Was den Arſenik detrift, Ko 
wird derſelbe zwar wegen feiner Natur und Eigenfchaften unter die 
die Halbmetalle gerechnet; er kommt aber gleichwohl wegen feine 
Stächtigfeit dem Schwefel am nächften bey , fo daß folglich beyde, 
. nämlich der Schwefel ſowol, als der Arſenik, leichter md ge 
Fhwinder, ats der Zink, Som Kupfer konnen befreyer und geſchieden 
werden. Hingegen feheint die Verbindung des Zinkes mit andern 
Metallen ſo innig und dauerhaft nicht zu ſeyn. Es zeiget ſich die⸗ 
Tes ſonderlich am Bleye, oder wenn ſolches Kupfer zum Meßing⸗ 
machen genommen wird, welches Durch Bleyarbeit gegamgen, oder 
Dennoch etwas Bley beygemiſchet If. Denn diefes Kupfer nimmt 
den Satfıncy (mitieta Zinci terrea), oder den Zink fo leicht nicht 
in fich, ſondern machet vielmehr das Meßing dergeſtalt ſproͤde, daß 
« ſich untet det Hammer nicht treiben laͤßt. Eben dieſes ereignet 
‚EG ;. wenn zu dieſer Arbeit dleyhattiges Zinkerz; (minera zioei 
ſiuibai ) genommen wird. 
8. VI. 

Ei aben gemeldet worden, daß die meiflen Bupferersarten 
PER Bars md Befchaffenhe it findy und den Ehaemwahren 


| Set enthalaen. Es 8 zwar wahr, daß aͤußertich ſolches an deu 
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—* nicht ſo, wie an Den eigentlichen Zinkerzen, zu erken⸗ 
dien iſt; feine Kraft, Wirkung und Einfluß aber erweiſet es ud 
Gnuͤge. Die Art und Weile, wie es ſich in-den Schmeizheten, 
wo Kupfererze bearbeite werden, tom Nöften an bis zum Sams 
machen des Kupfers, durch alle Bearbeitungen Zindurch entdecket/ 
und gu Tage feget, beruhet anf folgenden. In der erſten Röftung, 
nachdem das Haufenwerk der Erze Einen gewiſſen Feuersgrad aus⸗ 
geſtanden, wird das Erz leicht entzundet md brennet. Es Tonne 
eine Menge weißer amd heller Flammen zum Vorſcheene, welche 
nach der Abbrennung nicht nur unter einem dicken amd weißllchen 
Rauche und Dampfe auf Der Oberflaͤche Des geroͤſteten oder gebrann⸗ 
ten Haufenwerkes einen haͤufigen weißen und feuerbeſtaͤndigen Su⸗ 
blimat and Zinkblumen zuruͤcklaſſen; ſondern man findet auch uns 
ger ‚det: Oberfaͤche des Haufenwerkes zwiſchen den Nitzen und 
Schrumnden eine andere Gattuung Zinkblumen, welche Don den erſtern 
Zinkblumen und allen andern Ablumen darinnen gänzlich ven 
ſchieden find, Daß fie ſich unter einer glasochtigen Geſtalt, wie gelb⸗ 
Sich weiße Wolle darſtellen. Da nım dieſe vbeyde Arten Zinkblumen 
nad) Marggrafs Auweiſung gu ihrer Dietalfbeit gebracht werden wer 
Den koͤnnen; fo irren ja wohl Diejenigen, und werden don andere 4b. 
Operehum geführet,, welche dieſe Blumen für weißliche Arſeniksblamen 
halten, Dadiefe Doch , wie jeder Kunfksund DBergverftändiger Weis, 
hoͤchſtfluͤchtig und keinesweges, wie Die Binfofumen, feuerbeftändig ſind. 


Eben fo erweiſet ſich weiters bey der eiſten Schmalung die 
Gegenwart des Zinkes, durch Das viele und weißliche Sublimat, 
welches von der großen Gewalt der Blaſebaͤlge und der Luft aus 
den Schmelzöfen über die Heerde, welche ganz weiß davon befihlas 
gen werden, In heilen Flammen getrieben wird, und welche Flam⸗ 
men, nachdem fie fich in einen dicken und weißen Rauch verwandeit, 
in Daͤmpfen aufgeben ; und weiches Sublimas ſich theils an Die 

ent⸗ 
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ceogggegengeſehzte Orfetonud anleget ,. theils im Heerde auf. des Ober⸗ 


Bäche der Schlacken fich befindet, und ſolche überdecket. Man Tann 
bievon die fehönen Anmerkungen nachleſen, welche der berühmte 
Bröger , deſſen frähzeitigen Tod die gelehrte Welt fehr bedauert, in 
dem hamburgiſchen Magazin gemacht hat. Es werden die Efier und 
Rauchfaͤnge von diefem Sublimat ganz angefüllet ; und. es leget ih 
nicht nur jener fattfam. befannte verdichte Metallrauch, oder das zu⸗ 
gücfgebliebene Zintfublimat einige Daumen dicke an die innen 
- Dfenfeiten an , und erzeuget den Ofenbruch (cadmia furnorum ); 
fonbern ‚man kann auch, unter gehoͤrigen und vorſichtigen Handgrif⸗ 
fen, ſelbſt den Zink in Metallgeſtalt erhalten und darfiellen. 


6. VI. 


Es kann wohl nicht in Zweifel gezogen werden, daß durch 
dieſe erſte Schmelzung der Kupfererze zum Theile die innigſte Ver⸗ 
einigung der in dieſen Erzen zuruͤckgebliebenen Zinktheile mit dem 
Kupfer vorgehe; ja ſo ſtark, als bey dem Meßingmachen erfolgen 
würde, wenn dutch die, von den Blaſebaͤlgen dazukommende haͤu⸗ 
Age. Euft und Wind folches nicht verhindert wuͤrde. Denn die 
Mheiſchen, welche dazu erfordert werden, find ja im Kupfer ſchon 
antbanden,, da im, Gegenteil beym Mefingmachen Das Zinkerz von 
außen nach innen, wie in der Caͤmentation, fich durch Die Dämpfe 
and Duͤnſte erſt in das Kupfer eindringen und wirken muß. Sa, 
was das meifte, es wird auch Diefem Dalbmetalle, was davon nur 
Juaner in die Maffe Des Kupfers übergegangen iſt, der Weg zu eis 
ner anderweitigen Trennung und DBefteyung dadurch ganz. und: gar 


| abgefchnitten , da Die im Heerde verfchloflene flüßige Mafle yon den 


anftiesenden Schfaen gänzlid). bedecfet wird, Wer weis aber 
‚nicht » wie lange Die Detail und Vatzmclaue im vaſchioſenen 
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Was das Köften oder Brennen der zinkhaltigen Kupfererze ans 
langet, fo ift ſolche mit Kohlen zu bewerkftelligen fo vortheilhaft 
nicht, alg wenn fie mit Holz» oder Flammenfeuer verrichtet wird; 
obgleich in andern Fällen die erftere Verfahrungsart der andern uns 
endlich vorzuziehen ift. Denn auf dem erften Wege, wo der Kup⸗ 
ferftein oder Das Kupfererz mit abrech [enden Kohlenſchichten bes 
fchicfet wird, Fann die Befreyung und Trennung des zinkhaltigen 
Theils um fo härter und fehwerer bemwirket werden, je firer und 
feuerbeftändiger er, durch feine Anncigung und im Schmelzfeuer mit 
dem Kupfer gefehehenen Rereinigung, geworden if. Die Kohlen 
werden gewiß mit ihren Phlogiſt, welches fid) vor allen brennlichen . 
Weſen zur Bereinigung des Zinfes mit dem Kupfer am beften ſchi⸗ 
cken muß, fo viel machen, oder deutlicher zu reden, verhindern, daß 
der Rupferftein oder das Kupfererz nicht caleiniret, und eben hiedurch 
der Zink um fo leichter, von ihm freygemacht werden möge. Maquer 
hat ganz recht angemerket, daß das Kupfer vom beygemifchten Zink 
nicht nur leichtfluͤßiger, fondern auch nachher im Teuer viel ſchwerer, 
als ſich felbft gelaflen, caleinivet werde 5 welches auch die Erfah⸗ 
zung ohne Ausnahme zu beftättigen feheinet. Ja vieleicht ift dieſes 
eben die Urfache, warum es bey diefer Roͤſtungsart weniger Zins 
blumen, als im Flammfeuer, giebt. Daß aber felbft durch das 
lang anhaltende und oft. wiederholte Röftungsfeuer der Zink nicht - 
gänzlich und vollkommen befreyet und gefchieden werde , erkennet 
man nicht nur daraus, weil der in feuchter Luft fich erzeugende Vi⸗ 
triol zugleich den Zin? auflöfet, und den weißen Viiriol oder fogenanns 
sen Zinkvitriol machet; fondern auch aus denjenigen mweißlichen Zink⸗ 
Flammen, welche bey den Kupferarbeiten fihtbar find, und zwiſchen 
grünfichen Kupferflammen fich zeigen; ja endlich aus dem Zinkſubli⸗ 
mat ſelbſt. Es bat aber auch weiters das hieraus entſtehende rohe 
Kk Kupfer 
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Kupfer insgemein eine allzugelbe Meßingfarbe welche Farbe erſt 
in den darauf folgenden Arbeiten der Reinigung und Garmachung, 
auf das es ‚ganz rein werde, gleichfam abdunften und verfliegen muß, 
che es Dieeigentliche röthliche Kupferfarbe erhält, und welche um fo leb⸗ 
hafter und brennender iſt, je mehr Das Kupfer von allen fremder 

heilen befreyet, ja je mehr feine natürlichen und eigenthuͤmlichen 
Theile find jufommengebracht worden. 


S. IX. 

Allen Zinkerzen, ja allen Erzarten gallmeyifcher Natur iſt nicht 
nur Eifen beygemifchet; fondern fie Idfen auch wegen der Verwand⸗ 
fhaft und Anneigung Kupfer und Eiſen zugleich auf ,. ja fie vereis 
nigen beydes miteinander , welches fie ohne diefe Beyhuͤlfe, für ſich 
allein beftellend, nicht thun koͤnnen. Und, welches vorzuͤglich anzus 
merken ift , fie löfen einen beträchtlichen Theil unmetallifcher Frde 
auf, und nehmen fie bey Der erſten Arbeit Des rohen Erzes zugleich 
mit dem Arfenik in ihre Mifchung auf; und, weil der Schwefel, 
der, wie befannt ift, über den Zink feine Macht hat, durch diefe Zus 
fammenfeßung und Vereinigung zu unfräftig und ſchwach geworden 
ift, als daß er in Das folchergeftalt Durch Den Zink bedeckte, und 
ſo zu fagen gefchüßte Eifen und Arfenif wirken und folche bebdrig 
verſchlacken könne : fo folget wohl hieraus ganz natürlich und 
von felbft, daß auf dieſe Weiſe die Scheidung der übrigen und zu⸗ 
ruͤckgebliebenen Theile um ſo Sangfamer und härter von flatten ger 
be. Es ift dahero allerdings norbmwendig, Daß in Befhikung und 
Aufbereitung der Rupfererze förderfamft dasjenige fortgefchaffer und 
- ausgejaget werde, was bey dem Meßingmachen dem Rupfer beyges 
ſchlagen und durch Zunft zugefezer wird. Denn bier wird das 
Kupfer umgelchret wieder in denjenigen Zuftand gebracht , woraus 
es Durch die erften Arbeiten und Behandlungen fo ſchwer zu bringen 
war , nur mit den Unterfchiede , dag im erften Falle aus Abwe⸗ 
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ſenheit des Eifens, Schwefels, Arſeniks und einer häufigen unme⸗ 
tatlifchen Erde, Das Kupfer in ſeiner Metallheit zu bleiben genoͤthiget 
void ; da es hingegen bey dem Zufchlage und der Miſchung aller dies 
fer Dinge vererzet, und viel ſchwerer und mühefamer ale ein reines Mer 
tall wiederhergeſtellet wird, als esbey dem kühftfic) gemachten Kupfer⸗ 
erze durch bioße Scheidung des Schweſels und des Arſeniks gebrauchen, 


6. X. 


Ps jtzo willen wir Feinen kuͤrzen Peg , wie der Gallmey⸗ 
fein oder das Zinkerz in großen Haufenwerken von dem Kupfer Teiche 
ter Tonne befreyet und geſchieden werden ; ob gleich in kleinern Ders 
fucher mehrere Arten bekannt find ; wie aus Meßing reines Ku 
pfer herzuſtellen iſt. Vieleicht bat fich Deswegen niemand an 
noch darum befümmiert 5 weil der Nutzen zw dieſer Abficht viel zu 
wenig gefchienen hat. Allein es würde ganz gemiß eines der nuͤtz⸗ 
lichſten und vortheilhafteften Werke ſeyn, wenn diefe Bearbei⸗ 
tungsarf auf die Beſchickung und Aufbereitung Des Kupfers, gall⸗ 
mepifcher Natur, Übertragen volede , und zwar fo, daß man das 
durch den Sieg erhalte jedoch vom Künftigen läßt fich das Def 
und alles hoffen und eswarten. 


Der berühmte Kunkel a Loewenftein überredet fich gämzich y 
es koͤnne die Gallmeyerde vom Kupfer nicht frey gemacht ımd ger 
fhieden werden ; allen j60 find wir eins Beſſern befshret, indem 
wir wiffer, daß ſolches fogar, ohne allen Beſchlag und Zufag‘, 
bloß durch die Gewalt des Feuers geſchieht. Nur hat es diefe eins 
zige UnbequemlichFeit dabey, (und wer wird laͤugnen, daß fie nicht 
groß genug fey? ) daß diefe Gallmeyerde öfters Durchs Teuer muß, wenn _ 
Das Kupfer völlig frey werden ſoll, wie die oͤftern Bearbeitungen ders 
gleichen Kupfererze hievon die Kberzeugendften Proben gegeben haben, 
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Ich habe geglaubet, dieſe meine Abhandluug werde in der Ab, 
ſicht nicht uͤberfluͤßig, ſondern vielmehr nuͤtzlich ſeyn damit aus 
derſelben um ſo mehr offenbar werde, wie die Kraft und Wirkung 
des Zinks und deſſen Erzes nicht zu verachten, und zwar diejenige; 
welche fich in Denenjenigen wefentlichen Theilen zeiget , welche in den 
Kupfererzen als eigenthuͤmliche und natürliche angegeben werden. Webris 
gens finden fid) in den ſchwediſch⸗ akademiſchen Schriften, welche zum 
Beſten der Wiſſenſchaften ausgebreitet werden, mehrere Abhandlungen, 
in welchen Heloth, Malonius, Maquer, Marggraf und andere ib» 
ve Gedanken von der Nafur, Weſen und Veſchaffenheit dieſes Halb⸗ 
metalls ihre Meynungen eroͤfnet haben. 


Dieſe unſere Gedanken aber, welche wir hier entdecket haben; 

und welche von eigenen, beſonderen, und ganz und gar einfachen 
und natürlichen Verſuchen und Erfahrungen bewaͤhret worden find, 
laffen ganz und gar Feinen Zweifel, ‚übrig , daß es nicht noch viele 
Rupfererzerten , fonderlid) Schieferarten geben folte , welche gal⸗ 
meyiſcher Natur und Weſens find. Und es ift gar fehr zu glauben, 
daß wenn wir mehrers in Erweiterung der Mineratmiffenfchaft und in 
Bekanntmachung der im Mineralreiche vorkommenden Sachen je 
nem ſchwediſchen Erempel folgen würden, es nicht fehlen folte, daß 
auch bey uns diejenigen Kupfererze wuͤrden entdecket werden, welche 
die Schweden Meßingkoͤnig benennet haben, Wovon mit meh 
xern der VII. Band der fhwedifchen Abhandlungen nach⸗ 

| gefhlagen werden kann. 
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Erfter Abſchnitt. 
ER und Abſicht der angeſtellten 
Verſuche. 


tigen Zeiten den Lauf der Gelehrſamkeit, und die Aus⸗ 
breitung der Wiſſenſchaften, nicht wenig hemmen, dem 
gemeinen Weſen aber uͤberhaupt ſehr laͤſtig fallen; ſcheinet eine — 
ud fer beträchtliche ſich zu aͤußern. 


5. IL 


Nicht nur etwann in den Gegenden hieſigen Ortes, ſondern * 
in ganz Deutſchland, werden uͤber den allgemeinen Abgang des 
Papierzeuges, oder der ſogenannten Lumpen , ſonderlich was die 
weißen detrift , und Aber den eben darnus entfichenden. Mangel des 
Papiers felbft, nud votzuͤglich Des weißen Papiers, feit einiger Zeit 
mehr, als jemats, Die größten Klagen gefüben IL “ 





4 $. 1. | 
8 den mannichfaltigen Hinderniſſen, welche in gegenwaͤr⸗ 
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Man verfuche es nur , und verlange oder verfchreibe da , wo 
. man fonft alle Arten eines guten und meißen ‘Papiers in Menge 
- haben Fonnte, wenige Rieße oder Ballen; man wird gar bad, anſtatt 
des Papiers , die unangenehme Antwort erhalten : Man fey mit 
diefer Art nicht verfeben, oder man Fönne es nicht mehr , wie che 
-mals , in Menge verfertigen.: DMan’erkundige: fi) nad) der Urfache? 
Es wird überall heißen: es febler an dem nöthigen weißen Zeuge, 
oder an den Lumpen; es find faft nirgends dergleichen mehr aufzus 
treiben. Und wo ja;noch. ‘Papier: angetsoffen wird, da wird auf 
der andern Seite, To wohl aus eben angeführter Urſache, als aus 
andern leicht zu begreifenden Gründen, der Preis über die maßen, 
amd oft mehr, als über die vorige Hälfte, erhöhet. Was muß das 
Reich der Wiſſenſchaften und der, Setehrfamkeit , was muß das ge 
meine Wefen hiervon nicht für Schaden Nachtheil und Hinder⸗ 
niſſe haben? 


S. IV. 


t Bas ih eben angeführet ik mig einige Sabre ber , ſonderlich 
aber in dieſem Jahre, zu meinen größten Mißvergnägen, felbft begeg⸗ 
net. Sch babe, wie viele Andere, manche nügliche Abhandlung bios 
aus der Urfache unabgedruckt Itegen Iaffen müffen, weil man das 
dazu nöthige ‘Papier, aus Absange. der weißen Lumpen, nicht hat 
foccfomnen! konnen. 


TV. 

Diefe eigeme unangenehme Erfahrung hat ſchon vor geraumer 
Beit alles dasjenige bey mir in die lebhafteſte GSeinnerung gebracht, 
was # eafiiedene gehend ,.umd andere geſchickte Minner, denen die 
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Foͤrderung der Wiltenfehaften, und der Nusen des gemeiden Be⸗ 

ſten am Herzen liegt, dieſerwegen von Zeit zu Zeit in Vorſchlag 

‚gebracht haben, Ich meyne: ob fidh der Abgang der Kumpen, als: 
dee bieherigen gewöhnlichen Papierzeuges , nichg durch eine andere 
Art eines eben fo guten Zeuges follte erſetzen laſſen? 


6 VL 


Man finder in der Tagbuͤchern der Academien, und Geſellſchaf⸗ 
‚sen der Wiflenfchaften, eben fo, wie in andern gelehrten dconomis 
fshen Schriften, von verfchiedenen Perſonen verfchitdene und mans 
nichfaltige Sachen zu Diefem Zwecke angegeben ; und von denen 
nicht ſelten, mit vieler Wahrfcheinlichkeit, dargethan morden ift, 
daß fich. ſolche zu einen tauglichen Papierzeuge zubereiten , und das 
raus ein .allerdinga ſchoͤnes und mohlfeiles Papier verfeitigen 
Alaffe. Ein berühmter und gelehrter Gnettardt has uns von] diefen 
verfchiedenen Vorſchlaͤgen, und den Grfnden, mprauf fie beruhen, 
ein eigenes, umſtaͤndliches und aller Nachahmung wuͤrdiges Ver⸗ 
zeichniß gelernt *) , 


- . BD a t — . . nn 
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In der eine des eifigemeldeten Ben eiänifee ließet man nm 
vorzüglich auch diejenigen Baumes. und Pflanzenarten vorgefchlagen, 
welche zur Claſſe der Wurſt⸗ oder Kazgenbluͤthig (iuliferze), und. 
der Grasartigen (gramineae) gehören. Beyde haben dieſes gar 
häufig eigen und befonders ,. daß ihre Saamen mit einer Art Wole 
umgeben find; und von welcher Wolle man lange Zeit geglaubet 
bat, daß die Saamenkoͤrner Damit bios in der Abfiht von det Nas 

‚tur. 
®%) Iournal oeconomigue. Iniller. 1781. 6. 76. Hemburgiſches Magazin, 
3. XVII. Et. IV. 8. 329. u. fi 
gl 
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‚tur waͤren gezieret worden, damit ſolche von der Luft und ben 
Winde um fo mehr zerfireuet, und an Diejenigen Orte bingebracht 
werden Zönnten , wo fie Wurzel gu faſſen, und fi) fortzupflangen, 
. VI. | 
Gleichwie aber die Natur in ihren Werken, und mitgetheilten 
Eigenfihraften, mehrere Abfichten zugleich haben Tann: alfo hat man 
bey zeiferm Nachdenken , durch angeſtellte Vergleichungen, und 
Daraus ‚gezogene Folgerungen, auch von dieſer Saamenwolle ein 
‚gleiches gemuchmaßet. Und man bat nad) dem Baue, dem Weſen 
‚und den Beftandeheilen derſelben Gründe angegeben, daß ſich aus 
derſelben, unter andern , allerdings auch ein eben fo gutes Papier 
zeug, als aus den beften Eumpen, verferfigen laſſe. Man hat dies 
fes von den Weyden⸗ und Doppelbäumen., wie auch von einer gemei⸗ 
nen Art Wiefengrafee, inſonderheit zu behaupten geſuchet. 
6. IX. | 
Es war zu Ende des Brachmonates, und zu Anfange Des Hew 
monates gegenwärtigen Jahres , als meine Abficht und mein Weg, 
die natürlichen Sachen biefigee Gegenden mehr und mehr auszu⸗ 
Tundfchaften und Eennen zu fernen, mich in einige dererjenigen Gegenden 
 führete, wo an einem Drte die Schwarspappelbäume ihre Wuͤrſte, 
:oder Käßgen (iuli) , in ſolcher Menge fallen ließen, daß von ihnen, 
und von der ihnen noch anhangenden oder ſchon] abgepflogenen 
Saamenwolle, der ganze Boden weiß und wie mit Schnee bee 


det ausfah ; und mo an vielen andern Drten die Wieſen von einer 
einigen Grasart ein eben fü weißes Anfehen hatten. 


A 


6. X. 
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un. | $. X. | | 
Diefer Anblick machte aufs neue alles in mir rege, dasjenige 
Vorhaben, mit welchem ich ſchon fo lange umgegangen war, unges 
fäumt ins Wert zu ſetzen. Ich nahm mir nunmehto im ganzen 
Ernſte vor, mit diefer Rappel und Braswole alle mögliche Verſuche 
gu machen, um aus ber Erfahrung überzeuget zu werden ‚ ob und in 
“ wie ferne ſich daraus ein taugliches Papier , oder fonfl etwas nuͤtzli⸗ 
des, werde machen laſſen. | | 
$. XI 
Ich ließ im diefer Abficht, und zu Diefem Zwecke, förderfamft 
alles von diefen beyden Arten der Saamenwolle auflefen , nach 
Haufe tragen und zupfen; was davon nur vorhanden war. Ich 
nahm Feinen Anſtand, diefes von Zeit zu Zeit, und fo lang zu wies 
derholen, als lang es dergleichen Saamenwolle gab. Und ich ers 
hielt auf diefe Weife einen ziemlichen und ſolchen Vorrath, wel 
chen ich zu den anzuftellenden Verſuchen für zureichend achtete. 


§. XI. 
Gegenwaͤrtige Blätter find nun dazu gewidmet, don ſolchen 
meinen gemachten Verſuchen, und deren Erfolge, Rechenſchaft zu 
geben. Sind fie gleich nicht alle nad) Wunſche ausgefallen; kam 
ich gleich den Daraus zu erwartenden Nugen, im ganzen nad eigent- 
lichen, noch nicht gewiß beftimmen , oder als beträchtlich angeben ; 
Babe ich gleich den anfänglichen Gedanken vom Papiere gar bat, 
obgleich nicht auf immer, fahren laſſen müffen; giebt es gleich noch 
viele Verſuche, die, außer den meinigen, ſich noch weiters möglich 
zeigen: fo hoffe ich Doch, es werde auch eine dermalige bloße, jes 
doch treue und wahrhafte Erzählung meiner Verſuche , und deren: 
Erfolges z von gelchrten und billigen Männern nicht übel aufges 
212 nom⸗ 
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nommen , wenigſtens meine Darunter gehegte gute Meynung, und 
‚ die aufgewandten Bemühungen, zum Veſten angeſchrieben wer⸗ 
den. 


\ 


$. XII. 


Ehe ich aber auf die Verſuche ſelbſt komme, wird es noͤthig, 
und mir erlaubet feyn, denenjenigen zum Beſten, welche mit der 
Kräuterlehre eben nicht fonderlich bekannt. ſeyn, eine nothdürftige 
Anzeige und kurze Befchreibung, derjenigen ‘Baumarkt, und desje⸗ 
nigen Wiefengrafes, zu ertheilen, ‚mit deren verfchiedenen Saas 
menwolle ich meine Verſuche dermalen ganz allein angeftellet Babe, 
Ka, ich fehmeichle mir manchem Landwirthe einen Gefallen gethan. 
zu haben , daß ich ihm diefe beyden Arten der Saamenwolle geſu—⸗ 
het babe, kenntlich zu machen. 


$. XIV. 


Diejenige Saamenwolle, mit. welcher ich die erften Verſuche 
vorgenommen babe , ift die Saamenmwolle des Schwarzpappelbsus 
‚mes Ich zweifle, ob fie irgend einem Land und Hauswirthe 
unbekannt feyn Tann, Ach werde Daher and) zur Kenntlichmachung 
dieſer Baumart Das: Wenigſte zu ſagen haben. 


5. XV. 


Es giebt bekanntermaßen außer dieſer, der Schwarzpappel, 
noch zwo andere Arten, die ebenfalls den Namen der Pappelbaͤu⸗ 
me haben, und die an manchen Orten Deutſchlandes ungleich haͤu⸗ 
figer zu wachſen pflegen, als die Art, von der wir reden. 


$. VI. 
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5. Væ.. m 


Die eine Art fuͤhret den Unterfcheidungsnamen der DDesppnppeis. 
Die andere heißt Die Aſpe oder ,. roegen der faft beſtaͤndig zitterhaft 
ſich bewegenden Blätter, die. Zitzerpappel; und die dritte, welches “ 
die unferige ift, führet den "Beynamen der Schwarzpappel. | 
ET LE 


5. XVDI. on 


Diefe lettere wacht gern A ben fetten und‘ naſſen Voden, PB 
Bächen‘ in naffen Much, und auf ſolchen Surfen, die oft und häufig‘ 
uͤberſchwemmet, und med Waſſer gefeget werden. . Der Ort, wo 
unferm Regensburge am maͤchſten, Faft nichts, als ſolche Schwarz⸗ 
pappeln, und zwar in ziemlicher Menge angetroffen werden, iſt Dies. 
jenige Infel mitten in der Donau, fo den Kalchfelfen, welcher Zeil 
flein genannt wird, und dem Dorfe Schwäbdweis gegenüber liegt; 
und welche Inſel den Innwohnern gedachten Dorfes zur Viehweyde 
angewieſen iſt. 


6. XVII. 


Die außere Rinde dieſer Schwarzpappel iſt von de Rinde der | 
MWendenbäume faft gar nicht unterfehieden; ja der ganze aͤußerliche 
Wachsthum kommt den TWeyden in allen Stüden fo vollkommen , 
gleich, daß es faſt Die außerordentliche Höhe. und Größe diefer Pap⸗ 
peln allein ift, wodurch fiefich vor den Werden, aAls welche ungleich 
Bleiner und niedriger wachen, Penntlich machen. Die Zweige und 
Sproffen find knotig, und, wenn fie nicht gar jung find, mogemein 
ſchmutzig⸗weißer Farbe. J 


Die Blätter find glatt, gegen den Sie breiter , laͤnglich⸗ 
rund, zugeſpitzt, und dem ers gleich; im Fruͤhlinge und an den etſten⸗ 
13 Sproß . 
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Syroſſen gelblich grün, außes dem ran der obern und untern Flaͤche 
glänzend, ſonderlich aber an jener ſchwarzgruͤn; Der Rand aber iſt 
ſchwach eingelerbt vder eingeſchnitten. 


RR 


Dieſe Giroanpappelbiume find doppelten Geſchlechtes. Eini⸗ 
ge find männliche, andere find” weibliche Pappeln. Jene, Die Mann⸗ 
gen, tragen folche Zäpfgen, Wuͤrſtgen oder Käggen , die eine Art 
Mehles, oder Dtämbes, in fichiuntbakten, uad welcher. Mehlſtaub, 
ſo oft die. Wiegen angerähret,. beweget oder geſchlagen werden, 
wie ein Ranch auffteist 5. und dieſer Mehlſtaub, wie es unter den 
meiſten Kraͤuterlehrern als ungegweifelt angenommen wird , ift der 
möunlihe Sasmen. Diefe, die Weibgen, tragen ſolche Wuͤrſtgen, 
oder Kaͤtzgen, welchen rundliche und oben ſpitzig auslaufende, ans 
fangs grüne und weiche, zuletzt aber ſchmutzig⸗weiße, bolzartige und 
harte Saamengehaͤuße ganz gedränge ,. und in. Menge, anfisen. 
Diele Saamengehäuße fpringen, wenn fie reif find, in zween Theile, 
deren jeder eine kleine Halbkugel vorftellet, von einander. Und eben 
u der Zeit, wenn diefe Scaamengehäuße zerfpringen,, kommt der 
darinn verborgen gelegene und reifgewordene Saamen zum Voꝛr⸗ 
ſcheine. 


« v 
r 
1 ‘ u. 


F. XX. 


Jedes Saamengehaͤus enthätt eine ſolche Menge kleiner, platt» 
gedruckter, Tänglicher und bräunficher Saamenkoͤrner in ſich, die 
nicht nur ſchwer zu zählen find, fondern-die vornämlich mit einer 
befondern weißen , zarten und weichen Wolle umgeben, und 
datein ganz eingewichekt find. And gleichwie Die Dappelwole, dem 
. dußerlichen Anſehen und andern.Eigenfehaften nach, wirklich in allen. 
Stuͤcken 
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Stůͤcken derſenigen Wolle gleich zukommen heine , welche in ei⸗ 
em vorzuͤglichen Berſtande unter dem Namen der Banmwoue des 
Eannt iſt: alſo hat eben dieſe Gleichheit andern zu der Vermuthung, 
-und fo auch mir zu den Berſuchen, den etften Sioff gegeben, es 
“mögte dieſe "Poppelwole-auf gleiche Welſe, Avis die ordentliche 
Baumwolle,, zu Papiere , und andern wirtbfchaftfichen Satchen/ 
koͤnnen tächtig gemacht und genußet werden. 


$. XXI 


Es kommt aber die Schwarzpappel bey den Rränterichrern, 
und in deren Schriften, unter verfchiedenen Namen und Umſchrei⸗ 
bungen vor. Beym Kinndus *) und Holder *") heißt fie : popu- 
lus foliis deltoidibus acuminatis ferratis levibus. Bey den mei⸗ 

ften übrigen Schriftftelleen wird fie nur ſchlechtweg populus nigra 
.genennet, 


Abbildungen von ihr giebt Weinnann, Bladwei +) und 
andere mehr. Sonftige Nachrichten von diefer Schwarzpappel fin» 
"der man beym Erhart 4) Miser ttt), und in meiner Yrzuatsier 

terwiſſenſchaft. TIL) 


6 XXIL_- 


Die zweyte Art der Saamenwolle, mit dee ich mich bey meis 
nen Verſuchen beſchaͤftiget babe, ift ein fehr gemeines und haͤufi⸗ 
2) Syftema naturae. Tom. II. N. 996. B. 2 ” ie 
**) Einumerat. Stirp. Helvet. p. 156. 

er) Phytanto Zaicmograhia. Tab. 827. Fig. 6, 

t) Tab. 248, 

tr) Deronomifhe Pflanzenhiftorie. Tab. 827. Fig 6 

tr) Gaͤrtner Lexicon, T. U. ©. 157. 

irrt) N. 296. 242. 
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Anzahl felten geringer, das meiftemal aber mehr, als 100. gefunden. 
Wobey man fich noch fehr irren würde , wenn man jedes Faͤdgen 
vor einfach halten wollte. Nein, man Bann unter einem guten Ders 
seöfferungsglafe gar deutlich unterfcheiden, daß jedes Faͤdgen, fe 
zart es auch an- fich ſchon iſt, noch aus s vielen andren ngleio bis 
ſtehet. 


§. xxvn. 


Es ſind dieſe Wolenfaden oben (8. 22.) von mir ſeidenartig 
angegeben worden. Und Jedermann, der ſie nur ſiehet, wird ihnen 
ſolches um ihres ſchoͤnen Glanzes willen nicht abſprechen. Und eben 
dieſes ſeidenartige Ausſehen, machte mir bey dem Anfange der 
Verſuche alle Hofnung, es wuͤrden ſich dieſe Faden auch ſeidenartig 
behandeln, und wie ordentliche Seide nutzen laſſen. 


5. XVMI. 


Veym hZeler ) Micheli **) und. Scheuchzer heiſſet dir 
ſes Wollengens Iinagroflis;.beym Kinndus aber eriophorum. Wein⸗ 
mann "TH, und Micheli }) haben davon Abbildungen geliefert. Und 
beym Ehrhardt +) if, aufler Den angeführten Schriftſelern, davon 
auch Auskunft zu ſinden. 


6. XXIX. 


Und bey diefer Befchreibung der beyden Arten Saamenpoolle 
(erde ich es vermuthlich bewenden faffen dürfen. Es wird nad) ders 
feiben auch der unerfahrenſte, wenn er zumal die Abbildungen auf der 

Kupfer⸗ 
: SB . Hel 
Zr 2 gere nt — 28. 
mer ofagraphia 

- — Tab. 558. 

2 Ne plantarum 


Mm) — P —DV vu IX. G. 3. uf. 
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Kupfertafel zu Huͤlfe nimmt, ſich, wie ich glauben ſollte, hieraus 
beydes. non der Pappel⸗ und Graewole einen ˖ hinlaͤnglichen Begriff 
zur Kenntniß derſelben machen koͤnnen. Ich wende mich daher ohne 
weitern Anſtand zu denen Verſuchen, ſo ich mit jeder Art diefet 
Wolle angeſelet habe. 


Zweyter Abſchnitt. 
Verſuche mit der Pappelwolle. 


Erſter Verſuch. 


Zubereitung. 


$. XXX. 


D die anfaͤngliche Abſicht meiner Verſuche ſich, obgedachtet⸗ 
maßen, (8. 10.) ganz allein auf die Verfertigung eines guten 
Papiere einſchraͤnkete; fo nahm ich auch foͤrderſamſt einige 
Mfunde gezupfter Pappelwolle und überlieferte fie dem hiefigen ‘Pas 
piermacher , mit Bitte , ſich ja alle Mühe zu geben , und es an 
nichts erminden zu laſſen, um zu erfahren , ob und was voreine Ark 
des Papiers ſich daraus machen laſſe? | 


Erfolg. 
G. XXXL 


Das Bapier fiel gar nicht nach dem anfänglichen” Bemühen, 
und nad) Wunſche aus. Es fehlte ihm die nöthige Steife, oder 
Feſtigkeit; Die Farbe war ſchmutzig⸗weiß, und fiel ind graue; «8 war 
voller Heiner Knoten, oder Kuoppern, folglich ungleich; und die 
beym Buena zuruͤckgebliebenen Saamenhuͤlſen, die der Stempel 

Mmz2 xy 
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gerdruͤmmert, und eben damit noch mehr vervielfuͤltiget hatte, waren 
‚ nicht aus die Urſache, daß dieſes Papier, erſtgemeſdtermaßen, kno⸗ 
tig und ungleich geworden, ſondern ſie hatten auch den Zuſammen⸗ 
hang des Zeuges gehindert, und dem Papiere ſelbſt die uͤbelausſe⸗ 
hende und geſpraͤngte Farbe gegeben. Es war jedoch im Angreifen 
ungemein gelind, und faſt wie Seidenpapier; es ließ ſich auch, der 
Knoͤtgen und Knoppern unerachtet, in fo meit noch fo ziemlich gut 
Darauf deuchen und fehreiben, indem es nicht durchſchlug. Wie 
Davon die bepliegende leere, gedruckte und überfchriebene Bogen 
das Mehrere ausweiſen. 


Anmerkung. 
$. XXXIL 


Der Dapiermacher fchrieb dieſen wiedrigen Erfolg faft gan 
allein den zuräckgebliebenen Saamenhuͤlſen zu. Und da er fehe 
wohl erkannte, daß , bey aller Vorſicht im zupfen und reinigen, 
es unmöglich fey, alle Körner herauszubringen ; fo meinte er, daß 
diefer Zeug eben fo eine Zeitlang vorher in Kalch gefebet, oder ge 
peiget, werden müßte, als man es bey gewiſſen ordentlichen Pas 
pierzeuge zu machen pflege. Diefe Kalchpeitze verzehre nicht nur 
alle Huͤlſen völlig , fondern gäbe auch dem Papiere eine fchönere 
und weißere Farbe. Er wuͤnſchte felbft, es auf diefe Art mit der 
Kalchpeise verfuchen zu Finnen... Weil er aber zu einen folchen 
Verſuche wenigftens 20. Pfunde verlangte , und diefe Wolle uns 
glaublich Teicht wieget; fo mußte es vor Diesmalen ausgeleket blei⸗ 
ben, indem wein Vorrath fo viel nicht ausmachte, die Zeit aber, 
mehrers herbey zu fchaffen, ſchon vorüber war. Er. verficherte im 
deſſen auf das ftärfefte, Daß, diefe Pappelmolle nach der Kalchpeise 
ein atlerdings brauchbares , wenigftens ungleich beſſeres, “Papier 
geben muͤſſe, als Das aegenwaruge nur von Zupfen an 

. allen 
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fallen ſey, und aus leicht zu begreifenden Urfachen nicht anders 


babe ausfallen koͤnnen. Schenket alſo GOtt Leben und Sefunde 
beit, fo fol es auch mit der Kalchpeitze verſuchet werden. 


. XXXIII. 


War es mir mit dem Papiere mislungen (5. 31.); gab (6 
gleichwol darum noch nicht alle Hofnung auf, daß fich dieſe Pap- 
pelrvolle nicht auf andere Weiſe Tollte nugen laſſen. Das erſte, 
was mir alfo weiters beyfiel, war dieſes. Sollte fi) die Pappel⸗ 
wolle nicht fpinnen, und vermöge des Spimnens zu manchen anders 
weitigen häuslichen Sachen tüchtig machen laſſen? 


Zweyter Verſuch. 
Zubereitung. | 
5. XXXIV. 


& ft bekannt, daß die Wolle gewiſſer Thiere, und zum Bey⸗ 
fpiele die Schafwolle, zu gewiſſen Aoſichten und zu gewißem Ge 
brauche fü gleich von der Schur her, wenn fie nur zupor gezupfet, 
und mit Schmalze, oder einer andern Fettigkeit , eingefchmieret 
worden ift, gefponnen werden kann. Ich lies es alſo foͤrderſamſt 
auf eben die Art mit der Pappelwolle verfuchen, ob man gleich den 

Misgrif gas wohl vorberfehen konnte. | 


Erfolg. 
6. XXXV. 


Die Pappelwolle war auf Teine Weiſe mit Fettigkeit einzu⸗ 
fchmieren, welche fie ganz und gar nicht annahm. Und weil nebfl 
Dem ihr Gewebe und Weſen von einer ganz andern Art, und uns 

Nmz_ gleich 
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gleich kuͤrzer, als die Wolle der Thiere war; ſo lies ſie ſich dom 
Baume, und vom zupfen her, ſchlechterdings nicht fpinnen. Sie 
ballete ſich zwiſchen den Fingern in lauter Beine Klumpen zuſam⸗ 
men, ſie ries und brach ab, und gab nichts weniger, als auch nur 
emwas 9 zuſammenhaltende oder verlängerte Gaben. | 


$. XXXVL 


Die Pappelwolle ift eine Pflanzen und Baumwolle; Jeh muth⸗ 
maßete Mo, daß fie vieleicht auch wie die ordentliche: fogenannte 
"Baumwolle zum Spinnen müffe zubereitet werden.: Nun wird die 
Baumwolle, ehe ſie gefponnen werben kann, vorher gekraͤmpelt und 
geſtrichen, oder, tie es hieſigen Landes heiſſet, kartaͤtſchet. Es 
mar alſo vor ‚allen die Probe zu machen, ob ſich Die Pappelwolle 
werde kraͤmpein oder kartdtſchen laſſen? 7 


Dritter Verſuch. 
Zubereitung. 
6. XXXVI. 


ch ſerlleſerte der Wollſtreicherin einige Lothe bloße Pappelwole 
ohne dleſermat eine andere Wolle been. 


Erfolg 
6. XXXVIIL. 

Die Wollftreicherin konnte mit aller ihrer Mühe, und, ob fie 
es gleich auf. allerhand Art verfuchte, Feine zum Spinnen erforderlis 
"chen Wolenblaͤtten, oder, wie fie hiefigen Landes inggemein genannt 

werden, Feine Fladen Daraus. machen. Die Pappelmolle, weil fie 


obengemeldtermaſſen 6 35.), auperorbeatiiihen kurzen Gewebes ift, 
lies 


> 
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lies fich nicht auseinander ſtreichen; ſie bollefe ſich klumpenweis zu⸗ 
ſammen; und, was ſich auch in etwas gleich ftreichen lieg, war je 
doch in ganzen Blättern, oder Fladen, aus der Krämpel, oder Kar⸗ 
taͤtſche, gae nicht herauszubringen. Es ri alles auseinander, und 
Das mei biieb gar in.der Kartoͤtſche zuruͤck. 


Bierter Verſuch. 
RZubtreitung. 


5. XXXIX. 
DUAL ſich die Pappelwolle allein nicht kraͤmpeln laſſen ("6 38.); 
fo feßte ich ihe Baumwolle zu ). Ich nahm 3. Lothe, oder 
3. Theile Pappelwolle , und 1. Loth, oder 1. Theil, ardentucher 
Baumwolle; und ließ es miteinander kartaͤtſchen. 


Erfolg. — 

$. Xl. . 3 

Es ließ ſich die Pappelwolle, mit dieſem Zuſatze des dritten 

Theiles der Baumwolle, zwar etwas beſſer, als ohne allen Zuſatz 

( $. 37. 38.), auseinander ſtreichen und kartaͤtſchen; fie ballete ſich 

weniger, und hielt mehr zuſammen. Allein, zum Spinnen war ſie 
gleichwohl noch nicht tauglich. 


Fünfter Verſuch. 
Zubereitung... 
6. XLL Ä 
A nahm 2. Lothe, oder 2. Theile Pappelwolle, und 1. Kb, 1 


(8 
rs: oder einen Theil ordentlicher Baumwolle, und ließ es auf dieſe 


Weiſe miteinander kartaͤtſchen, oder kraͤmpeln. Ertel 2 
. 

2) Daß sd mit der Schaafwolle zu verfuchen eine vergebliche Sache geweſen 
ſeyn würde; iſt aus dem zweyten Verſuche ($. 35.) von ſelbſt abzunehmen. 
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Erfolg. 
6. XLII. 
Die Pappelwolle ließ ſich mit dieſem Zuſatze ziemlich gut ſtrei⸗ 
chen; es hielt alles nothduͤrftig zuſammen; ſie konnte auch in gan⸗ 


zen Blaͤttern, oder Fladen, herausgenommen werden. Allein, die 
Blaͤtter, oder Fladen, waren de alle dem gut ſehr ungleich und 


knotig. 
Seqſter Berſuch. 


Zubereitung. 
& XLIIL 


ie erſtgedachten Wollenblaͤtter oder Fladen ($. 41.42.); gab 
ich nunmehro zum Spinnen. 


Erfolg. 
6 XLIV. - 


Diefe gemiſchte Wolle ($. 41.) war zum Epinnen nicht ganz 
untauglich. Sie gab gehörige lange und fefte Faden; nur daß fol 
che ungleich, knopperig und grob ausfielen. Zu feinen und zarten 
Sachen ift alfo dergleichen wohl nicht duͤchtig. Zu gröbern Sa 
den, als zu Pomefin, zu wollener Leinwand und wollenen Zeugen, 
zu Strömpfen, Hauben, Schnupftuͤchern, und dergleichen, fehien fie 
allerdings brauchbar zu ſeyn. Denn ob ſich auch gleich zarte Faden 
allenfals daraus ſpinnen lieſſen, fo verlichren fie Doch eben durch ſol⸗ 
ehe übertriebene Feinigkeit Die noͤthige Feſtigkeit und Stärke, 


Sie: 
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Siebender Verſuch. 
* Zubereitung. 
§. XLV. 


Eh nahm zu Folge des vorhergehenden Verſuches (5.43. 44.) 
—J etwas von der geſponnenen Wolle; und ließ es auf Pomeſin⸗ 
art wirken. | 


Erfolg. 
$. XLVIL " 


Das gewirkte viel ſo gut aus, daß zwiſchen ihm und dem or⸗ 
dentlichen Pomeſine wenig, oder kein Unterſcheid konnte bemerket 
werden. Wie die beyltegende Probe ausweiſet. 


Achter Verſuch. 
Zubereitung. 


6 XLVII. 


Ar gleiche Weite nahm ich von gemelter Welke (8. 43. 44.) 
das Nöthige, und gab es Dem Leinweber. Ich verordnete 
dabey, daß er, wie font gewöhnlich , den fo genannten Schweif 
aus keinmen Faden, den fo genannten Einſchlag aber aus der ger 
mifchten Pappelmolle nehmen ſolle, um daraus ein Mufter wolener. 
Keinwand zu verfertigen. 


Rn. 5 Erfolg, 


—X 
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| Erfolg 

| $. XLVIIL N 
Auch Diefes Mufter der wollenen Leinwand war gut. Es laͤßt 


ſich folglich Diefe Wolle unser den gemeldten Bedingungen gar wohl 


Dazu nugen. Auch hievon mag das bepliegende Mufter felbft reden. 
Anmerfung. 
6. XLIX 


Da es mit mwollener Leinwand gut fhut ($.48.) fo ift von ibe 
anf wollene ynd gefärbte Zeuge , auf Parchete und dergleichen, Teicht 
der nämliche nöglihe Schluß zu machen. Man hat jedoch auch da⸗ 
von eigene Muſter verfertigen zu laſſen und beyzulegen fuͤr dienlich 


gehalten. 
Neunter Verſuch. 
Zubereitung. 
. L . | 
ch gab endlich von Diefer gefponnenen und gemifchten Pappel⸗ 
wolle (S. 43.44 ) auch zum flriden. 
| - Erfolg. 

$. LI. 

Er dieſes that vollkommen gut; und das beyliegende geſtrick⸗ 

te Haͤubgen Tann hievon Zeuge ſeyn. 
. 6. LII. 


Nachdem ich wußte, in wie weit, und unter was für Bedingun 
gen fich meine Pappelwolle fpinnen und firiden ließ; fo war ih 
| \ weis 
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weiters zu erfahren. begierig, och ſich diefelbe nicht auch zum färtern 
unter die Mannotleider, zu abgenähten WVeibceröden , Matratzen, 
oder Bertdeden, Weiberhauben und dergleichen, werde vrauchen 


laſſen. 
Zehender Verſuch. 
Zubereitung. 
& LIII. 


um fuͤttern der Mannskleider, wie auch gewißer Weiberroͤcke, 
wird bekanntermaßen die fo genannte Seidenwatte gebrauchet. 
Diefe führt zroar den Namen von Seide; man würde fi) aber gar 
fehe irren, wenn man glauben wollte , daß auch nur ein Faden 
Seide dazu kaͤme. Sie wird einig und allein aus Baumwolle ges 
macht. Ich behaͤndigte alfo einer Seidenwattmacherin einige Blaͤt⸗ 
ter , oder Faden, gemifchter und gekraͤmpelter Pappelwolle (S. 43-44.); 
um zu fehen , ob und was vor eine Seidenwatt Daraus werde fine 
nen gemacht werden. 


Erfoig. 
6. LIV. 


Die Seidenwatte war an ſich nicht Abel; und iſt dem zu folge 
auf alle Weife dazu tauglich. Der ganze Unterfcheid zwiſchen der 
ordentlichen Seidenwatte aus Baummolle, und der gegenwärtigen 
aus gemiſchter Pappelwolle, betrift die Farbe. Jene ift, wie die 
beugelegten Mufter ausmeifen, ſchoͤn weis; dieſe aber gelblich. Ich 
ſollte aber glauben , daß bey dergleichen Fütterung auf Die Farbe 

nicht Das geringfte anlommen würde, 


Rnz ° An⸗ 


⁊ 
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Anmerkung. | 


| §. LV. 

Das bloße Pappeltwolle ohne Zufas zu dergleichen Fütterung 
nicht tauget; Täffet fich von daher feicht begreifen, weil fich folche 
zu ganzen Blättem, oder Fladen (S. 34 38.) , nicht reichen, oder 
tattatſchen laͤſſet. 


. LVI. 

Zur Fütterung abgenaͤheter Sachen, als zu abgenaͤheten Wei⸗ 
berroͤcken, Bettdecken, Frauenhauben, und dergleichen, wird or⸗ 
dentlicher Weiſe, wie zur Fuͤtterung der Mannskleider (S. 53.) 
Baumwolle, oder dergleichen ſogenannte Fladen genommen. Sind 
dieſe Sachen gefaͤrbt, oder doch nicht ſchoͤn weis, oder duͤrfen nie 
gewaſchen werden; fo tauget jede Baumwolle, fo gleich aus dem 
Kramladen zu folder Fuͤtterung. Sind aber die Sachen nidit 
nur ſchoͤn weis, fondern füllen auch in der Waͤſche ſchoͤn weis bieis 
ben; fo wird die Baummolle auf Salzburger Art in Kalch geleget, 
und Daraus gewaichen. Ohne foldye vorhergegangene Finpeisung, 
und Waſchung aus der Kalchpeitze, Täffet die Baummolle, in der 
Waͤſche aus heißem Wafler , eine gelblihe Farbe von fih, und 
der weifle Heberzug wird hierdurch) gelb und flecfig. Sch lies alfo, 
erftermähnten zu Folge, auch mit meinen Seidewattblaͤttern aus 
der gemiſchten Pappelwolle die Probe machen. 


Eilfter Verſuch. 
Zubereitung. 
5. LVI. 


| Ye nahm ein paar ordentliche Staͤckgen Leinwand, fütterte fie 


auf die erfigemefdte Art (S. 56.); und lies fie förderfamft, 
wie gebraͤuchlich, abnäben. e 
ts 
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ste Erfolg. 
$. LVII. 


Das beygẽelegte Muſter erttieifet, daß es fo gut, als mit or⸗ 
dentlicher Baumwolle, augehet. 


Zwoͤlfter Berſuch. 


Zubereitung. 

. $. LIX. | 
m aber zu erfahren, wie ſich ein gleiches abgenähetes Mufter in: 
und nach der Waͤſche eigen werde; ſo lies ich ſolches aus heißen, 


Waſſer mit Seife waſchen; und es um zugleich die Feſtigkeit zu 
prüfen, auf ungewöhnliche ſtarke Weiſe reiben. 


Erfolg. 
| & LX. 

Nachdem dieſes heiß ausgewalchene Diufter drucken werben 
war; fo hätte die Fuͤtterung von der Pappelmolk , eben ſo, wie es 
von der Baumwolle gefehiehet (S 56.) , die Farbe gelaffen, und 
die weiße Leinwand mar davon gelbfleddig geworden. Wie diefss 
auch an dem beygelegten Diufter zu erkennen ift. 


Anmerfung. 
$ LA 5 
Es fcheinet alſo, daß bey Sachen, wo dieſe gelbliche Flecken 
nicht anſtaͤnbig ſeyn, nd die abgenähete Leinwandsdecken in der 


Waͤſche ſchoͤn weis bleiben folfen, Die gemifchte Pappelwolle, eben 
Nn3 ſo, 
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fo, wie die Baumwolle, vorher nach Salzburger Art aus ber Kalch⸗ 
peitze muͤſſe gewaſchen werden. 


Dreyzthender Verſuch. I 
Zubereitung. | 
§. LAD. 


T Erinnerung, daß Wolle auch zu Shren gebraucht werde; glaubte 
ich gehalten zu ſeyn, Die Pappelwolle auch in diefer Abficht nicht 
ohne Verſuch zu laſſen. Ich Überkieferte daher auch einem Hutma⸗ 
cher fo viel von diefer gemifchten Pappelwalle, „als er zu “Berfertis 
gung eines Heinen Probehutes nöthig zu haben glaubte, 


Erfolg. 


g& LXIIL 


Die bloße Wolle ohne Zufag gab nichts. Es wurde daher ein 
Theil daniſcher Wolle , und ein Theil Hasfenbaare , beygemiſchet. 
Dieſe Mifchung lies ſich arbeiten, und gab das verlangte Huͤtgen. 
Allein die ſchwarze Garbe hatte nicht gleich, und Überall angegtife 
fen; es gab hie und da graue Flecken. Nebſt den, wie es der Au- 
genſchein und das Gefühl lehret, fcheiner der Hus Feine befondere 
Fertigkeit und Dauer zu haben. Ich lege ihen zur Pruͤfuns eben⸗ 
falls bey. 


Anmerkung. 
6. LUXIV. 


Daß die ſchwarze Farbe nicht uͤberall angegriffen hat iſt nicht 
zu verwundern. Denn es aͤußert ſich ſolches beym Hutmachen auch 
mit 
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wit der ordentlichem Baumwolle. Es verficherte der Hutmacher, 
daß, wenn zu einem Hute zufälliger Weiſe nur einer Stecknadel 
groß Baummolle komme; diefes Fleckgen, wo es immer fey , gran 
werde, und die ſchwarze Farbe nicht annehme. 


$. LXV. 


Baumvolle wird auch zu Lichtern, fo wohl zu Talch⸗ als 
Wacholichtern, gebrauchet. Ich Eonnte nicht unterlaſſen, meine Pap⸗ 
pelwolle auch dieſer Probe zu unterwerfen. 


Vierzehender Verſuch. 
Zubereitung. 
§. LXVI. 
ech fies aus” der geſponnenen Pappelwolle (6. 43. 8 einige 
—J Dachte verfertigen; um ſolche fo wohl zu Talch⸗ als Wachslich⸗ 
tern zu gebrauchen. 
€ rfolg. 
6. LXVIL 


Die Dachte brannten überaus ſchoͤn und helle; und fehienen 
es beynahe den beygeſetzten Lichtern mit ordentlichen Dachten aus 
Baumwolle, ſo wohl in der. Helle, als in dem Stillbrennen, um ein 
Großes zuvor zu thun. 


6 LXVIIL 


Dieß ſey genug von den Berfuchen mit der Pappelwolle. Viel⸗ 
leicht giebt Die Bünftige Zeit zu mehrern und betraͤchtlichern Verſu⸗ 
chen, als dieſe erfteen find, Gelegenheit und Anlaß. 

| | Drit⸗ 
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Dritter Abſchnitt. 
Verſuche mit der Graswolle. 


6. LXIX. 


ER komme zur zweyten Hauptart meiner Verſuche. Sie betreffen 
—J diejenigen, Die ich mit der Saamenwolle Bes. Wieſen graſes, oder 
Wolgraſes (F. 22 « 29.) angeſtellet babe. Ich will fie nad) eben 
- der Ordnung, welche bey der Pappelwolle ‚gehalten warden if, wit 
aller Genauigkeit und Aufrichtigkeit anführen. 


Zunfsehender Verſuch. 


Zubereitung. 


6 LXX. 


ach denen gleid) Anfangs gemeldten exften Gedanken vom Pa⸗ 
piere (5. 1. 10.); uͤberlieferte ich auch nen dieſer Graswolle 
dem Papiermacher gegen 10. Lothe, um damit den Verſuch zu ma⸗ 
hen, ob und was für Papier es geben werde? 
Erfolg 
6 LXXI 
Da diefe Graswolle ganz ungemein leichten Gewichtes iſt; fe 
machten diefe 10, Lothe zwar einen großen Saufen Wolle aus; 
allein den Papiermacher waren fie nody Tange nicht zureichend , 
damit eine ‘Probe zu machen, und Eonnte er auf Feine Weiſe dazu 
überredet werden. Er blieb unbeweglich auf diefer Forderung, dag 
er aufs wenigſte as. Pfunde haben müßte Indeſſen verfidyerte ex 


nach feiner beften Muthmaßung auf das färfeite,. daß diefe Gras⸗ 
wolle 








- 
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wolle ein gutes , und zwar feidenbaftes Papier geben muͤſſe. Er 
verſprach zugleich , Daß, fobald ich ihm die begehrten Pfunde liefern 
würde, er fogleich die Probe anftellen, und auf feiner Seiten alles 
anwenden wolle, ein folches ‘Papier Daraus zu verfertigen,, als nur 
immer möglich feyn werde. Dieweil e8 aber unmöglich war, bey 
ſchon verftrichener Zahreszeit, mir einen weitern Vorrath dieſer 
Graswolle anzufchaffen; fo mußte ich zu meinem größten Misper» 
gnuͤgen den Gedanken des Papieres, ohne den mindeften Verfuch, 
vor diefesmal fahren laſſen. Ich dachte alfo darauf, meinen Vor⸗ 
sath der Wolle zu andermweitigen Berfüchen anzuwenden. 


Sechzehender Verſuch. 
Zubereitung 
S. LXXIL 


m vor allen zu fehen, ob die Graswolle fich werde ſpinnen, und 
ſodann weiters nutzen laſſen; verſuchte man es zuerſt mit ihe 
allein, vom Zupfen her, ohne die allergeringſte andere Zuthat. 
Erfolg. 
.& LXXIVU. 

Hier war es eine voͤllige Unmoͤglichkeit etwas durch Spinnen 
heraus zu bringen. Es zerbrach und zerriß alles unter dem Spinnen, 
und zwiſchen den Fingern, in Heine Stuͤckgen; es lies fich auf Feine 
Weiſe vereinigen , noch zu Faͤden ziehen ; es flog vielmehr alles 
wegen der großen Leichtigkeit und Zärtlichkeit, wie ein Federſtaub, 
davon. 


De | Sie- 
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Siebenzehender Verſuch. 
Zubereitung 
6. LXXIV. 


De die Graswolle ſogleich vom Zupfen her nicht zu ſpinnen 
war (5. 73.); fo mußte fie auf die Kroͤmpel, oder Kartaͤtſche, 
gebracht werden ($. 36.). Ich machte die erftere ‘Probe mit ihr 
ganz allein ohne eine weitere Zuthat. 


Erfolg. | 
.& LXXV. 


Auch bier war alle Mühe umfonft die Graswolle auseinander 
zu flreichen, und in nöthige Blätter oder Fladen zu bringen. Es 
zerbrach, zerriß , und gertrümmerte fich unter dem Kartätfchen alles 
noch weit mehr als beym Spinnen. Es flog unter dem Kartätfchen 
alles fo Davon, und ftäubte dergeftalt umher, daß alle Sachen in 
der Stube, die nur etwas nahe flunden, wie mit Mehl überzogen 
wurden; in der Kartätfche felbft aber blieb wenig, oder nichts zus 


ruͤcke. 
Achtzehender Verſuch. 


Zubereitung. 


F. LXXVI. | 
gie fich die Graswolle ohne Zuthat nicht Trämpeln , oder kartaͤt⸗ 
ſchen ($.75.) 5 fo verſetzte ich fie mit anderm Zeuge. Ich 
nahm balb Dappelwolle, und balb Graswolle; und brachte Diefes 
Gemenge unter die Kartätiche. 
Erfolg. 


— 





..o 
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Erfolg 
$. LXXVIL 


So wenig fi) , wie oben dargethan ift (S. 37.) „ die Pappels 
tolle allein, und fo wenig fi) die Graswolle allein (S.73.) kraͤm- 
nein! oder Fartätfchen läßt; eben fo und nod) weniger wollten ſich 
beyde, miteinander vermifcht, Trämpeln laſſen. Beyde waren auf 
Feine Art zu vereinigen, auseinander zu freichen, und aus der Kate 
taͤtſche Blätter soder Fladenweiſe heraus zu bringen, 


Neunzehender Verſuch. 
Zubereitung. 

5. LXXM. | 
Ch verſuchte es mit ordentlicher Baumwolle. Ich nahm von ſol⸗ 
—J cher ein Loth, oder einen Theil, und ſetzte zwey Lothe, oder 
zwey Theile Graswolle hinzu; ; und lies «6 miteinander kraͤmpeln, 
oder kartaͤtſchen. 

Erfolg. 


6. LXXIX. 


Auch dieſes that auf keine Weiſe gut. Es konnte ganz und gar 
nicht vermiſchet, oder vereiniget werden. die Baumwolle lies ſich 
zwar allein ſtreichen, und in Blaͤtter oder Fladen ziehen; allein die 
Graswolle blieb hin und wieder beſonders vor ſich liegen, und das 
meiſte flog in zarte Truͤmmergen, wie erſt geſagt iſt, davon. 


992 6 LXXX. 


Gun 
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Wollte ſich die Graswolle mit der Baummolle nicht vereinigen 
laſſen ($.79.) ; fo brachte mid) ihr feidenartiges Anfehen auf die 
Gedanken, fie werde auch feidenartig wollen behandelt ſeyn, mithin 
auch Seide zur Zuthat verlangen. Ach Eonnte es unmäglich unver 
fuchet laſſen. Jedoch bediennte ich mich zu diefem Verſuche, um 
die Koften zu erfparen, nur allein der fogenannten Zupffeide von 
alten Sachen und Fleckgen, und zwar ſowehl gefärbten als weißer 
Zupfſeide. 


Zwanzigſter Verſuch. 
Zubereitung. 
5§. LXXXI. 


Sach nahm ein Loth, oder einen Theil gezupfter Seide, und drey 
A) Roth, oder drey Theile Graswolle; ; und lies es miteinander 
rartatſchen. 
| Erfolg. 
6. LXXXIL 

Diefe Miſchnug fies fi) zwar auf der Kartaͤtſche etwas mit 
einander vereinigen, und einigermaffen in Blätter fireichen. Allein, 
der Zuſammenhang war noch gar zu geringe. Es Toftete viele Muͤ⸗ 
be, und die größte Behutſamkeit, um die Blätter nur etwas ganz 
aus der Kartätfche heraus zu bringen. Und was auch heraus ge: 
bracht toutde , tauchte gleichwohl nicht zum Spinnen; indem es fich 
in feine Fäden ziehen lies, fordern fort und fort abriß. 


Ein 
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Ein und zwanzigſter Verſuch. 


Zubereitung. 
$. LXXXIL | . , 
ch veränderte die Art der Miſchung. Ich fies ein Loth, oder einen 


» 
— Theil Graswolle, und zwey Loth, oder zwey Theile gezupfter 
Seide nehmen; und beydes zugleich kartaͤtſchen. , 


Zu Erfolg. 
$. LXXXIV. 


Diefe Mifchung fiel nach Wunſche aus. Alles Lies ſich gar 
gut kraͤmpeln. Es vereinigte ſich Die Seide mit der Graswolle; fie 
wurden beyde im Streichen gleich; gaben ganze Blätter oder Fla⸗ 
Ben, welche auch, ob gleich nicht ohne groffe Vorſicht, ganz von 
Der Rartätfihe Fonnten abgezogen werden. . 


Anmerfung. 


$. LXXXV.: 


Es iſt mithin dieſen und den folgenden VBerfuchen nach, ein bes 
konderer Umftand bey dieſer Miſchung der Grasmolle und der Sei⸗ 
de, daß nur Diefe gut thut. Und mich duͤnket, daß es einer weiters 
Veberfegung und Aufmerffamkeit wohl würdig feyn möchte, warum 
zwo verfchiedene Sachen, fogar auch ans zwey verfchiedenen Weis 
chen der Natur, dasjenige gleichfam allein lieben, und ſich nur mit 
ihm vereinigen, was ihnen. in den Kigenfchaften,, wenigftens fehe 
vielen , und den meiften, am nÄheften kommt. Die Graswolle hat 
den beften Seidenglanz, und fühlet fich wie Seide an; fie hat Das 
ber aud) mit dem, was mehr mwohlenartig ift, Feine Gemeinſchaft, 

0803 fondern 











04 Verſuche von der Graswolle. 


ſondern fie will fehlechterdings Seide zu ihrer Bereinigung und Be 
arbeitung haben; fie will wie Seide behandelt feyn. 


Zwey und zwanzigſter Verſuch. 
Zubereitung. J 
$. LXXXVL 


atte es mit dem Tartärfchen der Graswolle feine ausgemachte 

Richtigkeit; fo Fam es nun zum fpinnen. Man Tonnte leicht 
muthmaßen , daß zu Diefer Arbeit Fein anders, als ein Baumwol⸗ 
rad, Dder ſo genanntes Aufzugsrad, taugen werde; und daß bey 
dee ganzen Spinerey eben fo werde zu verfahren feyn , als beym 
Baummollen » und GSeidenfpinnen. Man nahın alfo ein Blatt , 
oder einen Fladen, der mit Zupffeide vermifchten Graswolle (S.83.84.); 
walzte einen Theil davon über ein fpindefartiges und glattgedrehtes 
Hoͤlzgen, machte daraus ein Röugen ), und fieng an zu fpinnen, 


Erfolg 
6. LXXXVI. 
Das Spinnen gieng fehr gut von ſtatten. Es gab gute, gleis 
. ehe, lange, und dauerhafte Faden. 
Anmerfun g. 


S. LXXXVII. 


Da es fih, und welches mir ungemein lieb ſeyn ſollte, zutra⸗ 
gen, auch wohl in der Folge um des Nutzens willen geſchehen koͤnn⸗ 
te 
” Ein ſolches Röllgen hat unter dem gemeinen Bolfe in Baiern und Siefke 
gen Orts ben ſeltſamen Namen , daß es eine Mutzel heist. Yu Straß 
burg wirb ed ein Schlichtle genennet, 


® 
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te, daß jemand die DBerfuche mit fpinnen ſelbſt vorzunehmen ſich 
entfchließen möchte; fo muß ich des hiebey nothwendigen Hangriffes, 
denn die Erfahrung gelehret hat, gedenken. Es kommt nämlich bey 
diefem Spinnen der Graswolle alles Darauf an, Daß man bey den 
dicken Theile der Wolle, oder des vorigen Fladens, welches Die 
Spinnerinnen den Zopf heißen, anfanges und ja nicht bey dem 
Dünnern Theile , roelches der Schwanz genennet wird. Wer dieſes 
nicht beobachtet, fondern verkehrt angefangt ; bey dem IAuft bie 
Spinnerey gewis fruchtlos ab, 


Drey und zwanzigſter Verfuch, 
Zubereitung. | 


5. LXXXIX. 


ar man durch die bisherigen PBerfuche nunmehe gewis, daß 

ſich die Graswolle mit gezupfter Seide kraͤmpeln, oder kar⸗ 

taͤtſchen (S. 83. 84.), und fo weiters auch ſpinnen laſſe (S. 86.87.); 

fo ſchritte man zum Striden, und zum Wirken. Ich lies von jedem 
befondere und eigentliche Proben machen. 


Erfolg. 

$. XC. 
Es Tief das Streifen und das Wirken, eines wie Das andere, 
vollkommen gut und nad) Wunſche ab. Und ich kann folches nicht 


beffer erweifen, als daß ich einige der dDiesfalfigen Muſter zur eige⸗ 
nen, und jedermanns Beſichtigung und “Prüfung beylege. 


Vier 
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7 Bier and zwanzigſter Verſuch. 
nn Zubereitung. 
\ j $. XCI. 
eyx den nunmehro in Handen habenden, und gutausgefallenen, 
Muſtern der Strick⸗ und Wirkarbeit, mußte mir wohl ganz 
natuͤrlich weiter dieſes beygehen; wie wird ſich beyde Arbeit in der 


Waͤſche aus heißem Waſſer, und in der Faͤrberey halten? Ich lies 
jenes fomohl, als fonderlich Diefes mit allerhand Farben, verfuchen. 


0 Erfolg. 4 


$. XCI. 


Auch hierinnen zeigte ſich nirgends en Misgrif. Es Fam al 
les ſchoͤr und mohlbehalten aus der Waͤſche und aus der Farbe. In 
Anfehung des legtern hatten fowohl Die einzelen Faden, als. die das 
raus geftrickten und gewirften Mufter, Die Farben gut angenommen, 
Jedoch mit diefe mdoppelten Unterfeheide. Zuerft bemerkte man an 
dem Muſter aus der ſchwarzen Farbe hin und wieder helle Fleckgen, 
und davon das Mufter graufledig worden war; zum Beweife, daß 
die Graswolle die ſchwarze Farbe nicht ganz, und überall gleich, 
annimt. Sodann fahen die Mufter, fo aus gefärbeer Zupffeide ges 
ſtricket und gewirket worden waren, ebenfalls gefprängelt aus; je 
doch ſo, daß es ihnen Bein uͤbles Anfehen gab‘, fondern jedermann 
hätte glauben füllen, fie wären mit Fleiß alfo melirt oder gemifcht 
gearbeitet worden. Und vermuthlich wird fih Das XBeitere , und 
alles am beften aus den beygelegten Mustern felbft abnehmen „ beurs 
theilen und entfcheiden laſſen. 


Sünf 
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Funf und zwanzigſter Verfuch. 
§. XCIII. 

J⸗ aber auch das Geſtrickte und Gewirkte von Graswolle beym 

Gebrauche und im Tragen Dauerhaft? dieſes iſt freylich Die 
Sauptfrage. Ich weis fie aber vor der Hand nicht beffer zu beant⸗ 
worten, als Damit: die Zeit wird es Ichren, Ich babe diefes zu 
etfahren, aus dieſer Graswolle ein paar Dandfüggen, deren man 
ſich fonft auch beym Sagen im Winter zu bedienen pfleget, wirken 
laſſen. Und ich gebe mir die Ehre folche der hochlöblichen Akademie 
in der Abficht mit beyzulegen, Damit folche jemanden sum Gebrau⸗ 
che übergeben werden Fönnen. 

' a nmerfung. 


XCIV. 

Bey den Farben der Sraswolle it nicht zu überfehen, daß fols 
es auf Seidenart gefhehen muß. An denenjenigen Särbereyen, 
wo alles auf Leinen und Wollenart gefärbet wird, thut es felten 
gut, wie ich durch die Erfahrung uͤberzeuget worden bin. 


Sechs und zwanzigſter Verſuch. 
Zubereitung. 
| $. XCV. 
a wie oben aus der Pappelmolle auch Seidenwatt machten ; 
fo fies ich eben dergleichen aus der mit Zupffeide vermifchten 
Graswolle verfertigen. 
Erfolg. 
& XCVL | 
Ich erhielt auch hievon eine gute Seidenwatt; nur daß ſie etwas 
muͤhſamer, als aus der Dane fol zu bearbeiten feyn. Sie 
p war 
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war uͤbrigens auch nicht fo ſchoͤn weis, wie die ordentliche Seiden⸗ 
watt; ſondern gelblich. 


Sieben und zwanzigſter und letzter Verſuch. 
Zubereitung. 


XCVII. 
ed fies endlich ans dieſer gefponnenen Graswolle auch dachte zu 
—F Talch⸗ und Wagslichtern machen. 


Erfolg. 
§. XCVIII. 

Beyde Arten Lichter brannten auch hievon faſt heller, ſtiller und 
ohne Fackeln, als die beygeſetzten Lichter aus ordentlicher "Baumwolle. 
Schlußfolge 
® XCIX. 

Dies find meine Verſuche mit ihren Erfolgen. Ich kann mis 
nun leicht vorftellen, daß Manchem bey diefen Verfuchen der Ge 
danke beyfallen wird: und welches ift denn bey allen diefen fo haͤufi⸗ 
gen und mübfamen Verfuchen der wahre und eigentliche Nutzen vor 
die Wirthſchaft und das gemeine Weſen? Ach geftehe es, diefer Ge⸗ 
danke ift gar natürlich, und Die Daraus entfprungene Frage auf Feine 
Reife zu misbilligen. Ach will e8 auch nicht bergen, daß ich mir 
felbft vorgenonimen hatte, zum Beſchluſſe diefer Abhandlung , mid) 
in einigen. eigenen- Anmerkungen über alles, was zur Beantwortung 
Diefer Frage nur immer gehören Tann, näher herauszulaſſen. Und 
vieleicht wollte ich auch nur mit dem, was ich nach gemachten Weber: 
fdhlägen und "Berechnung, nach verfehiedenen Rorfchlägen und Hand: 
griffen , ſchon angemerfet und zu Papiere gebracht habe, eben nicht 
zu Schanden werden, noch“ eine Unehre aufheben. Ich will mir. aber 
gleichwoiaus · verſchiedenen Urfachen die Erlaubniß ausgebetten haben, 

ein ſolches⸗ auf· eine andere Zeit verſchieben zu důrfen. werich 
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Bemerkung über den Nutzen der Blafen- 
pflafter in dem Seitenftechen, wenn fie auf den 
ſchmerzenden Plaß aufgeleget werden. 


= | fr 
a We J. L 
ee | 


3 D. Gewohnheit der ausübenden Aerzte, in dem Geitenftes 
KEIFIE chen Blafenpflafter auf den fehmerzenden Theil zu 
ee legen iſt gar nicht nen. Der berühmte engliſche 

AR Held Medicus Pringle bediente ſich deſſelben bey 

einer jeden ſich ereignenden Gelegenheit, als des beſten und geſchwin⸗ 
deſten aͤußerlichen Mittels in dem Seitenſtechen. Es war ſelbiger 
Zeit ſchon in ganz Engeland allgemein, und der große Mead, der 
es faſt vor das einzige Mittel in dieſer Krankheit hielt, hatte es von 





dem ſcharfſinnigen Majerne erlernet. Nach und nad) wurde es auch 


in Teutſchland uͤblich, und einige angeſehene Aerzte haben uns daſſelbe 
in ihren Schriften nicht ohne Urſache angeruͤhmt. 


Pp 3 §. I. 


— 
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Es koͤnnten alfo manche glauben, es feye fernerhin weht mehr 


noͤthig, von dieſer Art zu heilen etwas zu. ſchrejben, beſonders da es 
von den groͤßten Meiſtern ſo nachdruͤcklich angeprieſen worden: die 
tägliche Erfahrung zeigt gber.daf fie in vielen Gegenden noch voll⸗ 
kommen unbelannt ift, fogat, daß fich fichere Gattungen von Leuten 
koͤnnen einfallen laflen , e8 vor ein Mittel anzuſehen welches den 
Tod beſchleunigen muͤſſe. . 
6. IL 

Ich habe mir deßwegen vorgenommen, jn dieſer Abhandlung 
dasjenige vorzutragen, wovon mich meine eigene Eifahrung belehret 
bat. Ich würde mir ſehr ſchmeichlen, wann ich dadurch im Stand 
waͤre, die Unwiſſenheit einiger zu vermindern, und das Vorurtheil 
anderer aus dem Weeg zu raumen. Gewiß die Erfahrung wird ſie 
von dem Nutzen hinlaͤnglich überführen, und an ſtatt, daß viele ihren 
guten Namen bey Anpreifung eines folchen Mittels zu verlichren 
- befürchten, fo werden fie das Gegentheil zu erfahren, das eigene Ver⸗ 
gnuͤgen geweſen. 

6. IV. 

Zuförderft werde ich Diejenige Art erzeblen, wie man fi) der 

Blafenpflafter bedienen muß, nachhero aber den Grund und vielfäls 
tigen Nugen Davon anzeigen, und beydes mit einigen Bemerkungen 

deutlicher zu machen ſuchen, ohne mich in die Beſchreibung Der 
Krankheit felbiten, noch der anderen Hülfsmittek weiter einzulaſſen. 


sv. 


Die Art, das Blaſenpflaſtex aufzuleges it gut dicht. Man 
nimmt ein ſtark mit ſpaniſchen Fliegen verſetztes Biaſenofaſter, triigt 
es ziemlich Dich auf ein 6. Zoll langes und 4. Zoll breites leinernes 


Tuch 
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Tuch auf. Naͤchſtdem vaßiret man den ſchmerzenden Theil, woſern 
er haaricht iſte, und reibt 'ihn ſtark mie Eßig. Alsdann legt man 
das Blaſenpflaſter recht auf den ſtechenden Schmerzen, und befeſti⸗ 
get ſolches entweder mit Heftpflaſtern, oder mit Bandagen; bat e6 - 
12. Stunden, lang aufgelegen,. fo nimmt man es ab, thut Die aufge⸗ 
zogene Haut genau hinweg, und verbindet Die Wunde auf Die ges 
woͤhnliche Weiſe. Dabey muß man auf folgende Sachen genau 
Acht haben: 1) Auf die Zeit wann ſolche muͤſſen geſetzet werden. 
2) Auf dasjenige was vorgehet. 3) Auf dasjenige was waͤhrend dem 
Aufliegen fol beobachtet werden. 4). in wie oft man ſich deſſelben 
bedienen duͤrfe. 


F. VE 
Um die Zeit genau beſtimmen zu koͤnnen, in welcher ı man die, 
Diufenpflajter aufleget, ſo muß man ſowohl auf: ‚die Krankheit ſelb⸗ 
ſten, als auch auf den Koͤrper des Erkrankten ſein Augenmerk richten. 


In Anſehung der Krankheit ſetzt man ſolche entweder gleich im 
Anfang, wenn fie heftig iſt, odet in der Foige derſelben, wem fie 
heftiger wird, oder auch wenn fie zwar gelind aber. anhaltend iſt. 


An Betracht des Corpers muß man auch deſſen feſte und flirfige ’ 
heile wahrnehmen. Iſt der Kranke groß, ftark, von einer fchweh⸗ 
ren Handthierung , und angefpannten YMusfeln: fo muß man 'gleich 
anfangs , auch wann das Stechen gelind feyn. follte, Blafenpflafter 
auflegen. Denn bey ſoſchen nimmt die Krankheit unvermuthet 
zu, und ſterben manche, ehe man recht weis, daß ſie krank werden 
wollen. 


§. VI: 
Sind die fluͤßige Theile mit boͤsartigen Saͤften insert, oder : 


hat man.fonften eine tidernatärliche Schärfe zu befütchten,, fo muß? 
man 
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man ebenfalls gleich dieſelbe auflegen, und der Schaͤrfe einen 
baldigen Ausgang verſchaffen, anſonſten verurſachen ſie eine Faͤulniß 
im Blut, und der Kranke ſtirbt an Frieſelftecken 


Iſt hingegen das Blut zaͤh und dick, die feſten Theile aber kei⸗ 
ner ſtarken Anſpannung faͤhig; ſo hat man ſelbige nicht noͤthig, und 
ſind Aderlaͤſſen alleine hinlaͤnglich; es ſeye dann, daß wegen der 
Schwaͤche der feſten Theile, ſich die Verſtopfung verſtaͤrkte, oder 
doch zum wenigſten nicht koͤnnte vertheilet werden. In ſolchem Fall 
muß man eilen Blaſenpflaſter zu ſetzen, auch wann der Auswurf 
ſchon anfieng, ſonſten muß man befoͤrchten, daß dergleichen Leute 
erſticken, oder zum wenigſten ein Bruſtgeſchwuͤr, oder gar eine Lun⸗ 
genſucht bekommen, von welcher ſie gewiß ſelten und ſchwehr herge⸗ 
ſtellt werden. Auch alsdann muͤſſen Blaſenpflaſter geſetzet werden, 
wann der Puls matt und ſchwach gehet, der Auswurf ſchnell gehend 
wird, oder die Beuft fonft muß erleichtert werden. 


$ VO. 


Dasijenige was vor dem DBlafenpflafterfehen vorhergehen muß, 
find die Aderläffen. Ach will bier gar nicht von dieſem unvergleich⸗ 
fichen Mittel reden , dann es ift wohl Feiner der an deffen Nutzen 
zweifelt. Auch ift der Pag, die Menge des heraus zu laffenden 
Bluts, die Anzahl der Aderläffe fchon fo oft und genau beſtimmet 
worden, daß es mir unmöglich duͤnkt, etwas Befferes zu fagen , als 
ſchon gefchchen ift. ‚Vorzüglich feheinet der unverbefferliche Hupham 
in feiner Abhandlung vom Seitenſtechen, auf die ihme ganz eigene 
Art dieſe Materie erſchoͤpft zu haben. Nur daß muß ich erinnern, 
daß wann die Umſtaͤnde der Krankheit gleich anfaͤnglich ein Blaſen⸗ 
pflaſter aufzulegen, erfordern, man ſolches niemalen ehender thun 
muͤſſe, es feye dann man babe kurz vorher ſehr nieles Blut aus der 
Ader laufen laſſen. Würde man das verfäymen: ſo wuͤrde man 

. feinen 
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feinen Kranken der augenfcheinlichften Lebensgefahr nusfeben. Mir 
ift nur der einzige Gall bewußt, wo man bey einer kleinen Aderlaͤſſe, 
die Blaſenpflaſter auflegen kann, und der ift, wann man ein heims 
liches Gift, und Schärfe der Säfte zu befürdhten hat. Dann als» 
denn wuͤrde es nichts helfen, im Gegentheil würden die feften Theile 
durch den zu ftarken Blutverluſt zum Schaden der Kranken fehr ges 
fchwächet werden. Weberhaupt muß man fich hier nicht vor der Ents 
gündung fürditen ; denn fie wird öfters nur iu geſchwind durch die 
Faͤulniß der Saͤfte gehoben. 
§. IX. 

Werden in der Folge der Krankheit Blafenpflafier auf den 
ſchmerzenden Theil geleget : fo gefchiehet es entweder die Krankheit 
mit Gewalt zu zertheilen, oder die geſchwaͤchte fefte Theile zur Zer⸗ 
theilung anzutreiben. In dem erfiaen Fall wird gemeinigkich eine 
ſehr ſtarke Adertäffe wieder nothwendig feyn, doch kann man bier 
daß nicht ſo genau beflimmen, und man muß allerdings die vorges 
fehriebenen Regien der berühmteften Schriftftellee genau zu erfüllen 
trachten. In dem andern Salle hingegen, wird es fetten vorfoms 
men, eine Aderiäfle vornehmen zu dürfen, dann diefe dürfte fchon 
vielen Schaden verurfachen, indeme fie die feite Theile nur noch 
mehr fchroächer, und folglich den Grad der Krankheit vermehret, 


5. X. 


Wahrend dan aufliegen der Blaſenpflaſter hat man darauf Acht 
au geben, daß der Kranke häufig. mit Honig verſuͤßtes Gerſtenwaſ⸗ 


‚fer warmlecht teinkt , auch muß man ihme alle Stunde eine halbe 


Schaale von einer Saamenmilch geben, die ftarf mit Salpeter vers 

feet if. Dadurch fücht man derfelben Wirkung zu erleichteren, 

und ihre fehädliche Folgen vorzubeugen. Denn die fpanifche Flle⸗ 

gen haben immer etwas bey fi, ehe unſerm menfchlichen Koͤr⸗ 
J | 9 per 
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per einen merBliches Schaden suflsen kann, wie der jnnerliche Ger 
brauch derſelben ſchon fo oft um. Schreien des Rathgobers es gelch, 
vet bat. Vorzuͤglich fliegen fie. gerne auf Die Urinwege zu treiben, 
und da ſtarken Schmerzen zu verurſachen. Dieſen Folgen wird 
* Durch das vorhergehende Verfahren vorgebogen. Ich habe na 
öfters nicht wohl vermeiden Finnen , daß dergleichen Schmetzen 
entftanden find , bingegen find fie‘ mehrmalen von einigen Folgen 
geweſen, weilen id) die Kranke ſtark zum Trinken und Einnchmes 
angehalten. Auch pflegen fie Öfters men man. dieſe Vorſicht votr 
bey feget fubfultus tredinem und einiges Irrereden zu verurfachen, 
auch wohl gar das Athemholen noch mehr zu hemmen. Diefes aber 
wird niemalen erfolgen, wenn man ben vorgeſchriebenen Reglen nach⸗ 
lebet oder auch die Saamenmilch mit etwas Kampfer verfehet. 


5. XI. 


Wie oft man das Blafenpflafter auf den Schmerz legen mb, 
folches beſtimmt Die Krankheit. Bleibt der Schmerz auf. der: nam 
lihen Seite, und if hartnaͤckig: fo nimmt man das gebraucht 
Dlafenpflafter und legt es wieder aquf die Munde, mp; man es un 
ter der gemelten Varſicht 6. bis 8. Stunden liegen laͤßt. Will al 
denn der Schmerz noch nicht vergehen, fo legt man, es abermalen 
auf die nämtiche Art aufe Ich habe es niemalen über 3. mal auf 
‚legen dürfen, hingegen gar oft zweymal folches thun muͤſſen. 3ie 
bet. der Schmerz hingegen meg., ſo muß man auf den. veraͤnderten 
Platz wohl Acht geben, Ziehet er. zu den Schultern gu. fo hat mas 
ſelten Bfafenpflafter nöthig. Ziehet er aber auf die andere Seite in 
einer ‚graden Riſhtung ſo muß man mit dem Veſenenana nicht 
Kane fon. | 


* ·7 . i 
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Zeh habe num ganz kuͤrzlich die nöthigften Reglen angezeigt, die 
man bey dem Bfafenpflafter beobachten muß, wenn man fie auf den 
Tchmergenden "Theil Tegen will. Nun wirde ich auch die Urfachen an 
Tag legen, weswegen fie von fo unvergieichticher Wirkung find, 
Denn erſtlich werden die ſpaniſchen Fliegen mie ihren ſtark zeriheilen⸗ 
den. Kräften unmittelbat in diejenige Gefäße, ſo wegen der Ver⸗ 
Ropfung leiden. Hier loͤſen fie auf, und zertheiien mit Gewalt, 
was gepackt und verftopft iſt, und machen alle Gefaͤße ihren Fluͤßig 
Reiten wieder gangbar‘; Dadurch heben fie die Urfach der Krankheit, 
and die andere Zufätie Fallen bon ſelbſten weg. Deswegen fase der 
berühmte Ringle vellfommen wohl, daß die fpanifche Fliegen andews 
wärts aufgelegt, das Fieber und den Schmerz vermehren Pünnten, 
hier aber augenblickliche Dienfte Teiften würden. ' 


6, XIIE u 

Zweytens heben fie die Entzündung der inneren heile, indem 

fie in der Nähe eine aͤußerliche Entzündung verurfachen. Man koͤnnte 
zwar einwenden, daß ein Blaſenpflaſter fonften aufgelegt, Den näm- 
lichen Dienft erzeigen wuͤrde, aber man irret fiih fehr: Denn wenn 
ich eine Entzuͤndung durch eine andere heben will ; fo muß ich die 
Fünftliche fo naͤchſt als möglich an den erkrankten Platz anzubringen 
fuchen. Gebe ich darauf nicht acht; fo erreiche ich entweder meine 
Abſicht wicht , oder ich muß Die koͤnſtliche Entzändung ſehr ſtark ma⸗ 
chen. Ich will Die Sache mit einigen Beyſpiclen erläuteren. Wenn 
man ia einem hartnäckigen Häftweh an Hand und Söfle größe Bias 
feapflafter zugleich aufleget : fo vermehren fie den Schmerz unendlich 
und vermindern nichts. Legt man aber auf den ſchmerzhabenden 
Theil ein Blaſenpflaſter, ſo glauben bie Kranken Tehon waͤhrend der 
Zeit, da es aufliegt, Linderung au. verfpühren, Wenn aus eines 

Ä QODa 2 inneren 
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inneren Entzuͤndung der Eingeweide ein Tleus entftehets fo twerden | 
Diafenpflafter auf Händ und Fuͤſſen geleget, das Uebel vermehren, 
bingegen ein großes auf ben Bauch geleget, nimmt faft allemal auf 
einmal dag Uebel hinweg. Die alte Aerite , welche nicht gewohnt 
waren mit ihren. Kranken fo zärtlich umzugehen als die neueren, 
wußten diefen Sag gor wohl, fie legten einen glühenden eifernen 
King bey gemeldter Krankheit um den Nabel herum , und brenne 
ten die Gegend ganz gelind Damit. Auf diefe Art konnten fie mes 
gewinnen, als wenn fie die größten Löcher in beyde Fußſohlen bramıs 
ten. Foloach nügt ein Blaſenpflaſter auf dem fhmerzenden Theil 
in dem Seitenftechen mehr, als eine ganze Menge an dem übrigen 
Koͤwer. 





&. XIV. 

Drittens heben fie die Entzündung, indem fie zugleich der ſchad⸗ 
haften Materie einen Ausweg verfhhaffen. Hier dürften abermal 
einige glauben, als wenn das ebenfalls durch andere "Blafenpflafte 
koͤnnte erreichet werden , aber fie irren fich ebenfalls. Es ift Die be 
Banntefte Regel in der ausübenden Arzeneykunſt, daß ein glücklicher 
Arzt die Natur zu feinem Wegweiſer haben müffe. Will er auf eine 
eigenfinnige Art derſelben nicht folgen , fondern ihr vielmehr Geſetze 
vorfchreiben, fo erfolge meiftentheils eine folche Unordnung , weldye 
dem Kranken den Tod, dem Arzt aber die Schande zuziehet. Des⸗ 
wegen bemübet fich ein vernünftiger Arge immer-mit Der Natur nad 
gleichem Entzweck gu arbeiten. Will die ihre bösartige Säfte durch 
die Urinwege abführen: fo muß er felbiges erleichtern. Hierinnen 
beftebet der gluͤcklichſte Kunſtgrif, Die Natur überall recht abzuler⸗ 
nen. Deswegen fpübrte der berühmte fpanifche Arzt Solano de Lu- 
que und einige feiner berühmten Anhänger mit dem unermüdeften 
Fleiß und der größten Aufmerkfamkeit an den Dutofchlägen , nus 
die geheime Triebe der Ratur genau zu erkennen, und ihre Maßs 

reglen 
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reglen darnach zu nehmen. ie glücklich wären wir, wofern mas 
allemal im Stand fich befände, Diefes fo genau gu befolgeren. Hier 
aber willen wir bereits ſchon aus - langen Erfahrungen die gewohnte 
Wege der Natur. Ueberläßt man fich ihrfefbften: fo hebt fie gewoͤhn⸗ 
lich die Krankheit Durch Den Auswurf, fehr felten durch andere Aus⸗ 
führungen. Sie will alſo in der Nachbarſchaft ihre Bösartigkeiten 
ausftoffen, und weilen die Lunge leichter nachgiebt, als die andere 
benachbarten Theile, fo erfolgt ein Auswurf. Folglich erleichtert man 
durch Auflegung eines Blafſenpflaſters auf den ſchmerzenden Theil 
ihre Bemühung , und verhindert zugleich, daß fie fich Durch Die ges 
| woͤbniiche Ausfuͤhrungswege keinen weitern Schaden zufuͤgt. 


5. XV. 


Ich habe num mit wenigem die Urſachen angezeigt, warum die 
Diafenpflafter von einen fo unvergleichlichen Nugen in denen Ents 
zündungen der Bruſt find; indem ich Dargetban habe, wie fie in al 
fen Stücken mit der Natur der Krankheit uͤbereinkommen. Ich haͤt⸗ 
te noch mehrere anführen Binnen, wenn es die Graͤnzen einer Abs 
handlung erlaubten. Fin nachdenkender Lefer wird die Sache leicht 
einfehen und Stof genug haben, die andere Gründe zu erfinden. Ich 
will mid) nun auch gu denen vornehmften Nusen wenden: fü Aus 
Diefer Art zu heilen herflieſen. 


6. XVL 


Dem erftens. ann man hierdurch der Krankheit bey Zeiten vot⸗ 
beugen. Das ift gewis ein Vortheil, den wir nicht leicht aus Dem 
Händen laſſen muͤſſen. Denn im Anfang einer hisigen Krankheit, 
muß man ſich wirkfam bezeugen, je weiter fie gehet, je mehr. ver⸗ 
tieren wir den Bortheil, und wenn wir Diefe Zeit verſaumen: ſo 
muͤſſen wir darnach den Ausgang mit bekuͤmmerten Herzen erwar⸗ 
ten, wie Schiſteute bey einem Sturmwinde. Man muß deswegen 
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nicht glauben, als wenn man wider die Natur der Krankheit ar⸗ 
beiten müßte. Nein, man muß fuchen den Zweck der Natur eilend 
m erveichen , und Das thun bier die Blaſeapflaſter-n wie ich oben be⸗ 
wiefen habe. 


6. XVII. 


Der. zweyte Nutzen iſt, daß wenn eine boͤsartige Schaͤrfe da | 
iſt: fo wird fie gleich ausgeführt, und ihr weiter Feine Zeit gelaffen, 
fi) heffer .zu entwichlen, und die ganze Maffe. zu verderben. Wie 
oft. faͤllt es nicht vory daß nach einem 3. oder 4. tägigen Seitenſte⸗ 
chen der Körper auf einmal mit Frießlen oder Poteſchen, wie uͤber⸗ 
ſaͤet iſt, das zeigt mehrentheils eine tödliche Schärfe an, wie Sup 
ham ſagt, dieTich felten bezwiugen läßt, die auch durch Die feinfte 
Kunfigriffe nicht aus Dem Körper kann gebracht soerden. Setzet 
uicht alfo «in Arzt feine Kranken einer erfiaunenden Gefahr aus, 
wenn er dieſes leichte Mittel entweder aus einer fehändlichen Men 
ſchenfurcht und Weichherzigkeit, oder aus einer dummen Unwiſſen⸗ 
beit, nicht anwendet. Es werden mir genug beyſtimmen, wenn id 
behaupte, Daß eine unendliche Menge son Kranken jährlich fterben, 
die auf ein kurzes Geitenftechen dieſe Ausfchläge befommen, und 
nachhero Trotz aller angemandeten Mühe ſterben, Leute Die 3. Wo⸗ 
hen vorhero noch nicht wußten was es heiße Frank zu feyn. Hätte 
man vieleicht diefen Blaſenpflaſter aufgelegt, fo würde das heimli- 
che Gift ausgeführet worden ſeyn, durch Huͤlfe der Natur, durch 
Dälfe dus Arzeneymitteis. Hat fih aber. daſſelbe einmal in allen 
Saͤften ausgedenet, fo nimmt es den Nerven feine Empfindung, 
den feſten Theilen ihre Stärke, und übermannet beyde. Daß aber 
Die Ausführang-diefes Gifts nicht eine bloße Chymere fege, Daß Fann 
won aus andern erfahener Leute Wahrnehmungen erfehen. Ich ſelb⸗ 

ſten bezouge hiermit Öffentlich , Daß ich noch niemalen bey meinen 
Kranken eine Droftensjündung, die Seile oder Stecken habe hervor: 

kommen 
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Kommen fehen, und ich verhoffe, Daß ich Eänftighin nach oft im 
Stand feyn werde, felbigen vorzubeugen. 
$. XVIII. 

Der dritte Nutzen der Blaſenpflaſter iſt, daß ſie ſelten es da⸗ 
hin kommen laſſen, daß ſich die Krankheit durch den Auswurf he⸗ 
ben laſſe. Ich foͤrchte mich vor nichts mehr, als von dieſem Erfolg. 
Denn erftlich, wenn auch die Kranken volllommen wohl: werden“ 
fo bleibt Doch eine Schwäche in der Lunge ,. Die zu neuen Entzuͤn⸗ 
Dungen Anlaß giebt, weßwegen die Stückfälle in dergleichen Krank⸗ 
heit Öfters vorkommen. . 2. ft Die Lunge ſchwach, die auszu⸗ 
führende Materie viel, fo ſetzt ſich Diefelbe enttveder auf das Zwerg⸗ 
fell, und verurfacht eine Bruſtgeſchwuͤr. Da arbeitet man off ges: 
yug umſonſt, und der Kranke ftirbt, ohne Huͤlfe verlohren /oder 
ſie bleibt in der Lunge ſitzen, und erzeigt ein oͤfteres oder ſacktiges 
Lungengeſchwuͤr, welches nech ſeltner als Das vorige, geheilet werden 
kann. Auf die geprieſene Methode folget dieſes ſelten. Das Boͤs⸗ 
artigſte ziehet das Blaſenpflaſter außenhin, da kann es ohne Scha⸗ 
den weglaufen. Wie oft habe ich geſehen daß den Kranken ganze 
Stroͤhme auf der Haut aufgezeichnet waren, die der Ausfluß ſchar⸗ 
fer Feuchtigkeiten geaͤtzet hatte. Waͤre dieſe Schaͤrfe durch bie 
Lunge ausgeführet worden , fo hätten dieſe ſchwammichten Gewebe 
davon gewiß in eine Faͤulniß gehen müßen; doch darf man nicht 
glauben, als erfolgte Fein Auswurf, Diefer ift auch da, aber fo 
gelind, Daß man kaum zwiſchen dem Natũrlichen einen unterfchied 
weiß, und von Sehr kurzer Dauer. 


| g. Xx. 

gch will nun noch einige Wahrnehmungen beyfuͤgen, um Das 

jenige. entweder hentlicher au machen, was ich bishero geſchrieben has 

be, oder 8 zum wenigen zu hekraͤftige. 32 
Wende 
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Wendlin, ein Gemeiner von dem loͤblich Iſelbachiſchen Negi⸗ 
ment, Fam wegen einem Seittenſtechen, daß ihn das Athtemholen 
ſchier ganz verhinderte, in das Lazarety. Nachdem ich in Betracht 
feines großen Körpers und feiner gewaltigen Vollbluͤtigkeit eine fehr 
finrke Adertäße hatte vornehmen laßen: fo verlohr fich das Stechen 
gleich, Das Athmen war volltommen erfeichtert, und es fehlet ihm 
weiter nichts mehr, der auf die Aderläße erfolgende häufige Schweiß 
machte mir auch die Hofnung, daß es fo bleiben würde, dem uns 
geadyt verfcehrieb ich ihm eine auftͤſende Mixtur, die er fleißig ein⸗ 
nehmen muͤßte. 

Dies II. Morbi. Die ſcheinbare Beßerung"währete bis gegen 
Mitternacht, wo es auf einmal wieder fo häftig anfieng zu wuͤthen, 
daß er befürchtete zu erſticken. Man ließ ihm abermal ſtark zu 
Her, Darauf linderte es fich zwar, gegen Morgen fieng es aber von 
neuen wieder fehr ftarf an. Das Blut batte zwar nichts von der 
Entzöndungshaut, doch nöthigten mich die anderen Umftände gegen 
Morgen nochmalen zur Ader zu laſſen, und fogleicy ein Blafenpflas 
fer auf den fehmerzenden Theil zu legen; wobey ich die obbemelten 
Regeln beobachten fies. 

Gegen Abend hatte daffelbe eine ſtarke Blaſe gezogen, die vie 
les Waſſer enthielt. - Das Stechen hatte fich verlohren, die Bruft 
war frey, Das Athemholen leicht, und das Fieber fehr geringe. Ich 
ließ ihn Die Saamenmilch fortbraudhen. | 


Dies IH. Morbi. Diefe Nacht fehlief der Patient zwar we⸗ 
nig, doch war das Fieber ſehr gelind, fo wie «6 auch den Tag 
über fort dauerte, Er hatte ſtaͤrkeren Durft als fonften; die Emul, 
fion wurde fortgebraucht und gegen Abend ein werweichendes Clyſtier 
geſetzet. 

Dies IV. Die Nacht Karte fi) das PR wieder gelind 
eingefunden, es wurde immer ſtaͤrker, bis endlich gegen Tag daf- 

felbe 
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ſelbe auf einmal wieder zunahm, und das Athemholen ſehr vermin⸗ 
derte. Der Puls gieng zwar gewaltig ausgedehnt, aber doc) matt; - 
der ganze Körper gluͤete ſehr ſtark; Das Geficht war fehr roth, und 
aufgedüefen; es zeigten Jich fubfultus nervorum, und öfters einiges 
irre Reden; zudem war er fehr matt, und man muße ihn überall 
binfegen und wenden. Ich lies ihm gegen 7. Uhr das Blaſenpfla⸗ 
ſter auf ‚die vorige Wunde fegen, und die Saamenmilch ſtark eins 
nehmen. Kaum hatte diefes eine Stunde aufgelegen , fo fande exe 
feine Bruſt wieder erleichtert. Zugleich erfolgte an feinem ganzen 
Koͤrper ein fehe ſtarker Schweiß, der beftändig anhielt, und den 
Kranken ungemein erleichtert. As man nad) Verlauf 8. Stun⸗ 
den das Blafenpflafter weggethan hatte, fo fahe man wie das Waſ⸗ 
fer auf allen Seiten der Bruſt herunter geloffen war. Es war fo 
ſcharf, daß es auf vielen Plägen die Haut entweder rofh gemacht, 
uder gar mund geaͤtzet. Gegen Abend fing des Kranke an, ganz 
keicht zu ſchlaffen. | Ä 


Dies V.Morbi. Diefe Nacht hat er ziemlich wohl hinges 
bracht ; das Zieber verminderte ſich, und die Bruſt war ziemlich) 
Feen. Gegen Morgen fing er an gelind zu huften und ausjumerfen. 
Des Mittags aß er einen Dinnen Gerſtenſchleim mit vielem Appetit; 
gegen. Abend vermehrte fi) der Duften; doch war alles ganz lei⸗ 
dentlich. Er nahm den Tag über die nämliche Arzney; das Bla⸗ 
Tenpflafter lief ganz gewaltig ſtark. | | | 


Dies VI. Morbi. Der Huften hatte den Kranken viel am 
Schlaf gehindert , und ihn auch fehr abaemattet. Gegen Morgen 
fing er ſehr ſtark zu fehlaffen an. Er aß den Tag. über etliche Sup⸗ 
pen. Gegen Mittag lies ich ihm das Blafenpflafter noch einmal 
2. Stunden lang auflegen , weilen feine Bruſt etwas gepackt! war. 
Darauf fieng er wieder an zu ſchwitzen, die Duften legte fich , die 
Bruſt war frey, und der Auswurf gieng ganz leicht. Gegen Abend 
Rr zeigte 
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zeigte ſich das Fieber etwas ſtaͤrker, es gieng aber bald vorbey. 
Der Ausfluß aus dem Blaſenpflaſter vermehrte ſich, und das Waſ⸗ 
ſer war recht aͤtzend. Ich lies ihn die naͤmliche Arzney fort brauchen. 


Dies VII. Morbi. Die Nacht war die erſte von den beſten, 
er hatte die ganze Nacht geſchlaffen; des Morgens aber fieng er erſt 
an, feine Mattigkeit recht zu empfinden. Das Fieber war vollkom⸗ 
men gehoben, der Huften hatte ſich verlohren , und der Auswurf 
gieng ganz leicht und gering. Die Wunde des Blafenpflafter loff 
entſetzlich ſtark, und das aͤtzende Waſſer vergrößerte dieſelbe. Er 
war ſo matt, daß er kein Glied bewegen konnte, und die Stimme 
war fo leis, daß man ihn ſaſt nichts verſtand. Auf feiner Bruſt 
zeigten fich überall Kraͤtzpocken, die erft heraus kamen. Ich feste 
feine Arzney auf Seite , verfchrieb eine Herzſtaͤrkung, und verords 
nete ihme öfters etions guten Wein zu geben. 


Dies VII.-X. Es gieng je&o immer beffer. Er fehlief faſt 
in einem Stuck fort. Der Appetit und die Kräften kamen ſehr lang⸗ 
fam. Die Wunde des Blafenpflafters Tief aber noch ſtark. De 
Kraͤtz kamm an dem ganzen Leib heraus, befonders aber auf der 
Druft , die fait eine Seiche zu feyn ſchiene. 


Dies XI. - XVI. Morbi. Die Kräften kammen nun deutlicher, 
er war im Stand des Tags fich öfters im Bert aufjurichten. Der 
Schlaf und der Auswurf war natürlich ; die Defnung des Leibe 
erfolgte ordentlich ; hingegen mrüßte ich dem Appetit feine Gränze 
vorfchreiben ; er nahm Fein Arzney mehr ; der tägliche Gebrauch 
des Weins aber wurde beybehalten; feine Wunde des Blafenpfla- 
fters floß noch fehe ſtark; die Bruſt war voll von dem Kraͤtz; feine 
beyde Drüfte waren ſtark geſchwollen, und zu den Disen lief ein 

fcharfes Waſſer heraus, Das ihme viele Schmerzen verurfachte ; Des 
übrige Körper war auch voller Kraͤtz. 


Dies 
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Dies XVIL-XXX. Morbi. Jetzt konnte er ſchon wieder aufs 
fiehen, feine Kräften waren hergeftellt , es fehlete ihm nichts mehr, 
als die Kräs. Die Wunde des Blaſenpflaſters floß noch immer 
fehr ſtark, und fieng gar nicht an zu heilen; die Bruſt war ein ein 
zige Rufe ;-die Bruͤſte waren noch ſtark geſchwollen, und das bren⸗ 
nende Waffer lief noch immer aus den Digen. Ich ließ ihn der 
Zeit täglich die Rüßtinctur zu 3. malen einnehmen. 


Dies XXXI. - XXXIX. Morbi. Der Kräg wollte nicht verge⸗ 
ben; die Brüfte waren noch geſchwollen, und das ſcharfe Waſſer 
lief noch zu denen Digen heraus , und der Wunde des Blafenpflas 
fiers. Weiten ich, nun dafür hielt, Daß der Körper hinlaͤnglich ges 
zeiniget ſeye: fo ließ ich ihn anfangen alle 2. Stunden ein Meſſer⸗ 
fpig voll von der perurianifchen Rinde einzugeben. Diefe wuͤrkte 
dann, daß ſich anftatt des Kräges lauter Beine Eiterbiäsgen. erhos 
ben, welche auffpringen , und dann abheilten. Die Brüfte fielen ; 
das Wafler aus den Disen lief nicht mehr ; die Bunde des Bla⸗ 
fenpflafters heilten; kurz, ihn verlics den 39. Tag feiner Krankheit 
das Lazaret in dem gefundeften Zuftand, 


6. XVIIL 


Frey, ein Soldat des loͤblich Türftenbergifchen Regiments , 
yon hagerer Geftalt, kam das Frühjahr wegen einem Geitenftechen 
in das Lazaret. Das Fieber war gelind, der Schmerz nicht ftarf, 
aber anhaltend, und die übrigen Zufälle ebenfals gar nicht häftig- 
Hingegen fiel es fehr hart, diefe gelinde Entzindung zu heben, und 
er mußte deßwegen oft zur Ader Saffen, und viel Arzney einnehmen, 
bis endlid) den ı5. Tag feiner Krankheit das Stechen nebft der 
Entzündung ſich verlohr, doch fo, daß der Kranke immer einige 
Beklemmung auf der Bruſt behielte. Der Auswurf gieng zwar 
ſtark, doch klagte er immer, es ſeye ihm, als läge ein ſchwerer Stein 

Rr2 auf 
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auf feinem Herzen. Der Gebrauch zertheilender Arzneyen wolſten 
nichts helfen, die Kraͤften des Erkrankten nahmen Zuſehens ab, der 
Appetit war voͤllig verlohren, und kein Schlaf in den Augen. Der 
Puls gieng ſehr ſchwach, und oͤfters ſehr wankend. Da kein Kenn⸗ 
zeichen weder eines offenen noch ſackigten Bruſtgeſchwuͤrs Da war, 
und feine Krankheit jego blos von einem häufigen Zufluß der Saͤfte 
nad) der Lunge zu entftehen fehien: fo liege ich ihm den 19. Tag feis 
ner Krankheit auf dem druckenden Theil ein Blafenpflafter fegen. 
Kaum batte das gezogen, fo ware feine Bruſt frey. Es wurde alle 
Tage beßer mit ihm, und feine Kräfte Famen ſtark wieder, als aber 
die Wunde des Blafenpflafters anfieng zu heilen, fo fieng fein dru⸗ 
ckender Schmerz wicder an. Ich lies ihm das alte Pflafter noch⸗ 
malen ſechs Stunden lang auflegen, und 2. Täge hernach eines an 
die Waden feßen. Und auf diefe Art wurde er bald wieder gefund, 
und verlieh Das Lazaret. 


$. XIX. 


 Santer, vom loͤblich Fürftenbergifchen Regiment, kam mit eis 
nem ſtarken GSeitenftehhen in das Lazarett. Nachdem man: in den 
erften Tagen unterfchiedfichmat zur Adergelaflen , auch fonften die 
gehörige Arzneyen verordnet hatte, das Stechen aber immer ftärke 
wurde, fo feßte ich ihm den 5. Tag feiner Krankheit ein Blaſen⸗ 
pflafter Auf die leidende Seite, worauf fi) Denn das Stechen ver 
lohr. Eben felbigen Tag entdeckte er erft die heimliche Krankheit 
die in feinem Körper verborgen war. Denn er hatte viele Kennjei⸗ 
chen einer wuͤrklich ausgebrochenen Luſtſeuche an ſich. 


Die Nacht darauf kam das Stechen in die andere Seite: ich 
wagte mich nicht ferner, dahin auch ein Blaſenpflaſter zu ſetzen. 
das Stechen nahm ungeachtet aller ſonſt angewendeten Muͤhe ſtark 
zu, und Abends gegen 4. Uhr ſtarb der Kranke, nachdem er vorher 
Die ganze Seite auf das Deftigfte geklagt hatte six 
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Ich wurde das Frubjahr zu einem Namens € » » berufen, des 
bereits fchon über 6. Wochen Fran? geweſen. Es hatte ihn mit ei 
nem Seitenſtechen angegriffen, welches ſehr hartnaͤckig war, und 
trug aller angewendeten Mitteln bis in den 27. Tag vorgehalten, 
da es ſich Dann nebft dem Fieber verfohren. Die Bruſt hingegen 
biieb beflemt , und der Kranke hatte einen Eurzen Athen und erſtau⸗ 
nenden Huften, welche Umftände auch die fonft bemährteften Mit⸗ 
tel nicht heben koͤnnten, Da fie im Segentheil immer zunahmen, 
Als ich darzu Pam, maren die Umftänden des Kranken fehr ſchlecht. 
Den Athen zog er aus allen Kräften auf die befchwerlichfte Ark, 
Seine Bruft war ihm beflemms, als läge ein ſchwaͤrer Stein dar⸗ 
auf Der Huften, welcher ihn ſtark quaͤlet, hielt in einem fort an, 
und verhinderte feinen Schlaf. An feinem ganzen Körper war ex 
abgezehrt , hatte immer fliegende Hitze. Kurz, er hatte eine voll 
Tommene Auszehrung, und war fo ſchlecht, als er nur feyn koͤnnte. 
Der Auswurf, welcher ungeacht des ſtarken Huftens , gering und 
dünne war, brachte mich auf Die Vermuthung, daß alle Schärfe 
des Bluts auf die. Eunge zufließe, dieſe Schärfe verurfachte Durch 
ihre Neiße, Daß ſich die eelleloſen Theile der Lunge zufammen zo⸗ 
gen, wodurch der Durchgang des Bluts gehindert wurde, und alle 
ein ſchwerer Athen eutſtehen müßte. ben Daher entftund auch der 
gewaltige und anhaltende Duften , welche beyde Usfachen Dann die 
übrige Folgen hervorgebracht. 


Ich Hielte es alfo fuͤr dienlich der Schärfe einen Yusiseg ı zu 
verſchaffen, und legte in dieſer Abſicht ein Blaſenpflaſter auf die 
Bruſt. Nachdem es ſtark gezogen hatte, ſo fand der Kranke die 
ſo oft gewuͤnſchte Linderung. Er koͤnnte freyer Athem hohlen, der 
Huſten war gemindert, und er ſchlief auch mehr denn ſonſten. 
Das Blaſenpflaſter lief 6. T zig darnach fieng es an zu heilen. 

5x3 So 
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So wie es heilete , beſchwerte fich feine Bruſt auch twieder , weß—⸗ 
wegen ich es ihm noch einmal ſetzen lies. Ich lies es ihm bey 5. 
Wochen fließen, während welcher Zeit fi) mein Kranker vollkom⸗ 
men erhollete , und feine vorige Gefundheit erlangte, 


g. XXI. 


Es würde mir gar leicht ſeyn, noch mehrere merfwürdigere Erz 
fahrungen bie zu erzehfen, Die ich zu fammlen Gelegenheit hatte- Zu 
meinem gegenwärtigen Entzweck aber find dieſe binlängih. De 
geehrtefte Lefer wird mir guͤtigſt erlauben, mich Dabey noch ein wenig 
aufzuhalten, 


6 XXI. 


An der erſten Wahrnehmung haben wir ein deutliches Bey⸗ 
fpiel von einer verborgenen Schärfe, die durch die Wunde des Bla 
fenpflafters fo unvergleichlicy ausgeführet worden , diefe mar die 
Urſach des Seitenftechens ; fobald fie aber durch das zweytere Aufs 
legen des Blaßenpflaſters an die Außre Seite der Bruſt mit Gewalt 
angezogen würde: fo hörte Das Stechen gleich auf, Wäre Diefe in 
dem Blut darinnen verblieben: fo hätte der Kranke gewiß an de 
ftarfen Entzändung fterben koͤnnen, oder wenn eine Faͤulniß der 
Säfte diefelbe gehoben hätte: fo würden ihn die Frießel in die 
größte Lebensgefahr geftürzet haben. Dann hier war e8 wahrhaftig 
Teine Kunft diefelbe hervor zu bringen. Man hätte nur ſtarke auf 
köfende Arzneyen geben dürfen, und den Kranken in einen Schweiß 
gu bringen füchen ; fo würden diefe gleich da gerwefen fon. Das 
gemeine Sprichwort, das Gift vom Herzen zu treiben, bat ſchon 
manchen ehrlichen Mann fein Leben gefofte. Man ift alsdann 
mit Tampfen und Schmweißtreibenden Effenzen gleich da, und mann 
dieſelbe alsdann nebft der hiesigen Diät einen ſolchen Ausſchlag ber- 
vor gebracht haben; fo ift man mit fic) felbften wohl zufrieden, und 

slaubt 
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glaubt man babe feine Schuldigkeit geihan, wann auch ſchon der 
Kranke ſtirbt. 


Man muß deßwegen nicht glauben, als ſaͤhe ich alle dieſe Arze⸗ 
neyen nicht vor unvergleichlich an. Sie ſind es wuͤrklich, aber nur 
da, wenn ſie der Arzt vernuͤnftig gebraucht. Geſchiehet dieſes nicht, 
fo find fie wahrhaftig ſtaͤrker als alles Gift, und ich bin verſichert, 


daß diefe Mittel jährlich mehr Leute umbringen, als ein andere gif⸗ 


tige Sache, Ueberhaupt zu reden : fo fehe ich die Frießel als eine 
Krankheit an, die öfters Durch Das Verſehn des Arztes, oder des 
Kranken hervorgebracht wird, ehe fie einmal von felbften entftehen. - 


Würde aber die Krankheit durch einen Auswurf, woran ich 
doch fehr zweifle geioben haben: fo wäre Das zarte ſchwammigte 
Fleiſch der Lungen gewiß angeftecft worden, und der Kranke wäre 
nad) und nach an einer Lungenfucht ausgezehret, und geftorben. 


| $.. XXI. 

Eben dieſes würde auch bey dem zweyteren Kranken habe erfols 
gen müffen. Hätte man nicht den Zufluß der Säfte gehoben; fü 
würden diefelbe die Lunge angegriffen, und eine Lungenfucht vers 
nrſachet haben. 
F. XXIV. 


Bey dem dritten Kranken wird ſich niemand wundern, daß er 
hat ſterben muͤſſen. Die Saͤfte ſeines ganzen Koͤrpers waren gaͤnz⸗ 
iich verdorben, und das Seitenſtechen gar zu heftig. Einige haben 
zwar dieſes dem Blaßenpflaſter zueignen wollen, aber man duͤrfte 
es ihnen nicht uͤbel nehmen, dann ſie kannten die Natur der Krank⸗ 
heit zu wenig, um ſich im Stand zu befinden, davon zu urtheilen. 
Es iſt dieſer auch der einzige, ſo mir am Seitenſtechen geſtorben 
iſt, dem ich ein Dlaßenpflafter auf den leidenden Theil habe fegen 


laſſen. s. XXV. 
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Bey dem vierten Kranken war die Auszehrung fehon überhane 
genommen. Ich habe bey der Erzehlung feiner Geſchichte ſchon die 
Urfache angezeigt, warum ich ihm ein Blaßenpflaſter fegen laſſer. 
Und der Ausgang hat gezeigt, wie ich mich in meiner Muthmaßunz 
. gar nicht geirret habe. Man ſiehet auch zugleich , wie ein abziehen, 
Des Mittel in dergleichen Auszehrungen mehr Nutzen verfchaffet, als 
die fonft fo gebräuchliche Blutreinigungen, weiche mein Kranker vor⸗ | 
bero alte gebraucht. Bey derer fortgefehten Gebrauch er gewiß in * 
Wochen wuͤrde geſtorben ſeyn. 


Ich beſchließe nun meine Abhandlung und wuͤnſche nichts mehr, 
als daß andere Aerzte durch Diefelde aufgemuntert wuͤrden, ſelbſten 
Diefes unvergleichliche Mittel zu verſuchen. Sie werden durch die 
unerwartete Folgen vor ihre Mühe gewiß hinlaͤnglich belohuet 
werden, 


ee 


Bemerfung 


von der befonderen - Wuͤrkung des Mofchus in 
. der Tobſucht mit Gichtern. 


ode, ein Soldat vom loͤbl. Iſelbachiſchen Regiment von 28. 

Jahren, hagerer Geſtalt und niedergeſchlagenen Gemuͤthsnei⸗ 

gung; Bam wegen einem Eytergeſchwuͤhr an dem Hintern in das 
Lazaret. Sowohl der Schmerz, weicher ihm im Anfang das Epten 

geſchwuͤr und Die Oefnung deffelben verurfachte , als auch fein 

ſchwehres Gehör , welches ihn zum Umgang mit feinen Cameraden 
untächtig machte, verurſachten, daß er wie tieffinnig war, und den 
\ gan⸗ 
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ganzen Tr. entweder in Gedanken ag, oder laut betete. Ich ver⸗ 
ordnete ii.“ , zwar Dagegen: feine Kameraden bverficherten mich aber, 
daß er von Natur fehr melankoliſch feye, weßwegen ich nicht fon» 
derlich darauf achtete, befonders da es fich mit feiner Eytergeſchwuͤr 
gut zur Heilung ſchickte. Ohngefehr gefchahe es, daß eines Abends 
ein Verftorbener heraus getragen tourde. Davor entfehte er fich 
gewaltig, fügte ber niemand nichts. Des anderen Tages, als er 
auf dei: Nachtſtuhl faß, fprang er unvermuthet auf, hielt die Hände 
vor fein Geſicht, und fehrie Ave Maria auf eine entfegliche Art, 
inden cr auf fein Bert zulief. Man mogte ihn fragen was man 
mollte,, fo gab er Feine oder doch eine ganz verkehrte Antwort. 
An feinem ganzen Körper zitterte er, und fein Pulß war fo ftark, 
und ausgefpannt , als er nur ſeyn konnte. Man lies ihm geſchwind 
zur Ader, darauf er zwar fill wurde, aber nicht zu ſich felbften kam. 
Dieſes waͤhrete einige Stunden, nad) deren Verlauf fieng er wieder 
auf eine entfeglihe Art an zu fehreyen und von einer Thorheit auf 
Die andere zu Fommen. Sein ganzer Körper beivegte ſich und weis 
fen er immer auf wollte fpringen, fo mußte man ihn im Bett hal⸗ 
sen. Diefes verurſachte, Daß ihm Die Ader aufgieng , und er ders 
lohr eine Menge Bluts che man ihn wieder verbinden Tonnte, 
Darauf wurde er wieder fill, und fein Pulß gieng ganz natuͤrlich, 
Diefe ſcheinbare Ruhe aber währte eine kurze Zeit, dann nach Ver⸗ 
tauf von 6. Stunden, ftellete fich die Tobfucht wieder ein, welche 
jetzo anfieng zu unbeſtimmten Zeiten wieder zu Tommen, 


Das Zittern der Leftzen kundigte den Anfallan, auf reiches: 
ein Zucken in den Muskeln des Geſichts folgte. Der ganze Kopf 
wurde roth, glühete wie ein Feuer, und Die Augen ſtunden ganz 
Karr. Daranf fieng er an ans allen Kraͤften zu ſchreyen, und fagte 
meiſtentheils, er fene nicht der Tenfel , fondern GOtt der Vater. 
Waohrcnd dieſem Anfall hatte er fein Gehoͤr und Geſicht, wies. 

Ss (dien 
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ſchien verlahren, fein Körper zitteute gewaltig und wan fuͤhlete heftige 
Subſultus Tredinem. Sonſten gieng fein Puff ziemlich natürlich, 
satte dieſes einige Zeit gemähret fo lag er ganz ſtill. Sein Geſicht 
war erblaßt, und feine Augen wie gebrochen. Er hörte etwas, gab 
einen dann und wann eine zufammenhangende Antwort, Doch zitterte 
er an feinem ganzen Leibe immerfort. Die Länge eines ſolchen An 
falls war gemeiniglich eine halbe Stunde, dahingegen die Zwiſchen⸗ 
zeit felten eine 15. Diertelftund dauerte. 


Das Eytergeſchwuͤr, welches ſchier geheilet war, gab eine Dünne 
ftinfende Materie, und alle übrige Umftände flimmten mit dem 
ſchlechten Zuftand des Kranken überein. Er hatte während den 
Anfang Diefer Tobfucht eine Mirtur gebraucht, Die ſtark mit der 
peruanifchen Winde und dem Liquor Anodinus des Hofmanns ver 
ſetzt geweſen, welche er auch ordentlich eingenommen, auf Die id 
aber dar keine Wuͤrkung fpühren Eonnte, 


Dies TI. Die Anfälle währten den Tag und Nacht fort , « 
ſchrie bey denenfelben fo entfeglich , daß man es fehr weit hoͤrer 
konnte. Er fchlief Peinen Augenblick , und Zonnte auch nichts mehr 
von Effen hinunter ſchlucken, fondern behielt e8 im Munde, umd mit 
befonderee Mühe mußte man durch vieles Streichen an der Kehle 
ſolches hinunter bringen. ‘Die Kräfte nerlohren ſich ſehr Far! und 
es blieb während dem Anfall flille liegen, inden. er nur allein die 
Hände bewegte. Bis hieher hatte er feine gehdrige Defnung, und 
er war von felbften aufgeftanden fie zu verrichten. Nun aber mußt: 
man: ihn darzu aufheben. Ich verfehte ihme deßwegen ‚feine Meiytur 
mit Herzſtaͤrkenden Sachen, und fies ihn felbige fleißig Fortbeauchen. 


Dies IV. Diele ganze Nacht hatte er Feinen Augenblick ge 

. fehlaffen, fondern feine Anfälle in einem Weg gehabt. Des Mor 

gens ftellten ſich gichterifche Bewegungen der Arme und der Füße 
ein, 
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ein ; und fein Kopf brannte wie ein Fener. Ich lies ibm ſogleich 
2. graße Blaſenpflaſter auf die Waden fegen, und ihn eine Rillende 
Saamenmilch brauchen, Die Btafenpflafter hatten gegen Abend 
ſtark gezogen; aber nichts erleichtert. Es ſchiene ehender als wenn 
Die gichtexifche Bewegungen heftiger wären ‚und oͤfters kaͤmen. Um 
dieſen gichterifchen Bewegungen bey Zeiten zu begegrien, fo verfchrieh 
ich ihm das Cojapetoͤl,, und fies ihn alle 3. Stunden 10. Tropfen 
auf Zucker nehmen; darzwiſchen aber eine beſaaftigende und kuhlende 
Saamenmilch gebrauchen. 


Dies V. Das Oel war nebſt der Saamenmilch brdentlch ge⸗ 
braucht worden. Der Kranke hatte Die gauze Nacht wiederum 
nichts geſchlaffen. Sonſten war die Zwiſchenzeit Längen wie ſonſten, 
die Anfaͤlle nicht ſo heftig, und die gichteriſche Bewegungen hatten 
ſich in etwas gemindert. Zugleich hatte ſich aber and) die innerfiche 
Hitze vermehren, fein Pulß gieng gewaltig heftig und er trank bes 
fländig. Wegen der anſcheinenden Veſſerung lies ich die Annneyen 
fortbrauchen. 


Dies VI. Dieſe Nacht und Tag über hatte ſich die Krankheit 
in nichts verändert, Ich fies ihn die gemeldete Mittef forebrauchen; 
befonders da man glaubte, er feye ruhiger bey derfelben Gebrauch. 


Dies VI. Die Krankheit bfieb in dem naͤmlichen Grad. Hin⸗ 
gegen mußte ich die Doſin des Cajapetoͤls vermindern, weilen die 
Hitze gewaltig zunahm. Gegend Abend fieng die Tobſicht an ſtaͤr⸗ 
ker zuzunehmen, und die gichteriſche Bewegungen kamen ungemein 
häufig. 

Dies VII. Diefe Nacht war die heftige. Er hatte faft die 
ganze Nacht die Gichtern gehabt, die Anfälle von Tobſucht waren 
ſehr Sang und heftig, det Schweis lief während demſelben mit Ge⸗ 
wolt und in Menge zum Gefiche und den Haaren herab. . Au Teinens 

S$z ganzen 
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‚ganzen Körper war die Empfindung verloren. Den Urin isn 


nebſt dem Stuhlgang unwiſſend von fich gehen. Die Füße waren 
erkaͤltet, und dee Kopf gluͤhete. Zu den Dfafenpflafter und den Ey⸗ 


| 


tergeſchwuͤr lief ein begendes ftinfendes Waſſer heraus. Während 


Der zroifchen Zeit lag er wie Tod, ohne Bewegung, Sprache, Enw 
pfindung und Gehör. Und man Fonnte ihn auf keinerley Weiſe er 
muntern bis Der Anfall wieder Bam. Es konnte unmöglich Die Kranke 
‚beit Sänger mehr fo anhalten , und ich befürchtete alle Augenblid‘, 
ee mögte in den Gichtern fterben. In diefen erbarmungswuͤrdigen 
- Umftänden wande ich mich zu dem Mofchus, auf den ich meine eis 
nige Hofnung feste. Ich verfchrieb 83. Gran Mofchus in einem 
Bißen mit einem Gran Kampfer, den er des Morgens einnahm. Alle 
andere Arzeney fegte ich aufdie Seite, und Abends um 9. Uhr mußte 
er noch einen Bißen einnehmen, 


Dies IX. Der Mofchus zeigte ſchon einige Wirkung. Die 
Gichtern waren die Racht ausgeblieben, die Anfälle kuͤrzer nicht fo 
ſtark, und die zwiſchen Zeit länger. Er nahm des Morgens um 7. 
Uhr , des Nachmittags um 2. Uhr, und des Abends um 9. Uhr 
wieder einen folchen Biffen ein. Gegen Abend war die Beßerung 
ſchon merklicher, die Gichteen hatten ſich verloren, das Zittern der 
Glieder war vermindert. Die Empfindung Fam Tangfam. Gein 
Körper batte twieder eine gleiche Wärme, und man ührete einen 
gelinden Schweis. 


Dies X. Diefe Nacht gieng es noch beſſer. Er hatte zum er⸗ 
ſtenmal ſeit ſeiner Krankheit etliche Stunden geſchlaffen. Das Zit⸗ 
tern verminderte ſich deutlich, die Anfaͤlle hatten das heftige verlo⸗ 
ven, und kamen ſelten, er hoͤrete etwas und ſprach dann und wann 
veruuͤnftig. Doc) lies er noch alles unwiſſend abgehen. Er nahm 


um 7. Uhr Morgens, Nachmittags um 1. Uhr und Abends um 10. 


vo einen Bien. Gegen Abend verlangte eu zu eſſen, war voll 
- Sommeo 





Medieinifche Beobachtungen. 325 
kommen, , bey ſich, und errichtete feine Nochburft wie gewoͤhnlich. 
Die Anfähe blieben nun gänzlich aus. Ex fieng an zu fchlaffen, 
und ſchwitzte waͤhrend demfelben an feinem Körper ganz gelind. 
Wann er auftwachte fo ſprach er san vernänftig, fehlief aber gleich 
wegen erſtaunender Mattigkeit wieder ein. 


Dies XL Er hatte die ganze Nacht in einem Weg geſchlaf⸗ 
fen, und immer dabey gelind geſchwitzet. Das Zittern an feinem 
Körper Hatte fich verloren, und das Gehoͤr war faſt wieder in ſei⸗ 
nem alten Zuſtand. 


Dies.XII. Der Appetit kam gewaltig, und ich mußte darinnen eine 
Maͤßigung anrathen. Er nahm um 7. Uhr wieder einen Biſſen. Den 
Morgen ſchlief er als noch, und ſo oft er erwachte, forderte er zu eſ⸗ 
fen. Der Stuhlgang wurde natürlich. Der Ausfluß aus dem Ey⸗ 
tergef wär und den Blafenpflafter war unvergleichlich, und ſchick⸗ 
ten fi) zur Heilung. Um 1. Uhr Nachmittags und Abends um 10. 
Uhr nahm er nod) einen Bißen. 


Uriles XIH. Die ganze Nacht hater feft gefchlaffen, alles wat 
in dem beften Zuftand, und feine Kräften kamen merklich. Er nahm 
des Morgens um 7. Uhr und den Abend um % Uhr noch einen Biſ⸗ 
fen ein. 


‚Dies XIV. ⁊c. x. 20. Der Kranke wurde immer beffer. Er fchlief 
immer fort. Sein Gehör war nun wie fonften, Er war volllommen 
vernünftig. Nichts fehlete ihm als allein Die Kräfte. Ach gab ihm 
nun keinen Bißen mehr, dann ich fürdhtete der dDarauferfolgende 
Schweis mögte ihm mehr fihaden, als der anhaltende Gebrauch 
Diefer unvergleichlichen Arzney nutzen koͤnnte. Ich richtete ihme feine 
Diät gehörig ein, und lies ihm einen Schoppen guten Wein täge 
lich trinken, zudem mußte ex, wann er erwachte, fich öfters in dem . 


De aufſetzen. Sa3 Die⸗ 
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Diefes alles war von fo gutem Erfolg, daß er in etlichen Tas 
gen ſchon aufftund , indem feine Kräften ſtark zunahmen. Das Ey 
tergeſchwuͤr heilte am erſten. Hingegen floßen die Blaſenpflaſter 
noch einige Zeit. Nach Verlauf von 20. Tägen fand er fich volle 
kommen bergeftellet , ohne Daß er weiter was eingenommen hatte, 
als unterſchiedlichemal von dem Orimel, meilen er etwas mit Dem 
Huften geplagt war, und er verlies das Lazaret in einem wie neu 
gebohrnen Zuſtand. 


Aus dieſer Geſchichte kann man deutlich den großen Nutzen des 
Moſchus erkennen. Die Urſach dieſer Krankheit war nicht ſchwer 
zu errathen. Denn ſeine vorige Umſtaͤnden uͤberfuͤhreten mich von 
einer eigenen: und verkorgenen Schärfe, welche unſern Vorfahren 
die ſchwarze Galle zu nennen pflegten, und einer damit verbun⸗ 
dener Schwaͤche der Nerven und hoͤchſten Reitzbarkeit. Der durch 

ven Todenkoͤrper verurſachte Schroͤcken made die Krankheit aufs 
ruͤhriſch. 

Die Krankheit war zu heftig um bahin zu gedenken dieſe Schärfe 
erſt zuzubereiten, und alsdenn auszuführen. Man mußte nur da 
bin denken die Nerven zu beruhigen und die Schärfe fo gut als 
möglich auszuführen. Am diefer Abficht brauchte er nebft andern 
Mittel dem 1. bis den 4. Tag beynahe, 4. Loth von der peruani- 
ſchen Rinde , und ein Loth Liquor Anodinus des Hofmanns, abe 
sahne den mindeften Nutzen. Die Blaſenpflaͤſter und Saamenmilch 
ſruchteten ebenfalls nicht den 4. 5. und 6. Tag hatte er dritthalb 
Duintlein Cajapetoͤl auch ohne einigen Nutzen eingenommen. Alle 
dieſe berühmte Mittel Fonnten der Krankheit nichts anhaben, im Ge 
gentheit flieg fie bey derfelben Gebrauch bis auf dem Höchften Gipfel. 

Endlich that der Gebrauch von fünf Scrupel 4. Gran Mofchus 
in fünf Tägen eine ſo fchnelle Wirkung, die gewis zu bewundern 
iſt. Er befänftigte nicht allein fein Nervenſyſtem, fondern durch 
den 
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den anhaltenden gelinden Schweis, wurde ebenfalls die Schärfe 
vollkommen ausgeführet,, wovon mich die fehnelle Zunahm Dev Kraͤf⸗ 
ten, und feine ftandhafte Sefundheit überführet. | 


Ich habe diefe Gefchichte, welche in ſich merkwuͤrdig genug iſt, 
vorzüglich deßentwegen fuchen bekannt zu machen, weilen ich noch 
ſehr oft wahrnehmen muͤſſen, daß man in biefigen Samy dem 
Moſchus gar Feinen Glauben beymiffet. 


Wir haben «8 Dem berühmten Heren Gmelin zu banten woel⸗ 
cher uns dieſes Mittel zuerſt bekannt gemacht a). Indeme er des 
Herrn Collinſens und ſeine eigene Erfahrung uns mitgetheilet. Der 
Sr Galeati hat ebenfalls mit demſelben Verſuche angeſtellet, und 
ihn beſonders par gut befunden, wie man ſolches in ſeinem Auffatz b) 
ſelbſten nachleſen kann. Man hat ſeitdem ſehr viele einzele Erfah⸗ 
zungen geſammelt, wo der Moſchus ſich beſonders wirkſam bezeuget 
<) und Die groͤßten Männer haben denſelben in einer ſtarken Doß 
‚gebilliget , wie ſolches auch unter andern Der unvergleichliche Dar 
Van Öwieten d) gethan. 


Vorzuͤglich aber bedienen fich Die Engeländer deſſelben am ſtaͤrx⸗ 
ſten, und ich habe mit Verwunderung geleſen e) wie ſie auch ſogar 
in den armen Haͤuſeren denſelben taͤglich gebrauchen, und ſolchen zu 
ſehr vielen zuſammengeſetzten Mitteln beyſetzen. Dieſe, und noch 
mehrere Erfahrungen, welche hie zu erzehlen, ſowol unnoͤthig als zu 
weitlaͤufig waͤren, haben mich dahin bewogen den Moſchus eben⸗ 
falls amuwenden, und ich bin von deſſen unvergleichlicher Wirkung 

ſelbſten 

&) Specificum antidotum ‚aovam adverfüs effectus morſus Canis rabi⸗ 

di &c. &c. Autor Gmelin Tab. 
b) Comentar. Bononiens. Tom. III. pag. 177- 194. 
©) Edenburg. neue Bemerk. Band IL. pag. 282. &c. &c. 
d) Comentarii in Aphoris. Boerh. Tom. III. pag. 437. & 52% 
#); Pliarmacopoea pauperum in ufum Nofocomii Regii Edenburgeni _ 
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ſelbſten allzuſtark überzeugt, als daß ich ihn fernerhin aus der A 


laſſen folte. Doc) mınd man jedesmal bedenken, Daß er ein unge 
mein wirkfames Mittel ift, deſſen unvorfichtiger Gebrauch allerdings 


ſchaden Bann. Ich erinnere mid noch gar wohl, daß er vor einis 


"ger Zeit ein ganz entgegengefegte Wirkung hervorgebracht, als man 


ihn bey einer Tobſucht verfchrieb, die nur Über den 4. Tag kam: 


denn. hachdem der Kranke unterfchiedliche fehr ſtarke Dofen einge⸗ 
nommen, wurde der Körper ganz flarr, alle Bewegungen geht, 
“die Augen waren verkehrt, die Empfindung verloren, und der Kran 
ke konnte durch Fein Mittel zu fich gebracht werden. Diefer fürds 
terliche Zuftand wehrete ungefeht 4, Stunden, nach) deren Verlauf 
der Kranke durch entfegliche Stäße aus dem “Bett in -Die Hoͤhe ge⸗ 
voorfen wurde , wo bey er jedesmalen ein erſtaunendes Gehen 


gethan. In der zwifchen. Zeit eines jeden foichen Stoßes warn 


Körper ganz eritarret, ausgenommen die Bruſt, welche auf eine ie 
fondere Art und Geſchwindigkeit fi) erhob. Endlich Fam der Kım 
Ze nad) und nad) wieder zu ſich, war gewaltig entkraͤftet, in al 
Gliedern wie gerädert, und wußte von dem vorhergegangenen nik 
Das mindefte. 


Man feste den Moſchus aus, und der Kranke hat nahm 

niemalen dergleichen mehr erfahren , ift aud) durch andere Huͤſſe⸗ 

*—8 mittel von feines Krankheit vollklommen hergeſtellet 
werden. 





— 
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Beobachtung, | 
Don Wafferfuchten und derſelben Sur 
L Bemerkung von einer Hautwaſſerſucht. 


onrad, ein Gemeiner von dem läblichen ifelbachifchen Regiment 
De kam mit einem hartnäcigen Seitenſtechen in das Lazaret. Nach⸗ 
dem man ihm unterfchiedenemal zur Ader gelaffen , und ein Bla⸗ 
ſenpflaſter auf den fehmerzenden Theil -geleget , auch Die fonft gehoͤ⸗ 
zige Arzeneyen verordnet hatte: fo wurde er wieder beſſer, befam 
„aber an feinem ganzen Körper den Kraͤtz. Es hielt fehr ſchwer Dies 
fen hinweg zu bringen, und nad) Verlauf von etlichen Monaten 
fieng er an fehr ſchwer zu athemen, und an feinen Füffen zu ges 
ſchwellen. Er mar zwar an feinem Körper voller Kräs, doch glaubs 
te ih, er mußte fich heimlich gefchmiert haben, welches er aber 
nicht auf fich kommen lieffe. Zur Dorforge lies ich ihm eine Blut 
teinigung und Die, Rustinktur brauchen, auf welche er aber nicht 
beffer wurde. Am Gegentheil vermehrte fich die Engbrüftigkeit, und 
der ganze Körper keinen Theil ausgenommen, fing an zu ſchwellen. 
Der Durft wurde täglich größer, der Urin gierig fparfamer ab, dee 
Unterleib war ganz verftopft, kurz alle Umftänden ftunden dabin, 
daß es eine volllommene Hautwaſſerſucht geben würde. Nun war 
ich darauf bedacht , bey Zeiten dieſer Krankheit vorzubeugen, und 
Das ausgetrettene Waſſer abzuführen. Ich lies ihn einige Täge ein 
laxirende Latwerch brauchen, fie vermehrte aber feine Engbruͤſtigkeit. 
Dieſe nahm fo ftark zu, daß ich öfters befürchtete, er moͤgte erfticken. 
Deswegen lies ich ihn Die Meerziviebel mit dem fulpkur auratum anti- 
monis brauchen , welche aber nichts ausrichten Fonnten. Ich vereinigte 
den Trank, und die Afche von Geniſten, auch viele andere fonft bes 

* Tt wehrte 
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Bey dem vierten Kranken war die Auszehrung ſchon überhand 
genommen. Ich habe bey der Erzehlung feiner Geſchichte ſchon die 
Urſache angezeigt, warum ich ihm ein Blaßenpflaſter ſetzen laſſen. 
Und der Ausgang hat gezeigt, wie ich mich in meiner Muthmaßung 
gar nicht geirret habe. Man ſiehet auch zugleich, wie ein abziehen, 
des Mittel in dergleichen Auszehtungen mehr Nugen verfchaffer, als 
die fonft fo gebräuchliche Biusreinigungen, weiche mein Kranker vor⸗ 
bero alle gebraucht. Bey derer fortgeſetzten Gebrauch er gewiß in 3. 
Wochen würde geftorben ſeyn. 2 


Ich deſchließe nun meine Abhandlung und wuͤnſche nichts mehr, 
als daß andere Aerzte durch dieſelbe aufgemuntert wuͤrden, ſelbſten 
dieſes unvergleichliche Mittel zu verſuchen. Sie werden durch die 
unerwartete Folgen vor ihre Mühe gewiß hinlaͤnglich belohnet 
werden. 


ààσ α 
Bemerkung 


von der beſonderen Wuͤrkung des Moſchus in 
der Tobſucht mit Gichtern. 


Baeʒ en Soldat vom loͤbl. Iſelbachiſchen Regiment von 28. 
Jahren, hagerer Geſtalt und niedergeſchlagenen Gemäthsneis 
gung, kam wegen einem Eytergeſchwuͤhr an dem Hintern in dag 
Lazaret. Sowohl der Schmerz, welcher ihm im Anfang das Enter 
geſchwuͤr und die Defnung deſſelben verurſachte, als auch ſein 
ſchwehres Gehoͤr, welches ihn zum Umgang mit ſeinen Catneraden 
untuͤchtig machte, verurſachten, daß er wie tieffinnig war, und den 
| | gan⸗ 
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ganzen Tr. ı entweder in Gedanken lag, oder laut betete. Ich ver⸗ 
ordnete is.“ , zwar Dagegen: feine Kameraden verficherten mid) aber, 
daß er von Natur fehr melankolifch feye, weßwegen ich nicht fons 


derlich darauf achtete, befonders Da es fich mit feiner Eytergeſchwuͤr 


gut zur Heilung ſchickte. Ohngefehr gefchahe es, daß eines Abends 
ein Verftorbener heraus getragen wurde. Davor entfegte er fich 
gewaltig, fagte ber niemand nichts. Des anderen Tages, als er 


auf de. Nachtſtuhl faß, fprang er unvermuthet auf, hielt Die Hände 


vor fein Geficht, und fihrie Ave Maria auf eine entfegliche Art, 
indem cr auf fein Bert zulief. Man mogte ihn fingen was man 
wollte, fo gab er Feine oder doch eine aanz verkehrte Antwort. 


An feinem ganzen Körper zitterte er, und fein Pulß war fo ſtark, 


und ausgefpannt , als er nur ſeyn konnte. Man lies ihm geſchwind 
zur Ader, darauf er zmar fill wurde, aber nicht zu fich felbften kam. 
Diefes währete einige Stunden, nad) deren Verlauf fieng er wieder 
auf eine entfegfiche Art an zu fehreyen und von einer Thorheit auf 
Die andere zu Fommen. Gem ganzer Körper bewegte fi) und wei⸗ 
fen ex immer auf wollte fpringen, fo mußte man ihn im ‘Bert hal⸗ 
sen. Diefes verurfachte, daß ihm Die Ader aufgieng , und er ver 
lohr eine Menge Bluts che man ihn wieder verbinden Tonnte, 
Darauf wurde ex wieder ftilf, und fein Pulß gieng ganz natürlich, 
Diefe fheinbare Ruhe aber währte eine kurze Zeit, dann nach Vers 
tauf von 6. Stunden, ftellete fich Die Tobfucht wieder ein, welche 
jege anfieng zu unbeſtimmten Zeiten wieder zu Tommen, 


Das Zittem der Leftzen Füdigte den Anfall an, auf welches 
ein Zuchen in den Muskeln des Geſichts erfolgte. "Der ganze Kopf 
wourde roth, glübete wie ein Feuer, und die Augen flunden ganz 
Karr. Darauf fieng er an ans allen Kräften zu fehreyen, und fagte 
meiftentheils , er fene nicht der Tenfel , fondern GOtt der Bater. 


Waͤhrend dieſem Anfall hatte * fin Gehör und Geſicht, wies. 


(dien 
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ſchien veriahpen, fein Körper zitterte gewaltig und man ‚fühlete heftige 
Subfultus Tredinem. Sonſten gieng fein Pulß ziemlich natürlich). 


Hatte dieſes einige Zeit gemähret fo Sag er ganz ill Sein Geſicht 


ar srblaßt, und feine Augen wie gebrochen. Er hörte etwas, gab 
einen dann und wann zine zufammenbangende Antwort, Doch zitterte 
er an feinem ganzen Leibe immerfort. Die Länge eines ſolchen An⸗ 
falls war gemeiniglich eine halbe Stunde, Dahingegen Die Zwiſchen⸗ 
zeit felten eine 15. Viertelſtund dauerte. 


Das Eptergefchwür,, welches fchier geheilet war, gab eine Dünne 
ftinkende Materie , umd alle übrige Umftände ftimmten mit dem 
ſchlechten Zuftand Des Kranken überein. Er hatte während dem 
Anfang diefer Tobſucht eine Mirtur gebraucht, Die ſtark mis der 
peruanifchen Rinde und Dem Liquor Anodinus Des Hofmanns ver 
fegt geroefen, welche er auch ordentlich eingenpmmen, auf Die id 
aber Jar Feine Wuͤrkung fpühren Eonnte, 


Dies II. Die Anfälle währten Den Tas ud Nacht fort , er 
ſchrie bey denenfelben fo entfeglich , daß man es fehr weit hören 
Fonnte. Er fchlief Peinen Augenblick, und Zonnte auch nichts mehr 
von Eſſen hinunter fchlucfen, fondern behielt es im Munde, und mit 
befonderer Mühe mußte man durch vieles Streichen an der Kehle 
ſolches hinunter bringen. Die Kräfte verlohren ſich fehr ſtark und 
er blieb während dem Anfall ſtille liegen, indem er nur allein die 
Hände bewegte. Bis hieher hatte er feine gehörige Defnung, und 
er war von felbften aufgeftanden fie zu errichten. Nun aber mußte 
man ibn Darzu aufheben. ch verfebte ihme deßwegen feine Mixtur 
mit Herjſtaͤrkenden Sachen, und fies ihn felbige fleißig fortbenuchen. 


‚ Dies IV. Diefe ganze Nacht hatte er keinen Augenblick ge⸗ 

ſchlaffen, ſondern ſeine Anfaͤlle in einem Weg gehabt. Des Mor⸗ 

gens ſtellten ſich gichteriſche Bewegungen der Arme und der Fuͤße 
ein, 
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ein, and fein Kopf brannte wie ein Feuer. ch lies ihm ſogleich 
2. graße Blaſenpflaſter auf die Waden fegen, und ihn eine ſtillende 
Saamenmilch brauchen. Die Btafenpflafter hatten gegen Abend 
ſtark gezogen, aber nichts erleichtert. Es ſchiene chender als wenn 
die gichterifche Bernegungen heftiger wären ‚und Sfters Kim. Um 
dieſen gichteriſchen Bewegungen bey Zeiten zu begegnen, fo verſchrieb 
ich ihm daB: Cojapetol, und fies ihn alte 3. Stunden 10. Tropfen 
auf Zucker nehtem ; darzwiſchen aber eine beſanftigende und kuhlende 
Saamenmilch gebrauchen. 


Dies V. Das Oel war nebſt der Saamenmilch ordentlich ge⸗ 
braucht worden. Der Kranke hatte die gauze Nacht wiederum 
nichts gefchlaffen. Sonſten war die Zwoifchenzeit Längen wie fonften, 
die Anfälle nicht fo heftig, und die giehterifche Bernegungen hatten 
ſich in etwas gemindert. Zugfeich hatte ſich aber and) die innerfiche 
Hitze vermehret, fein Pulß gieng gewaltig heftig und er trank bes 
fländig. Wegen der anſcheinenden Balerung lies ich Die Anneyen 
ſortbrauchen. 


Dies VI. Dieſe Nacht und Tag Über hatte ſich die Krankheig 
in nichts verändert, Ich fies ihn die gemeldete Mittel forebrauchenz 
befonders da man glaubte, er feye ruhiger bey derſelben Gebrauch. 


Dies VI. Die Krankheit blieb in den naͤmlichen Grad. Hin⸗ 
gegen mußte ich die Doſin des Cajapetoͤls vermindern, weilen die 
Hitze gewaltig zunahm. Gegend Abend fieng die Tobſicht an ſtaͤr⸗ 
ker zuzunehmen, und die gichteriſche Bewegungen kamen ungemein 
haͤufig. 

Dies VII. Diefe Nacht war die heftige. Er hatte fat die 
sanze Nacht die Gichtern gehabt , die Anfdile vow Tobfucht waren 
fehr fangund heftig „der Schweis lief während demſelben mit Ges 
walt und in Dienge zum Geficht und den Haaren herab. . Au feines 

S$2 ganzen 
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"ganzen Körper war die Empfindung verloren. Den Urin lies es 
nebſt dem Stuhlgang unwiſſend von fich geben. Die Füße waren 
erkältet,, und der Kopf glühete. Zu den Blaſenpflaſter und den Ey⸗ 
tergeſchwuͤr lief ein begendes ſtinkendes Waſſer heraus. Während 
der zwiſchen Zeit lag er wie Tod, ohne Bewegung, Sprache, Ems 
pfindung und Gehör. Und man konnte ihn auf keinerley Weiſe er⸗ 
. muntern bis Der Anfall wieder Bam. Es konnte unmöglich die Kranke 
‚beit länger mehr fo. anhalten , und ich befürchtete alle Augenblick, 
ee mögte in den Gichtern fterben. In diefen erbarmungswuͤrdigen 
- Umftänden wande ich mich zu dem Mofchus, auf den ich meine eis 
nige Hofnung ſetzte. Ich verfchrieb 8. Gran Moſchus in einem 
Bien mit einem Gran Kampfer, den er des Morgens einnahm. Alle 
Andere Arzeney feste ich aufdie Seite, und Abende um 9. Uhr mußte 
er noch einen Bißen einnehmen. 


Dies IX. Der Mofchus zeigte ſchon einige Wirkung. Die 
Gichtern waren die Nacht ausgeblieben, die Anfälle Pürzer nicht fo 
ſtqrk, und die zwiſchen Zeit länger. Er nahm des Morgens um 7. 
Uhr , des Nachmittags um 2. Uhr, und des Abends um 9. Uhr 
toieder einen ſolchen Biſſen ein. Gegen Abend war die Beßerung 
ſchon merklicher, die Gichtern hatten ſich verloren, das Zittern der 
Glieder war vermindert. Die Empfindung kam langſam. Sein 
Koͤrper hatte wieder eine gleiche Wärme, und man übrete einen 
gelinden Schweis. 


Dies X. Diefe Nacht gieng es noch beffer. Ex hatte zum er⸗ 
ſtenmal feit feiner Krankheit etliche Stunden gefchlaffen. Das Zits 
tern verminderte fich Deutlich, Die Anfälle hatten Das heftige verlo⸗ 
ven, und kamen felten, er börete etwas und fprdd) dann ımd wann 
Veruänftig. Doch lies ex. noch alles unmwiffend abgehen. Er nahm 
um 7. Uhr Diorgens, Nachmittags um 1. Uhr. und Abends um 10. 
vn einen Piper Segen Abend verlangte er zu eſſen, tar voll 
fkommen 
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kommen, , bey ſich, und verrichtete feine Norhdurft wie gewoͤhnlich. 
Die Anfähe blieben nun gänzlich aus. Er fieng an zu fchlaffen, 
und ſchwitzte während demfelben an feinem Körper ganz gelind, 
Wann er auftwachte fo ſprach er ganz vernänftig, fehlief aber gleich 
wegen erſtaunender Mattigkeit wieder ein. 


Dies XL Er hatte die ganze Nacht in einem Weg geſchlaf⸗ 
fen, und immer dabey gelind geſchwitzet. Das Zittern an feinem 
Körper Haste ſich verloren, und Das Gehoͤr war faſt wieder in ſei⸗ 
sem alten Zuſtand. 


Dies.XH. Der Appetit kam gewaltig,und ich mußte darinnen eine 
Maͤßigung anrathen. Er nahm um 7. Uhr wieder einen Biſſen. Den 
Morgen fchlief ee als noch), und fo oft ex erwachte, forderte er gu eſ⸗ 
fen. Der Stublgang wurde natürlich. Der Ausflug aus dem Eys 
tergeſchwuͤr und den Blafenpflaftee war unvergleichlich, und ſchick⸗ 
ten ſich zur Heilung. Um 1. Uhr Nachmittags und Abends um 10. 
Uhr nahm er noch einen Dißen- € 


Dies XII. Die ganze Nacht hater feft gefchlaffen, alles war 
in dem beften Zuftand, und feine Kräften Famen merklich. Er nahm 
des Morgens um 7. Uhr und den Abend um 9. Uhr noch einen Biſ⸗ 
fen ein. 


Dies XIV. 1. 0.0. Der Kranke wurde immer beſer. Er ſchlief 
immer fort. Sein Gehoͤr war nun wie ſonſten. Er war vollkommen 
vernuͤnftig. Nichts fehlete ihm als allein die Kraͤfte. Ich gab ihm 
nun keinen Bißen mehr, dann ich fuͤrchtete der darauferfolgende 
Schweis moͤgte ihm mehr ſchaden, als der anhaltende Gebrauch 
dieſer unvergleichlichen Arzney nutzen koͤnnte. Ich richtete ihme ſeine 
Diaͤt gehoͤrig ein, und lies ihn einen Schoppen guten Wein taͤg⸗ 
lich trinken, zudem mußte er, wann er erwachte, ſich öͤfters in dem _ 


Beth auflegen, Ss; | Die⸗ 
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Diefes alles war von fb gutem Erfolg, Daß er in etlichen Ta⸗ 
gen ſchon aufſtund, indem feine Kräften flarf zunahmen. Das Eys 
tergeſchwuͤr heille am erſten. Hingegen floßen die Blaſenpflaſter 
noch einige Zeit. Nach Verlauf von 20. Tägen fand er ſich voll 
Zommen bergeftellet, ohne Daß er weiter was eingenommen hatte, 
als unterſchiedlichemal von dem Orimel, meilen er etwas mit dem 
Huften geplagt war, und er verlies das kazaret in einem wie neu 
gebohrnen Zuſtand. 


Aus dieſer Geſchichte kann man deutlich den großen Nutzen des 
Moſchus erkennen. Die Urſach dieſer Krankheit war nicht ſchwer 
zu errathen. Denn ſeine vorige Umſtaͤnden uͤberfuͤhreten mich von 
einer eigenem und verkorgenen Schärfe, welche unſern Vorfahren 
die ſchwarze Galle zu nennen pflegten, und einer damit verbun⸗ 
dener Schwäche der Nerven und hoͤchſten Reitzbatkeit. Der durch 
den Todenköryer verurfachte Schroͤcen machte die Krankheit auf⸗ 
ruͤhriſch. 

Die Krankheit war zu heftig um dahin zu gebenken dieſe Schaͤrfe 
erſt zuzubereiten, und alsdenn auszuführen. Man mußte nur das 
hin denken die Nerven zu beruhigen und die Schärfe ſo gut als 
möglich auszuführen. In diefee Abficht brauchte er nebft andern 
Mittel dem 1. bis den 4- Tag beynahe , 4. Loth von der peruani- 
hen Rinde , und ein Loth Liquor Anodinus des Hofmanns, aber 
sahne den mindeften Nutzen. Die Blaſenpflaſter und Saamenmilch 
feuchtefem ebenfalls nicht den 4. 5. und 6. Tag. hatte er dritthalb 
Quintlein Cajapetoͤl audy ohne eintgen Nutzen eingenommen. Alle 
dieſe berühmte Mittel Fonnten der Krankheit nichts anbaben, im Ges 
gentheil flieg fie bey derfelben Gebrauch bis auf den höchften Gipfel. 

Endlich that der Gebrauch von fünf Serupel 4. Gran Mofchug 
in fünf Tägen eine ſo ſchnelle Wirkung, Die gewis zu bewundern 
iſt. Er befänftigte nicht allein fein Nervenſyſtem, fondern durch 

" j | den 
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den anhaltenden gelinden Schweis, wurde ebenfalls die Schaͤrfe 
vollkommen ausgefuͤhret, wovon mic) die ſchnelle Zunahm Dev Kraͤf⸗ 
ten, und ſeine ſtandhafte Geſundheit uͤberfuͤhret. 


Ich habe dieſe Geſchichte, welche in ſich merkwuͤrdig genug iſt, 
vorzuͤglich deßentwegen ſuchen bekannt zu machen, weilen ich noch 
ſehr oft wahrnehmen muͤſſen, daß man in hieſigen Samy Dem 
Mofchus gar Feinen Glauben beymiſſet. 


Wir haben «8 dem berühmten Here Gmelin zu danken wel⸗ 


cher uns dieſes Mittel zuerſt befannt gemacht a). Indeme er des 


Herrn Collinſens und ſeine eigene Erfahrung uns mitgetheilet. Der 
See Boleati hat ebenfalls mit demſelben Verſuche angeſtellet, und 
ihn befonders vor gut befunden, wie man ſolches in feinem Auffatz b) 
ſelbſten nachlefen Fann. Dan bat feitdem fehr viele einzele Erfah⸗ 
zungen gefammelt, 100 der Mofchus fich beſonders wirkſam bezeuget 
c) und Die größten Männer haben denfelben in einer karten Def 
‚gebilliget , wie ſolches auch unter andern Det unvergleichliche Dar 
Van Swieten d) gethan. 


Vorzuͤglich aber bedienen ſich die Engelländer deſſelben am ſtaͤrk⸗ 
ſten, und ich habe mit Verwunderung geleſen e) wie ſie auch ſogar 
in den armen Haͤuſeren denſelben taͤglich gebrauchen, und ſolchen zu 
ſehr vielen zuſammengeſetzten Mitteln beyſetzen. Dieſe, und noch 
mehrere Erfahrungen, welche hie zu erzehlen, ſowol unnoͤthig als zu 
weitlaͤufig waͤren, haben mich dahin bewogen den Moſchus eben⸗ 
falls anzuwenden, und ich bin von deſſen unvergleichlicher Wirkung 

ſelbſten 
2) Specificum antidotam- aovum adverfüs effeftus morfus Canis rabie' 
di &c. &c. Autor Gmelin Tub. 
b) Comentar. Bononiens. Tom. III. pag. 177-194 
e) Edenburg. neue Bemerk. Band Il. pag. 282. &c. &c. 
d) Comentarii in Aphoris. Boerh. Tom. III. pag. 437. & 52% 
x Pliarmacopoea pauperum in ulum Nofocomii Regii Edenburgeniy _ 
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ſelbſten allzuſtark überzeugt, als daß ich ihn fernerhin aus dee Acht 
laſſen ſolte. Doch mn$ man jedesmal bedenken, daß er ein unge 
mein wirkſames Mittel ift, deſſen unvorfichtiger Gebrauch allerdings 
ſchaden kann. Ach erinnere mid noch gar wohl, daß er vor einis 
ger Zeit ein ganz entgegengeſetzte Wirkung hervorgebracht, als man 
ihn bey einer Tobſucht verfchrieb, die nur über den 4. Tag kam: 
denn. hachdem der Kranke unterfchiedliche ſehr ſtarke Dofen einge 
nommen, wurde der Körper ganz ſtarr, alle Bewegungen gehemt, 
- die Augen waren verkehrt, Die Empfindung verloren, und der Krans 








ke Eonnte Durch Fein Mittel zu fich gebracht werden. Diefer fürde 


terliche Zuftand wehrete ungefehr 4. Stunden, nach dern DBerlauf 
der Kranke durch entfegliche Stöße aus dem Bett in-die Hoͤhe ge⸗ 
worfen wurde , wo bey er jedesmalen ein erſtaunendes Geſchrey 
gethun. In der zwiſchen Zeit eines jeden folchen Stoßes war der 
Körper ganz eritarret, ausgenommen die Bruſt, welche auf eine bes 
fondere Art und Geſchwindigkeit fi) erhob. Endlich kam der Kraus 
ke nad) und nad) wieder zu ſich, war gewaltig entkraͤftet, in allen 
Gliedern wie gerädert,, und wußte von dem vorhergegangenen nicht 
Das mindefte. 


Man feste den Mofehus aus, und der Kranke hat nachdem 
niemalen dergleichen mehr erfahren , ift and) durch andere Huͤlfs⸗ 
mittel von feines Krankheit vollfommen hergeſtellet 
werden. 


I —RX 


Beob⸗ 
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Beobachtung, | 
Don Waflerfuchten und derſelben Kur 
L Bemerfung von einer Hautwaſſerſucht. 


onrad , ein Gemeiner von dem löblichen ifelbachiichen Regiment 
Fam mit einem hartnäcfigen Seitenftechen in das Lazaret. Nach⸗ 

den man ihm unterfehiedenemal zur Ader gelaffen , und ein Bla⸗ 
fenpflajter.auf den fehmerzenden Theil geleget, auch die fonft gehoͤ⸗ 
zige Arzeneyen verordnet hatte: fo wurde er wieder beſſer, bekam. 
„aber an feinem ganzen Körper den Kraͤtz. Es hielt fehr ſchwer dies 
fen hinweg zu bringen, und nad) Verlauf von etlihen Monaten 
fing er an fehr fchwer zu athemen, und an feinen Füllen zu ges 
ſchwellen. Er war zwar an feinem Körper voller Kräg, doch glaubs 
te ich, er mußte fich heimlich gefchmiert haben, welches er aber 
nicht auf ſich Fommen lieffe. Zur Vorſorge fies ich ihm eine Blut 
teinigung und die Rustinktur brauchen, auf welche er aber nicht 
beffer wurde. Am Gegentheil vermehrte fich Die Engbrüftigkeit, und 
der ganze Körper Beinen Theil ausgenommen, fieng an zu ſchwellen. 
Der Durft wurde täglich größer, der Urin gieng fparfamer ab, der 
Unterleib war ganz verftopft, Furz alle Umftänden ſtunden dabin, 
daß es eine volllommene Hautwaſſerſucht geben würde. Nun war 
ich darauf bedacht , bey Zeiten dieſer Krankheit vorzubeugen, und 
Das ausgetrettene Waſſer abzuführen. Ich fies ihn einige Täge ein 
laxirende Latwerch brauchen, fie vermehrte aber feine Engbrüftigkeit, 
Dieſe nahm ſo ſtark zu, Daß ich öfters befürchtete, ev moͤgte erſticken. 
Deswegen lies ich ihn Die Meerzwiebel mit dem fulphur auratum anti- 
ons brauchen , welche aber nichts ausrichten konnten. Ich vereinigte 
den Dart/ und die Aſche von Geniſten, auch viele andere ſonſt be⸗ 

Dt wehrte 
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- wehrte gefundene Mittel, fie wolten aber alle nichts heifen. Nach 
Verlauf von etlichen Wochen nahm die Krankheit ein fürchterliches 
Anfehen. Der Kranke Fonnte fehier Feine Luft mehr bekommen. 
Der ganze Körper war fo ftarf geſchwollen, Daß man glauben folte, 
er müßte aller Orten auffpringen. Ueberall empfand er die empfind« 
lichſte Schmerzen; alle Ausführungen waren gehemt; der Durft 
war entfeglich ftark, und der Schlaf gänzlih verloren. Hierzu 
kame noch fehr oft ein ftarker Huſten, welcher ihn ſo abmattete, 
Daß ich einigemal glaubte, er würde in dem ausbleiben. In Diefen 
Umptänden wußte ich mir beynahe nicht zu helfen. Das große Elend 
Diefes Manns gieng mir zu Herzen, und alles was ich ihm ver 
ſchrieb, vermehrte ehender feine Krankheit, als daß es Linderung 
verurfachet hätte. So wie feine Geſchwulſt zunahm : fo vergrößerte 
fich auch fein Puls, welcher fehr hart, voll und gefpannt war. Dies 
fes hatte ich zwar ſchon fehr Lange beobachtet, aber Die Urſach das 
von war ſehr leicht zu begreiffen. Ich war zwar etlichmal ſchon 
Willens zu verfuchen , was eine Aderläffe gutes ausrichten koͤnnte, 
hingegen wolten die Umftände folches nicht wohl erlauben. Dem 
er hatte erft etliche Monat vorher bey dem Geitenftechen eine Mens 
ge Bluts verloren. Durch Die Krankheit felbft, als durch die Cur 
war er von feinen Kräften gänzlich herunter Tommen. Die Urfach 
des vollen und gefpannten Pulfes konnte ein jeder wegen Der erftaus 
nenden Geſchwulſt fehr feiche erkennen. Und die Aderlaͤſſe felbften 
ſchwaͤchten den Körper noch mehr, und vermehrten alfo wahrſchein⸗ 
licher Weis das Uebel. Da ich alles genau Äberleget hatte : fo 
faßte ich endlich den Muth, und lieg dem Kranken in meiner Ges 
genmwart ohngefähr 2. Unzen Blut Taufen. Kaum war diefes ges 
ſchehen: fo empfand Der Kranke Linderung, wovon er mir fonften 
zu fagen niemafen etwas gewohnt war. Es währete aber nicht lan⸗ 
ge, derm nach Verlauf von etlichen Stunden fieng es wieder an 
Übler zu gehen. Das Blut, fo mit vieles Gewalt zur Defnung her⸗ 
use 
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ausgeſchoſſen, war ganz dick und hatte eine ſtarke Entzuͤndungs⸗ 
baut. Diefe Beſchaffenheit des Bluts ſowol, als auch die end 
pfundene Linderung bewegten mic) dahin gegen Abend nad) 7. bis 
8. Ungen Blut lauffen zu laſſen, und zu erwarten, was diefes vor 
Nutzen fchaffen koͤnnte. Den andern Morgen erzeblte mir der 
Kranke mit vieler Beruhigung , wie er diefe Nacht etliche Stunden 


geſchlaffen, welches er au) von dem Mohnſaft nicht erhalten koͤn⸗ 


nen. Die Gefhmulft war merklich gefallen, und der Urin ſtark 


abgangen. Das Blut war beynahe eine Entzündungshaut. Dies _ 


fer unvergleichlihe Fortgang munderte mich auf, den gefundenen 
eg beyzubehalten. Der Puls war noch fo voll, wie vorbero, 
Deswegen lies ich ihm denſelben Morgen wieder obngefähr zo. Uns 
zen Blut laufen. Damit ich aber gewiß überzeugt feyn koͤnnte, 


wie ich blos den Aderlaͤſſen diefe erwünfchte Wirkung zu verdane 


Zen hätte; fo lies ich alle Arzeneyen auf Seit fegen. Die Beflerung 
nahm nun deutlich zu, die Geſchwulſt ſiel, die Engbrüſtigkeit kam 
nur zu Zeiten, alle Ausführungen waren num wieder bergeftellet, 
des Durft vergieng, umd der Puls wurde kleiner. Kurz nachdem 


ich ihm in 7. Tägen noch 6. mal zu Ader gelaſſen: ſo war feine 


gänzliche Krankheit twie verſchwunden, und er verlies nad) 14. Taͤ⸗ 
gen Das Lazaret gefund und mit allen Kräften. 


II. Bemerkung von der Bauchwaſſerſucht. 


Derter von dem Iäblichen fürftenbergifchen Regiment hatte den 
“ Sommer über ein fehr bößartiges Galienfieber, nach welchem er 
fi) kaum erholen koͤnnte. Gegen den Herbft fing er an, nady 
und nach zu gefchmwellen, und der Waſſerſucht eigene Kennzeichen zu 
empfinden. Ich hielt Davor, daß diefe Krankheit von Erfchlappung 
deren Gieber herrühtte, Deswegen lies Ich ihn eine Zeitlang eroͤf⸗ 
nende und ſtaͤrkende Mittel gebrauchen, welche aber nicht anſchlu⸗ 
Du indeame die Krankheit immer zunahm. Ich perorduete Ihm die 
ta - Dax 
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Meerzwiebel zu nehmen, worauf er aber nicht die mindeſte Wir⸗ 
Bung wahrnahm, ohngeacht ich fie zulegt in fo flarfer Doß gab, 
Daß er des Tags zu verfchiebenen Zeiten anderthalb Quintlein eins 
nahm. Da ich nun weder durch Diefe noch durch andere Mittel es 
dahin bringen konnte, Das ausgetrettene Waſſer durch die Urintvege 
auszuführen: fo fuchte ic) es Durch den Stuhlgang weg zu bringen, 
und lies einige Zeit lapirende Mittel gebrauchen , die zwar ihre Wir⸗ 
kung bewiefen , die Krankheit aber in nichts Iinderten. Während 
dem Gebrauch befagter Arzeneyen, wuchs die Gefchwulft an dem 
Unterleib und Fuͤſſen, und die Zuftände des Kranken verfchlimmer- 
sen ſich täglich. Ich fies noch unterfchiedfiche Specifica gebrauchen, 
welche aber alle feuchtlos abliefen. Endlich nahm ich mir vor zu 
verfuchen, was der ÄAußerliche Gebrauch des Baumöls auswirken 
koͤnnte. Ich lies ihn deswegen täglich zu drey verfchiedenen Zeiten 
Daflelbe jedesmal eine halbe Stund lang in den Leib warm einreis 
ben. Nachdeme dieſes etliche Tage geicheben ; fo fing der Patient 
an zu laxiren. Die Geſchwulſt an dem Leib verminderte fich nebſt 
dem Durſt, und das Spannen lies nach. ch lies fleißig mit dem 
‚ Gebrauch diefes -Einreibens fortfahren, und nad) Verlauf von .ıo. 
Taͤgen batte fid) die Geſchwulſt an dem Unterleib gänzlich verloren, 
an den Füffen blieb fie zwar , aber nachdem ich fie ebenfalls einreis 
ben fies: fo vergieng die Geſchwulſt, und der Patient verlies fein 
Bett. Die Kräften kamen zwar langſam wieder, und ich mußte 
ihm in Diefer Abſicht unterfchiedliche Arzeneyen verfchreiben, zugleich 
lies ich Ihm feinen Unterleib und Fülle noch eine Zeitlang mit einen 
wollenen Tuch reiben, und nach Verlauf: eines Monats derlies er 
Das Lazaret mit allen Kräften. 


JI. Semerfung von der Bauchwaſſerſucht. 
Behr, von Dem loͤbl. Garde Regiment zu Fuß s6. Jahr alt, 
bekam die Bauchwaſſerſucht. Des Unterleib geſchwoll bey dem Ge⸗ 
brauch 
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deauch einiger Mittel faſt zuſehend, und ragte gewaltig hervor. 
Naͤchſtdem war der rechte Fuß bis zum Aufipeingen angeloffen, das 
bingegen der Linke nebft dem Äbrigen Körper fehr.mager und faft 
ausgezehret war. - Ich verordnete die Meerzwiebel in Form einer 
Zatwerge. Er fing an darauf zu uriniten, zu laxiren, und zu bres 
een, und dem obngeachtet wurde die Geſchwulſt ftärker. Nachdem 
er noch verfchiedene Sachen ohne Wirkung eingenommen : ſo fing. 
ich an feinen Unterleib ebenfalls mit Baumoͤl aufivie oben befchries 
.. bene Art einreiben zu laſſen. Diefes larirte ihn fehe ſtark, und es 

gieng den ganzen Tag wie Waſſer von ihm. Die Geſchwulſt fiel 
augenfcheinfich , und von dem erſtaunenden Bauch war in Zeit von 


74. Tägen faft nichts- mehr zu ſehen, weicher ſo dinn war, daß man 


Hlauben folte, die Eingemeide wären alle heraus genommen. Hits 
gegen war der rechte Fuß dick geblieben , und ich Tonnte mis dem 
Einreiben nicht weiter anhalten, weilen ich befürchten mußte, das 
ftarke laxiren mögte ihme feine Kräften zu fehr benehmen. Ich lies 
ihn. deswegen einige Zeitlang ftärkende Mittel gebrauchen, und ſei⸗ 
nen Unterfeib und Fuß täglich mit wollenen QTüchern reiben , 1007 
durch er wieder zu Kräften fam. Da fich aber fein Fuß nicht ges 
ben wolte, auch dann und wann fich jetzo Verfiopfungen des Uns 
terleibs aͤußerten, fo verfchrieb ich ihm den präparirten ZBeinftein, 
von welchem er des Tags ‚verfchiedene Meflerfpisen voll nahm: 
diefer befam ihm ebenfalls unvergleichlicd) , indeme er ihme ſtarke 
Durchfaͤlle des Urins verurfachte, durch welche das uͤbrig ftechende 
Waſſer ausgeführet, und die Krankheit gänzlich gehoben ward: fü 
daß er vollkommen hergeftellet das Lazeret verlies. 


IV. Bemerkung von der Hautwaſſerſucht. 

Zu Anfang des Jahrs wurde ich zu einan Namens S”” ges 
euffen,. welcher eine Hautwaſſerſucht hatte. Als ich mich. wegen 
. feinen Umſtaͤnden erfimdigte , To fand. ich, daß es von einem uͤbel 
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suristen dreptägigen Fieber herruͤhrte. Ex hatte an feinem ganzen 
Körper fehr vielen Kräs, feine "Bruft war fehr befkamen, der Hufen 
Öfters zum Exftichen. Der Appetit war gänzlich verlohren, und der 
Durft war wnausfiehnlid), Alle Ausführungen waren gänzlich 
gehemmt, ımd fein Körper ſtark angeſchwollen, der Puls zeigte eine 
innerliche Entzändung an, fo gefpaht , hart und voll war. derfeibe, 
Zugleich hatte er einen gewaltigen üblen Geſchmack in dem Mund, 
weicher von einer gallichten Unreinigkeit in dem Magen mich übers 
zeuget. Nachdem ich alle diefe Umftände genau überkeget hatte , fo 
fies ich ihm zuforderſt etliche Unzen Blut faufen, und da er darauf 
jiemliche Linderung ſpuͤhrte, nach etlichen Stunden ungefehr 14. 
Unzen. Die Nacht darauf hatte. er ziemlich geruhet, des Morgens 
gab ic) ihm gleich ein Brechmittel von der Ruhrwurzel, tworauf ee 
erftaunend viele Galle heraus brach. Zugleich laxirte es ihn fehr 
Bart. Er wurde darauf ziemlich beffer, die Engbrüftigkeit hatte ſich 
‚gemindert, benebft dem Huſten. Der böfe Geſchmack im Hals war 
gaͤnzlich hinweg, und der Puls gieng ziemlich ordentlih. Die Ge⸗ 
ſchwulſt war ebenfalls ſtark gefallen. Ich lies ihn einige Zeit lang 
eröfnende Mittel gebrauchen , die ihm auch fchienen anzufchlagen- 
Doch war die Beſſerung fehr gering. Zu dem. Einreiben mie De 
wollte er ich nicht verſtehen, und Überhaupt brauchte er die Arzney 
fehr nnordentlich. Unvermuthet bekam ex eines Abends einen ftarken 
Anfall von der fallenden Sucht, der fehr Fang anhielt, und ihn uns 
. endlich abmattete. Des andern Tags bekam er abermal einen. 
Er klagte über Verſtopfung des Unterleibß, fonften war die Ges 
ſchwulſt ſtark gefallen, indem die beyde Anfälle eine gewaltige Men⸗ 
ge Urin abgetrieben. Ich lies ihm gleich ein Cliſtir feßen, auf wel⸗ 
ches er ſich ſehr wohl befand. Des anderen Tags Kies ich ihm 
Morgens nody eines fegen, und gegen Abend verkangte er wieder 
eines von freyen Gtuͤcken, weilen er, wie er: fagte, ſich darauf beffer 
Ks auf Alles andere befunden. Die Cliſtir waren. aus Waſſer, 
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Salz und Del zuſammengeſetzet. Sie führten allemal ſehr viele 
Waſſer ab. Weiten ich wuͤrklich felbften wahrnahm, daß diefer 
Mann ſich auf die Clyſtir wohl befand, ſo lies ich ihm alle Mor⸗ 
gen eine appliciren, und alle uͤbrige Arzeneyen ausſetzen. Er erholte 
ſich in kurzem, und erlangte ſeine völlige Geſundheit, an weſcher & er 
ſelbſten verzweifelt hatte. 


V. Bemerkung von der Hautwaſſerſucht. 


Bed von dem loͤblich iſelbachiſchen Regiment, von ohngefehe n 


24. Jahr, kam mit einer Hautwaſſerſucht in das Lazareth. Ich 
mogte mich erkundigen wie ich wollte: fo war ich nicht im Standy 
Die Urfach der Krankheit einfehen zu koͤnnen, indem er fonft immer 
‚gefund geweſen, und ex unvermuthet angefangen an dem ganzem 
Körper zu geſchwellen. ch fies ihm gleich anfänglich eröfnende 
Mittel gebrauchen, und über den 4. Tag: eine Latwerge, welche 
aber von Feiner Wuͤrkung waren, der Durft war fehr flark, der Apr 
petit verlohren, der Schlaf vergangen, der Abgang des Stuhlgangs 
und Urin gehemt, als ich anfieng ihn die Meerzwiebel täglich brau⸗ 
chen zu laſſen. Nachdem er fie unterfchiedene Täge in Beinen Doſis 
eingenommen; fo nahm die Krankheit zwar nicht zu, hingegen auch 
nicht ab. Sch lies ihn deswegen die Doſe vergröfferen, bis er täge 
Tich zu verfchiedenen Zeiten 2. Scruppel Davon bekam: fie verurfachte 
ihm ſtarke Durchfaͤlle des Urins, welche ihm Das ſtockende Waſſer 
ausführten. Nachdem die Geſchwulſt gänzlich verfallen war, wurde 
er zwar wieder befler, er hatte aber ein ganzes Vierteljahr zu thun, 
ehe ev wieder zu Kräften kommen konnte, da er denn endlich ganz 
gefund das Lazaret verlies. 


Anmer⸗ 
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| Anmerfung 


. . IL. 

x habe bier 4. Faͤlle erzehlet, da ich die Waſſerſucht durch 
Sonft ungewöhnliche Mittel geheilet habe. ch will mich hier nicht 
weitereinlaffen, um zu unterſuchen, in wie fern dieſe Mittel genust 
haben, vielleicht Dörfte dieſe Mühe ziemlich vergeblich feyn, fondern 
ich will nur noch kuͤrzlich einige practifche Anmerkungen vortragen. 
Germoͤg der erften Wahrnehmung wurde die Wafferfucht durch 

Aderlaͤſſen geheilet. Mancher wird vielleicht denken, daß es ziemlich 
verwegen geweſen, ein folches Mittel nur zu probieren. Uber der 
Lefer wird mir erlauben zu zeigen, mit welcher Sorgfalt ich meinen 
erſten Verſuch angeftellet,, indeme ich ihme nur 2. Unzen Blur habe 
lauffen laſſen. Diefe Heine Portion konnte unmöglich fehaden. Im 
Gegentheil war fie im Stand, mich von der Belchaffenheit Des 
Bluts zu unterrichten , auch von den Nutzen, den mehrere Aderlaͤſſer 
haben koͤnnten. Dann die Befchaffenheit des Bluts und die erfolgte 
Wuͤrkung konnten mich allein belehren, in wie weit die Aderläffen 
koͤnnten dienlich ſeyn, da die übrige Kennzeichen alle fehr zweydeutig 
geweſen. Ueberhaupt glaube ich, daß man in allen Fällen, wo man 
nicht einig werden Tann, ob bie Aderlaͤſſe nutzen, oder ſchaden, fies 
ber eine Beine Menge Blut Tauffen lafle, die nicht ſchaden kann, als 
daß ich in der Ungewißheit meinen Kranken ein Mittel entziehn, daß 
Ihm vielleicht hätte heifen Finnen. Sobald als ic) die Entzuͤndungs⸗ 
baut des Bluts und. Die erfolgte Linderung erfahren, fo müßte ich 
natürlicher Weiß gleich eine ſtarke Adertäffe vornehmen, dann ich 
war von einer innen Entzündung der Theile vollkommen über 
zeugt. Daß ich naͤchſt dem in fo kurzer Zeit Die Ader fo oft habe 
öfnen offen, wird niemand fich vermundern ; denn es geſchah aus 
Der nemlichen Urfache, vermög welcher man es bey den Entzuͤndungs⸗ 
fieberen verzichtet. Wie aber aus eines innen Entzündung eine 
| Zah 
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Waſſerſucht entſtehen koͤnnen, folches waͤre mir zu weitläuflg zu bes 
weiſen, genug Daß der grobe Mead in feinem unvergleichlichen Werk 
a) ebenfalls folches gemushmaßet hat. | 
6. OD. Ä 005 
Die zweyte und dritte Beobachtung beiveifen den unvergleichlis 
hen Nutzen des Baumoͤls bey Waflerfuchten, wenn man «8 warm 
in den Unterfeib einreibet. So viel ich weis, haben wir diefes Mit 
tel dem Herrn Doctor Dliver zu verdanken, der es in denen philos 
ſophiſchen Transactionen b) zuerft befannt gemacht hat. Es verrichtet 
feine Wirkung, indem e8 den Coͤrper öfner und das. Waſſer daſelb⸗ 
ſten qusfuͤhret. In der dritten Bemerkung vertichtete es feine Wir⸗ 
kung ſo ſtark, daß es zum Erſtaunen war, und viele von denen, ſo 
die Eur mit angefehen, hielten es für einen ſcorbutiſchen Durchfall, 
der dem Leben des Kranken bald Gränzen fegen wiirde. ch habe 
diefes Mittel als das Befte vorgefunden, die Wafferfucht zu beiten, 
Inden es feine Wuͤrkung ſehr geſchwind thut, auch die Kranken fo 
vollkommen berftellet, daß fie ihre Kräfte bald wieder bekommen, wie 
dann beyde fo gewaltig zugenommen, daß ich nach der Zeit, als: 
ich fie wieder geſehen, faft nichts mehr gefannt habe Hingegen 
kann man fich deffefben nicht überall bedienen. Ich babe bey einer 
ficheren Gran wahrgenommen, daß fie merklich Dicker geworden, als 
ich anfieng, Ihr das Del einzureiben. Bey 2. anderen habe ich bes 
merkt, daß fie fieberartige Bewegungen nad) dem inreiben vers 
ſpuͤret, weßwegen ich bey diefen dreyen ausfegen müffen. Der 
berühmte Störd ce), welcher der einzige ift, fo es meinem Wiſſen 
nad) ebenfalls verſuchet, glaubt, daß es bey ſtarken Anfpannungen 
der Haut. nicht dienlich ſey. Ich habe aber das Gegentheil in der 
dritten Wahrnehmung röahrgenommen. 
a) Monita & precepta medica. p.79. 
b) Coment. d. reb. in med, geft. Vol. VII, P. L. p. 139. 
e) Annus mediens p- 9: | 
TE s. In 
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§. IL 
Die dritte Wahtnehmun⸗ lehret ebenfalls den unvergleichlichen 
Nutzen des praͤparirten Weinſteins in den Waſſerſuchten. De 
berühmte Menghini hat ſolchen a) Bekannt gemacht, und ich habe 
hinlaͤngliche Urfache,-Diefeg unvergleichliche Mittel zu loben. : Sn der 
erwehnten Bemerkung hat er einen ftarfen Durchfall des Urins ver⸗ 


ürfachet, und dadurch den Reſt der Waflerfichtigen Geſchwulſt ge 
hoben. Bey andern hat er ebenfalls durch ein ſtarkes Lariren gu 


wirket, und dadurd) das Waſſer ausgeführet. Ich habe ihn zwar 
auch fhon ohne Wirkung gegeben, meiftentheils aber hat er die 
beften Dienfte geleiſtet, wie Das die Fortſetzung meiner Erfahrungen 
mit mehreren belehren void, 


§. TV. 

Die Waſſerſucht des S"* in der vierten Bemerkung kam an 
fänglich viel mit des Conrads feiner überein. Ich mußte ihm 
weymal zus Ader laſſen, und er fand alle zu hoffende Linderung 
Darauf. _ Aber öfters durfte ich es nicht wiederhofen, fonften würde 
ich dem Kranken gewiß Schaden damit zugefüget haben. Das 
Brechmittel that ihm auch ungemein wohl, und ich habe überhaupt 
auch gute Wirkungen von der Specacuana in der Wafferfucht, und 
feße fie Desivegen zu allen denen eröfnenden Pulvern, wovon ich fo 
oft gemeldet, zu 3. bis 4. Gran. Bey dem Gebrauch der folgens 
den Mittel war nicht viel Belferung zu ſpuͤren, ich babe aber Urs 
ſache, es ehender der Nachlaͤßigkeit des. Kranken, als der Arzeney zus 
zufchteiben, bis die darzu Fommende fallende Sucht denfelben aufs 
merkfamer machten. Dieſe beyde fürdten „gewaltig viel Urin ab, 
um verminderten dadurch die Waſſerſucht. Diefes habe ic) mehr 
malen erfahren. Vorzuͤglich bediente ich einen ſicheren, der durch 


den ungluͤcklichen Gebrauch des Queckſilbers ſich nach und nach eine 


unheil⸗ 
-3) Commentarii Bononienfey.Tom. IV. p. 260. 
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rwmheitbare Waſſerſucht zugezogen. Selbiger bekam, fo oft der Cor⸗ 


per ſtark angeloffen geweſen, einen heftigen Anfall von der fallenden 


Sucht, waͤhrend deſſen Anfall gieng der Urin ſo ſtark weg, daß er 
in der ganzen Stube herum lief. Und darauf war die ganze Ge⸗ 
ſchwulſt an dem Coͤrper wie verſchwunden.. Das Cliſtir, fo ich Ihm 
fegen ließ, that fehr unerwartete. Wirkungen, und, weil es allemal 
viel Waſſer abführte, fo hatte ich Urſache genug, ferner Damit forts 
zufahren. Ich habe es noch etlichemal bey anfangenden Waſſer⸗ 
fuchten gebrauchet, wenn Diefelben von Verſtopfung des Beinen Geh 
ders ihren Urfprung genommen, und fie haben fid) jedesmal unge 
mein wirkſam bezeiget , befonders wenn eine Verfiopfung des Unter» 
feibg mit vorgewaltet. Und ich bin verfichert,, daß dergleichen ges 
linde Mittel, wie der präparirte Weinſtein, das Baumoͤl und die 
Cliſtire mehr im Stand find, bey Waſſerſuchten auszurichten, als dig 
fonft fo angepriefenen purgierenden Mittel, welche a) zwar ſcheinen 
einige Linderung zu verfchaffen, im Grunde aber Die Krankheit ver⸗ 
are und den Edrper vollkommen zu Grund richten. 


6. V. 


Unter allen meinen Waſſerſuͤchtigen iſt dieſer der einzige, ſo 


daran geheilet worden, und ich habe mich mehrmalen verwundert, 
wie diefe Wurzel ein fo großes Anſehen in diefer Krankheit hat er⸗ 
haften koͤnnen, indem ich fie für nichts weniger als ein Specificum 
darinnen betrachte. Das ift wahr, fie wirket oͤfters ziemlich heftig 
auf alle 3. Ausfuͤhrungswege, wie ſelbiges auch die dritte Bemer⸗ 
kung zeiget, aber ſehr ſelten iſt dieſe Wuͤrkung von einigem Nutzen, 
indem das ausgeführte Waſſer ſich gleich wieder anhaͤufet: wie man 
Diefes auch aus des berühmten b) Schuftere Wahrnehmung erfchen 
| Uuz Tann 
) Burghard beutfche Ueberſetzung den Baerhave lue venerea. §. 248. 
B) Nova acta phyſicormedica. N. C. Tom, L p. 140. &c. 
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kann. Ich halte deswegen Dafür, man muͤſſe in dem Gebrauch 
ber Meerzwiefel nicht elgenfinnig ſeyn, wenn fie nicht bald ihre gute 
Wirkung erzeigen will, weil man fonften gar leicht Denjenigen 
Zeitpunet verfäumen kann, in. welchem andere Mittel von erſprießli⸗ 
ge Wirkung harten ſeyn. koͤnnen. 


5. VL 


Ich will noch itzo zum Beſchluß dieſer Abhandlung etwas vor⸗ 
tagen, worauf mich des Herrn Ifuards heilſamer Unterricht, den 
Ertrunkenen zum Leben zu verhelfen, gebracht hat. Diefer gefchickte 
Verfaſſer erzaͤhlet in feinem Werkgen a) des berühmten dus Mollin 
Bemerkung, vermöge welcher derfelbe ein ertrunfenes Mädgen wies 
der bergeftellet, da er fie in roarmer Afche eingewickelt, welche das 
eingeſchluckte Waſſer Durch die Harnröhre wieder abgetrieben. Des 
Herr du Molin erläret dieſe unvergleichliche Wirkung auf die nas 
tuͤrlichſte Art, fo daß er Darüber verdient nachgelefen zu werden. Die 
Achnlichkeit des ertrunkenen Mädgens mit einem, der die Hautwaſ⸗ 
ferfucht hat: Die auf die Afche erfolgte unvergleichliche Wirkung 
und des Deren du Motin gegebene Erklärung haben mich ganz na, 
törlich auf die Vermuthung gebracht, es muͤſſe die warme Aſche 
ebenfalls in einer Hautwaſſerſucht von guter Wirkung ſeyn, wofern 
fie nicht von eines Eacherie,-oder fonftigen Verlegung Der Eingeweide 
ihren Urfprung genommen. Denn in einer Hautwaſſerſucht ift das 
ausgetrettene Waſſer in dem Zellgewebe still fiehend. Es dehnet 
feibige vermög ihrer Gemeinſchaft miteinander aus, und verurfadyet 


dadurch an dem ganzen Edrper eine Geſchwulſt. De Sie der 


Krankheit it alfo unter der Haut. Sie hat alſo eine ziemliche 
Aehnlichkeit mit dem Zuftand des ertrunkenen Mädgens, b) felbiges 
ſah bleichfaͤrbig aus, das Geſicht und der ganze Edrper war ges 


ſchwollen, 
a) Teutſche Ueberſetzung ˖ pag. 33.44 
&) De Haller Elementa phyſiologiæ, p. Lg 
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ſchwollen, und mit Waſſer angefuͤllet. Man bat decwegen zu 
Hoffen, die Aſche werde ſich in einer Hautwaſſerſucht ebenfalls wirk⸗ 
fam bezeigen. Zudem if ganz natuͤrlich, Daß Basjenige Mittel un 
vergleichtich ſeyn muͤſſe, fo unmittelbar das ſtillſtehende Waſſer in 
Bewegung bringen, und folches durch Die Urinwege ausführen kann, 
und daß es an Wirkung alle diejenigen Arzeneyen übertreffen müflgy 
die zuerſt durch den Umlauf des Bluts auf die erkrankte Stelle müß 


‘fen gebracht werden. Diefes aber ann hier die warme Aſche thun: 


wenn man fie etwas dic? auf den erfrankten Coͤrper aufleget ‚fo wird 
die gelinde Waͤrme das Frillfichende Waſſer in Bewegung bringen, 
und die aufgelößten falzigten Theife ‚welche Durch einfchluckende Ges. 
fäße a) in das Zellgewebe find gebracht worden, werben durch ihre 
gelinde Reitze das Wafler zu den Harngängen leiten: wie es dann 
wirklich bey Dem ertrunfenen Mädgen geichehen , welches während 
dem Aufliegen der warmen Afche eine Menge Harn laufen laffen.b) 
Ich glaubte Deswegen, es würde der Mühe wohl werth feyn, Dies 
fes geringe Mittel zu verfuchen, befonders da man gleich anfänglich 
fieht, wie daraus unmoͤglich einiger Schaden entſtehen koͤnne. 
Der Verſuch kann auf folgende Art angeftellet werden: man nimmt 
ungelaugte Afche, wärmer fülche, und ſchuͤttet fie 4. Singer hoch 
auf ein Leinentuc), welches man in eine leere Bettſtelle ausbreitet. 
Naͤchſt dem legt man den Kranken ganz nackend auf Diefe Afche, bes 
fireuet feinen Coͤrper mit fein geftoßenem Küchenfalz, und bedeckt ihn 
darauf ebenfalls mis warmer Aſche. Iſt der Coͤrper ſtark angelofe 
fen, und die Außerlihe Haut deswegen ſtark angefpannet: fo 
koͤnnte man ihn mit warmen Salzwaſſer wachen, Dadurch würden 
die angelpannten Theile etwas nadylaflen , und das Salz in der 
Afche würde fich beſſer auflöfen. Innerlich koͤmte man dem Krane 
ten öfters eine Heine Dofe präparirten Weinſtein geben, und nad) . 

| Uu 3 Durſt 

a) Pid. Pag. 83 
») Ibid: pag. 34% 
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Durſt ſtark abgeftalten Wein trinken laſſen. Auf diefe Weife 
koͤnnte der Kranke allemal 8. bis 10. Stunden lang auf ſeinem 
Aſchenbett liegen bleiben, und hernach ſich wieder in ſein Bett 
begeben, in welchem er ſich die uͤbrige Zeit des Tags noch etlichemal 
mit wollenem Tuch ſtark muͤßte reiben laſſen. Ich glaube, daß, wenn 
Ddieſes drey Tage hintereinander iſt wiederholet worden, man ſchon 
im Stand ſeyn muͤſſe, von den Folgen zu urtheilen. Vieleicht 
koͤnnte alsdann die ganze Cur ſchon geendiget ſeyn. Ich habe mir 
vorgenommen, bey der erſten tauglichen Gelegenheit dieſen Verſuch 

anzuſtellen, und werde nicht ermanglen, zu feiner Zeit den 

Erfolg zu berichten, 














Dominicns von Limbrunn 
Verſuch 


einer Verbeſſerung der Landkar⸗ 
ten von Baiern. 
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a ich bey Verßaſſung meiner Jachriche von der alten 
rönsifchen Hochſtraße bey Laufzorn mich der Land⸗ 
—— karten oͤfiers bedienen mußte, und darinnen wider 

Ä Vermuthen denienigen Unterfchied fand , den ich 
in bemeldter Nachricht angeführt habe, wurde ich veranlaffee 
die baierifchen Landkarten, fo viel derfelben in Eile zufammıen zu brins 
gen waren, etwas genauer zu durchgehen , um zu ſehen, wie weit 
denen Schtüflen, die ich hieraus gezogen hatte, zu Frauen wäre, 
Diefe nähere Iinterfachung wies wir in folchen Karten fo viele und 
beträchtliche Fehler, daß ich der Mühe werth zu ſeyn erachtete, 
Der loͤbl. Akademie hiervon Nachricht. zu geben, und üben deren 
OBerbefferung meine wenige Gedanken zu eröfnen. 


Es iſt mir mar wahl bekannt, daß die Iäbfidhe Akademte zu 

Werbefferung der Geographie von Baiern ſich einen ganz anderen 

Plan vorgenommen babe, ueber auf nichts geringers hinaus lauft, 

‚als das ganze Land nach und nad tigsuometstfch auszumeſſen, 

und zu dem Ende die von. dem Kiniglidy franzoͤſiſchen Aſtronome, 

bern Caſſini de on „angslannene Tiangelmeſſung zu wine 
F 
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len und fortzufegen, um hierdutch Die jenigen geographiſchen Fin⸗ 
Sterniffe zu vertreiben, Die nach dem Vorgeben der cofmographis 
ſchen Nachrichten über diefen Theil von Deutfchland annoch herr⸗ 
ſchen follen. Und in diefen Betrachte ſcheint es von mir ein ſehr 
unzeitiges Unternehmen zu ſeyn, von einer Verbeſſerung der Land⸗ 
karten noch zur Zeit zu reden, da dieſe nach aller angewandten Muͤhe 
doch niemals zu der jenigen Vollkommenheit zu bringen ift, welche 
fie durch die vorhabende Triangelmeffung ohnehin erlangen wird. 


Allein, da die Ausführung diefes Plans noch viele Zeit erfors 
deren , und ohne höhere Unterftügung hiemit vor einigen Fahren 


ntcht völlig ans End zu Fommen feyn dörfte, fo habe id) Darfür ge | 


halten, daß inzmifchen die vorgefundene Verbeſſerung anzuzeigen, 
‚und nad) dieſen die Lieferung einer Gerbefferten Landkarte von Baiern 
zu verfuchen, nicht allerdings vergeblich feyn werde, deren ſich das 
Publieum fo lang bedienen kann, bis die eben angezeigte in voll 
kommenem Stande erfcheinen wird. 


Nebſt diefem lag mir infonderheit daran, auf Die Entdeckung 
und Verbeſſerung folcher Fehler aufmerkfam zu feyn: indem id 
fonft bey Erläuterung der ehemaligen römifhen Stationen, 
in Die ich bey Gelegenheit der alten Hochfttaße bey Laufzorn unver⸗ 
merkt hinein gezogen worden, nirgends einen ficheren Fuß zu feßen 
wußte. 

Dieſes, hoffe ich, wird genug ſeyn, mein Unternehmen zu 
rechtfertigen, wenn ich dieß Orts abermal von einer Sache handle, 
Die wit meinen Derufe und’ übyigen Gefchäfter. fo wenig üdereins 
ftimmt. 

Die Fehler, fo ich in denen Karten von Baiern wahtgenommen, 


gehen nicht nur die geographiſche Laͤnge, ſondern auch die Breite 


an, welche, wie bekannt, der Polhoͤhe eines jeden ns sad iſt⸗ 
und von der ich. dieß Qrts zu er reden werde. Mei⸗ 
Me 
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Man würde kaum glauben , daß in Angebung der. Breite von 
der churfürftlichen Mefidenzftade München bisher bey nabe in allen: 
Karten um 8 Minuten, oder 7603 franzöfifche Ruthen, ſo 2 gans 
ze deutfche Meilen ausmachen , gefehlet worden fey, wenn wir nicht 
felbften zum Theile Zeugen hievon gewefen wären , daß die Eleva- 
tio Poli dieß Orts bey nabe 48 Grad so Minuten betrage, die von 
denen Karten faſt Durchgehends nur auf 48 Grade 2 Din. und in 
einigen noch geringer angegeben wird. | 


Mad wenn man auch folhen Fehler Dem Appian nachfehen 
will, weil zu feiner Zeit, das iſt, vor 150. Jahren, in diefen Ges. 
genden die Afteonomie nicht viel in Hebung gewefen , fo werden 
Doch Die neueren Geographi nimmermehr zu entfchuldigen feyn, 
welche den Appian immer nachcopiret haben, ohne ſich um die Wahr⸗ 
beit im geringften zu befümmeren. Und wie wird_man es den jes 
nigen verzeyhen koͤnnen, fo die Aftronsmie mit einer Dietatorifchen 
Mine; Patrie noftre prorfus inutilem erfläret haben? | 


,Decrgleichen Fehler feinen freylich den Vorwurf der coſmo⸗ 
graphiſchen Geſellſchaft nicht zu widerlegen. Allein zum Gluͤcke ha⸗ 
ben wir eine tuͤchtige Entſchuldigung. Unſer geweſene Lehrmeiſter, der 
größe Ariſtoteles, wußte kein Wort, wo die churfuͤrſtliche Reſi⸗ 
denzſtadt Muͤnchen geſtanden, oder nad) ihm einſtens ſtehen würde. 
ie wird man alſo feinen Lehrjuͤngern zu wiſſen zumuthen koͤnnen, 
was der Lehrmeiſter ſelbſt nicht gewußt hat ? 


Jedoch wir verhoffen, daß unter der weiſeſten Regierung uns: 
fers preiswütdigften Stiftets und Landesvaters Maximilian Joſepho 
Die Wiffenfehaften in Kürze der Zeit eine andere Geſtalt gewinnen, 
und zum Ruhme und Wugen des baierifchen Nation von neuem aufs 
leben werden, 


Erz Es 
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Es ift aber Diefes nicht der einzige Fehler, ber ſich ben Ange, 
bung der geographiſchen Breite in Denen Karten von Baiern mars 
nehmen läßt. 


Wir wiſſen, daß Die Elevatio Poli von Augfpurg duch aſtro⸗ 

nomiſche Obfervationes auf 48° 23° 35" befunden worden: Die 
Karten weifen iu Nachahmung der appianifchen 48 Grade 18 
Minuten, welches einen Fehler von bey nabe 6 Mina; oder 
5706 franzoͤſiſchen Ruthen ausmachet. 


Auf gleiche weiſe iſt bekannt, daß die geographiſche Breite 
von Ingolſtadt auf 48 Grade 46 Minuten beſtimmt ſey. Unſere 
Karten zeigen aber nur 48 Grade 42 Minuten, folgſam mehrmal 
einen Fehler von 4 Minuten oder 3804 Ruthen/ ſo eine deutſche 
Meile betragen. 


Wie uns Herr Profeſſor Mayer in Goͤttingen, Mitglied der 
coſmographiſchen Geſellſchaft, in feiner Mappa critica verſichett, ik 
durch aſtronomiſche Wahrnehmungen ausgemacht, daß die Polhoͤhe 
von Inſpruck 47 Grad 15 Minuten ſey. Die homannifche und 
feuterifche Karten von Baiern hingegen geben nur 47 Grad ı 
Minuten, mithin nun 14 Minuten weniger an, welches einen er⸗ 
ſtaunlichen Fehler von 13314 Ruthen oder mehr als 33. deutſchen 
Meilen anzeiget. 


Ich würde an kein End fommen, wenn ich alle unrichtige 
Bofbähen von den heutigen Karten von Baiern anführen wolls 
se. Es wird Daher genug ſeyn, zu fagen, daß in der ganzen Rats 
„sen kein Ort ſey, wo die rechte Breite angegeben ift, außer bey 
49 Grad 28 Minuten, worunter Nürnberg gelegen, welche fhon 
zu Zeiten des Appians durch Die bafigen Sternkuͤndige beſtimmt 
war, folglich sum sichtigfien angezeiget werden konnte. 


Man 
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Man wird, wie ich vermuthe, nunmehr mit mir daruber 
eins ſeyn, daß es gar nicht mehr zu fruͤhe ſey, auf die Corre⸗ 
ction Diefer Fehler, und Verbeſſerung der baierifchen Landkarten 
zu gedenken, wovon ich itzo meine wenigen Gedanken zu eroͤfnen 
habe. 


Da, wie geſagt, Die Breite von n Nürnberg Biejenige iſt die 
in der appianifchen Landkarte zum richtigfien angezeiget werden, 
fo werden wir von da aus unfere Richtung nehmen müffen, um gu 
finden, wo Appian zum erſtenmal von der wahren Polhoͤhe abs 
gewichen, und ob am den obbeſchriebenen Fehlern die untichtige 
Angabe dee Entfernung Des Derter unter fich ſelbſt, oder ein umäch- 
te3 Maaß der graduum latitudinis Schuld fey. 


Das nähfte Ort bep Nürnberg, von deffen Breite wir noch⸗ 
zumal was ficheres wiſſen, ift Regensburg ; allermaſſen ums ber 
worbelobte Herr Profeffor Mayer in Götting in feinet Mappa cri- 
tica die mehrmalige Verficherung giebt , daß die dafige Polhoͤhe 
Durch aftronomifche Wahrnehmungen fi) auf 48 Grade 19 Minus 
ten bewiefen habe. Weil nun Appian, und mit ibm alle ferne 
uͤbrigen Eopiften bemeldter Stadt eine Breite von 48 Graden 5 
Minuten ammwerfen, fo ersiebt ſich, daß hierdurch in einer Entfer⸗ 
nung von 29 Minuten ſchon um 3 Minuten oder 2853 Ruthen 
gefehlet worden, um welche Appian die Breite von Regensburg 
zu Bein angegeben hat. Nehwen wir Diefe Abweichung sinsweilen 
zum Grunde, und fesen, daß Appian auf folche Weiſe die gra- 
dus latitudinis um den soten Theif gu Bein angenommen habe, fü 
werden wir finden, Daß alle übrige Fehler bieraus entfprungen find, 
Die fih um ſovielmal vergroͤßert haben, fo oft die Entfernung um 
29 Minuten in des Breite zugenommen bat. Auf folche Weiſe 
Dann hat es notwendig geſchehen müflen, dag bey Ingolſtadt 4 
bey Augſputg 6, Muͤnchen 8, Salzburg 10 und Inſpruck 14, 

ær3 Minu⸗ 
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Minuten gemangelt haben, wie es auch durch die oben angeführten 
aftronomifchen Wahrnehmungen wirklich alfo beftättiget wird, und 
- aus nachfolgender Tabelle des mehrern zu erfehen iſt. 


Diſtanz .: Polhoͤhe wahre, und |ift alſo in ben biß=- 
von ber nach der Lobfervierte | herigen Karten ge⸗ 
Ruͤrnberg. Namen ber |AngabAp-|Elevario ſehlet worden, 
Elevat. Staͤdte. piand, Poli 

Poli. und ſeiner | 


Copiſten. 


oO , 0 


© ' 


029 | Bamberg | 49 59 | 49 17 | 2 | 1902 
— 1 Nümbers | 49 28 | 99 28 | o| — 
o 29 Megensburg| 48 56 | 48 59 3 2853 
© 42 angolftadt 48 42 1 48 46 | 4 | 3804 
14 mung | 48 18 | 48:24 | 6 | 5706 
s ı8 } Münden 48 248 ı0 | 8 | 7658 
1 36 | Sahdwg | 47 42 | 47 s2 | 10 | 910 
213 | Inſpruck 147 1 I a7 15 | 14 | 13314 





Will man ſich aber überzeugen, daß der fon bey Regensburg 
eingefchlichene Fehler ſich in den angemerkten Entfernungen bis zum 
ariten Grad der Breite faft in einer gleichen Verhaͤltniß vergrößert 
"habe, fo wird fich durch Die Regel der Verhaͤltniſſen finden. 


Unterfehieb der Breite Unterfchieb der Breite 
son Nürnberg und von Naͤrnberg 
Degenfpurg us 

7 - 
29:3= 42 Ingolſtatt: 4i$ 
| —5 
= 3 4 Augſpurg: 618 
= 1 18 Münden ; 83, 
= 1 36 Galburg : 92%. 
223 


= 2 13 Inſpruck 
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“Hieraus leget ſich auf eine uͤberzeugende Arth vor Augen, daß 

die oben angefuͤhrten Fehler nicht von einer unrichtigen Angabe der 

geometriſchen Entfernung der Oerter unter ſich ſelbſt (welche viel⸗ 

mehr, wie man Appian zum Ruhme nachſagen muß, aller Orten 
ſo richtig beſtimmt gefunden werden, daß bisher bey keinem noch 

ein Fehler von einer ganzen Minute wahrzunehmen geweſen, ſon⸗ 

Den von einem unaͤchten Maaß der graduum latitudinis ihren Urs 

ſprung haben, welches einem Grad der Breite nur beyläuflg 51700. 

Ruthen zueignet, Da derfelbe Doc) 57060. Ruthen meſſen follte.. Man 

muß ſich hierüber nicht verroundern , indem die eigentliche Beſtimmung 

Der Größe eines Grades in Meilen und Schuhen fange nad) Aps» 
vians Zeiten zuerft von dem berühmten Picard vorgenommen wors 
Den if. Appian hat nämlich die Größe eines Grads fo angenoms 
men, wie fie Damals geglaubet wurde. Er würde aber Den Irrthum 
bald entdecfet haben, wenn er nad) feiner vorgenommenen terreſtri⸗ 
(chen Meſſung an den Ertremitäten des Landes die Polhoͤhtn wirk⸗ 
I lich obſervieret haͤtte. 


Hiernaͤchſt beweiſet eben dieſes auch die Richeigeit der oben ange⸗ 
gefuͤhrten aſtronomiſchen Wahrnehmungen in Angebung der Polhoͤhen. 
Und ob zwar bey Salzburg die Sache noch einige Ausnahme zu lei⸗ 
den ſcheint, weil nicht nur in der unter Aufſicht eines daſigen 
Herrn Profeſſors ans Licht getrettenen homanniſchen Karte von 
Salzburg, ſondern auch in den ſalzburgiſchen Ephemeriden e Mu- 
{eo mathematico die dortige Elevatio Poli noch bis dieſe Stunde 
auf 47 Grad 44 Minuten angegeben wird , fo Tann ich mir Doch 
ungehindert deſſen nicht vorſtellen, wie die bey allen übrigen Orten 
ſo richtig und gleichförmig eingetroffene Regel bey Salzburg als 
kein eine Ausnahme leyden, und Appian, derdie übrigen Diftanzen fü 
richtig beſtimmt, diefe Stadt um 8 ganze Minuten aus ihrem 
Oꝛte verruͤcket ‚haben ſollte, weiches nothwendig folgen müßte, 

weil 
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weil Rh hierdurch zwiſchen Mönchen nd Sakburg ein Unterſchied 
der Breite von 28 Minuten herauswuͤrfe, welche doch vermoͤg 
der appiauifchen Karte, ungehindert hierinnen die gradus Intieudinis 
bewiefenermaßen zu Hein angegeben find, nur zo Minuten betraͤgt. 
Mich duͤnket die, Folge biervan fo vichtig zu feun, Daß man ohne 
ſich eines Fehlers zu befbuchten, getroſt fagen Bann, wie es weit wahr⸗ 
—— ſey, daß ſowohl in bemedtes ſalzburgiſchen Karte, als iu 
den daſigen Kalendern den Appian vielmehr andaͤchtig nachge⸗ 
bdethet, als daß die daſelbſtige Polhoͤhe mie behbriger Anfmerkfans 
Beit jemals unterfucher worden ſey. Ein Marker Beweis. ift ſchon 
hieraus zu entnehmen, Daß gu Kloſter Polling bey Weilham (mes 
ches doch Vermoͤg der Karten Über 2 Minuten mehr gegen Mit⸗ 
ing als Salzburg liegt) von Den daſigen Herrn Aſtronomis Die 
dortige Polhoͤhe über 47 Grad 48 Minuten groß befunden wor⸗ 
den, wo folglich die Stadt Salzburg noch unter einer Breite von 
#7 Grad 44 Mimuten zu fischen allzuſpaͤt ſeyn doͤrfte. Nach die 
ſen vorausgeſetzten Datis nun wird die Karte von Baiern, was 
die geographiſche Breite betrift, leicht zu verbeſſeren, und aller 
Orten die rechte Polhoͤhe herzuſtellen ſeyn. 
"Man darf nur die Diſtanz von Nuͤrnberg und Regensburg, nach 
hehdriger Reduction des Meridianwinkels, in 29 Minuten, ober von 
Nuͤrnberg und Angofftadt in 42 Minuten eintheifen, und nach ſol⸗ 
her Scala die übrigen gradus Iatitudinis forefegen, fe wird ſich 
die wahre. Elevatio Poli nach obiger Tabelle aller Orten ſo vichtig 
eigen, daß nirgends ein Fehler vom einer ganzen Minute ſich Auf 
feren wird, 
Nunmehr wollen wir auch die gradus Iongitudinis etwas naͤher 
tzeleuchten. Verſchiedene Copiſten des Apprans haben, wie Die 
Äbrigen,, alſo auch dieſen Fehler nachgeahmet, daß fie die gradus 
Iongitudinis bey allen Parallelen gleich groß gemacht, da fe doch 
delantermaßen gegen dem Pol zu immer kleiner werden. 


Pr 
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Es ſcheint zwar, ald wem die homanniſchen und feuterifchen 
arten diefen Fehler zu verbeſſeren gefucht hätten, indem Diefe die 
Grade der Fänge, nad) geftaltfame der zunehmenden Breite, wirk⸗ 
fich verkleinert haben. Allein, da. diefe Zufammenziehung nur allein 
bey der Scala der.graduum longitudinis angebracht, die Diftanzen 
der Dexter ſelbſt hingegen (vieleicht der leichteren Nachzeichnungs⸗ 
willen) meiftens unberührt , und in dem alten Stande gelaffen 
worden; fo. hut diefe anfcheinende Eorrection zu nichts andern, als 
- die Verwirrung zu vermehren, dienen koͤnnen. 


Ein anderer Fehler der appianifchen und anderer baierifchen 
arten ift, daß Die gradus longitudinis in Segenhalt der graduum 
Jatitudinis nicht in behoͤriger Verhaͤltniß ftehen, fondern gegen 
dieſe bald zu Bein bald zu groß angenommen worden. 


Endlich iſt noch der dritte Fehler in den Diſtanzen der Ders 
ter, oder in dem Unterfchied der Meridianen felbft: wovon einige, 
ohne Zweifel in der Abficht einer Verbeſſerung, den Unterfchied 
Der Länge zwifchen Ingolftadt und Straubing um 6 Dimuten gegen 
der appianifihen Karte ohne Urfache vergrößert, und dardurch alle 
mehr oſtwaͤrts gelegne Dexter. bis Paſſau um eben ſoviel aus ihrem 
Meridian verrüdt haben, 


Es wird. alfo um diefe Verwirrung zu beben, hauptfächlich 
anf zweyerley Correctionen ankommen. Einmal müflen die gradus 
Jongitudinis gegen der Breite in ihe rechtes Verhaͤltniß gebracht, 
fodann aber die Entfernung der Oerter, und der Unterſchied des 
‚Meridianen in ihre Richtigkeit gefegt werden, 


Von dem erfteren habe ich ſchon in der Nachricht von der. aß 
ten Roͤmerſtraße bey Laufzorn Meldung gethan, und die behörige 
Proportion, foviel wir zu gesenmärtigem Endzwecke nörhig haben, 
angegeben; woraus Ich zu arm des nachſchlagens allhier 

y | nur 
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nur ſoviel widerhole, daß, wenn ein gradus latitudinis inzgemein 
für 57000. pariſer Ruthen angenommen wird, ein gradus longitu- 
dinis ungefähr meſſen muͤſſe, bey dem 


arften Grad der Breite 38914 Rutben 
4. 38186 
4 | 37434 
so Ä 36677 


Nach dieſen wird es zwar ein leichtes feyn, bie Grade Der Län 
ge in ihre rechte Verhaͤltniß zu ſetzen. Es Tümmt aber nunmehr 
Darauf an, wie Diefe gradus folchergeftalten auf die Karte gebracht 


werden, Daß jedes Ort unter feinen rechten Meridian zu fliehen 
komme. 


Wenn die Diſtanzen der Oerter unter FJ ch ſelbſt richtig ange⸗ 
geben worden, fo iſt klar, daß hierzu weiter nichts erfordert mer 
den, als die wahre geographiſche Länge einsoder anderer Stadt 
zuverläßig zu wiſſen: inmaßen fodann die Fortſetzung des naͤmlichen 
Maafes die übrigen Derter von felbften unter den zugehörigen Mes 
ridian beynahe bringen muß. 


un wiſſen wir aus dem, was hievon bey Unterfuchung der 
geographifchen Breite vorgefommen, daß Appian die Entfernung 
. der Dexter nach der ‘Breite noch ziemlich genau angegeben. Es 
läßt fih Daher vermuthen, daß feine Karte auch in Angebung des 
Unterfchiede der Länge nicht viel fehlen werde. Und wiewohl aus 
obigen leicht zu erkennen ift, daß feine gebrauchte Meflungsart nicht 
afttonomifch geweſen, fo wird doch eben Daher um fo gemiffer zu 
ſchließen feyn, daß er fichh der genmetrifchen Operationen bedienet has 
den muͤſſe, welche nach felbftiger Bekaͤnntnuͤß des koͤniglichen fran⸗ 
zoͤſiſchen Aſtronoms Herrn Caßini von Thury, weil ſich ein weit 
ſchaͤrſerer Grad der Genauigkeit dabey erreichen läßt, der erſteren 
allezeit vorzuziehen iſt. 
Nach⸗ 


hun 
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Nachfolgendes wird vieleicht zeigen ob, und wie weit dieſe 
Muthmaßung Grund haben moͤge. | 

Es ift befannt, daß Nürnberg von dem Töniglichen Obfervatos 
zio zu Paris um 3 Grade 40 Minuten * Ingolſtadt aber 9 Grad 
2 Minuten, und München 9 Grade 11 Minuten oftwärtsentfernt ſey. 

> Vid. Moftend aſtronomiſches Handbuch, pag- 242: . 
Da nun von den neuern Erömefferen insgemein das Obfers 
datorium von Paris für zo Grade von dem erften Meridian abftes 
hend angenommen wird, fo ergiebt fich von felbften, daß Nürnberg 
mit 28 Graden go Min., Ingolſtadt mit 29 Graden 21 Min., und 
München mit 29 Graden 11 Min, eintreffen muͤſſe. 

Weil aber Appian Ingolſtadt unter 32 Grade 6 Min. ſe⸗ 
get, fo folget , Daß man jedes Drts 3 Grade 4 Min. von .der 
angegebenen Länge abziehen müfle, wenn man die appianifche Karte 
auf den obbemeldten erfien Meridian reduciren will. 

Nach foicher Reduction werden fich die hernach benamften Städte 
in nachfolgender Länge finden. 
Geographiſche Länge)] ach der Neduction 
nach Angabe Appiand. |lauf dad Qbſerv. zu Pas 
ris pr. 20, Or. 





Gr. Min. Gr. Min. 
Donauwoͤrth 31. 29. 28. 25. 
Augſpurg 31. 35. 28. 31. 
Nürnberg 31. 4. 28. 37. 
Ingolſtadt 32. 6. 29. 2. 
Muͤnchen 32. 16. 29. 12. 
Regensburg 32. 44. 29 4% 
Straubing 33. 14- 30, 10, 
Dfterhofen 33. 43. 30% 39 
Paſſau. 34. II. 31. 7. 
Diftenz zwiſchen Dos 2. 42. 2, Se. 


‚ wauwbrth und Paſſau. On 
992 Ber 
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Werden hingegen die homanniſchen und ſeuteriſchen Karten 
auf die naͤmliche Art gepruͤfet, ſo erweiſet ſich über Abzug 4 Gr. 
30 Pin. um welche bemeldte Karten den erfien Meridian weiter 


gegen Weſten zu zählen anfangen , Die geographifche Länge bemeld⸗ 
ter Oerter auf folgende Art: 


Homanniſche Karte. Seuteriſche. 
Nach Angab [Nach ver Re- Nach YAngab [Nach der Re⸗ 
der Karte. duction. der Karte. duction. 


Gr. Min./G. Min. Gr. Min. Gr. Min 

Donauwoͤrth 32. 54. 28. 24.32. 66. 28. 26. 
Augſpurg 32. 59.28. 29. 33. 2. |28. 32. 
Nuͤrnberg 33. 10. 28. 40.33. 10. 28. 40. 
Ingolſtadt 133. 33.29. 3. 1133: 35.129 g. 
Muͤnchen 33. 43.129. 13.33. 4.29. 14 
Regensburg 34. 18.129. 48.113. 18. 29. 48. 
Straubing 34. 50. 30. 20. 34. 50. 30. 20. 
Oſterhofen 358. 21. 30. 60.35. 21. 130. 50 
Paſſau. 35. 46.131 16.1135. 46. 31. 16. 


— —  ) SD | —— 


D 2 ® o ) 0 J . . . 
Fa HH |? 52.12 52.12. 50. 2 50 


Hier leget fi nun ſonderheitlich bey Straubing, Oſterhofen 
und Paſſau ein Unterſchied faſt von 10 Min. vor Augen, um wel⸗ 
che dieſen Orten eine größere Länge, als in der appianifchen Karte 
angewiefen if. 


Wenn man. durch aſtronomiſche Wahenehenungen von der 
wahren Laͤnge der Stadt Paſſau beyachrichtiget wäre , fo wuͤrde 
Leicht zu entfcheiden ſeyn, welche aus Diefen Karten am nächften das 
- Biel getroffen, oder am meiften gefehlet habe. 


Jedoch, da ung dieſe ermangeln ro bin ich der Meynung, daß 
uns die vor anderthalb Jahren von, dem obenbefagten koͤnigl. fran⸗ 


zoͤſi⸗ 
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zoͤſiſchen Aſtronomo Herrn Eaffini de Thury von Donauwoͤrth über 
Paflau dis Wien vorgenommene Dieffung dießfals den beften Weg⸗ 
weifer abgeben koͤnne. . 


Sind diefe (mie von einem fo berühmten Aſtronome nicht 
wohl gezoeifelt werden mag) richtig, fo Tann es Feine Schwierig, . 
keit haben, aus obigen Datis die übrigen Derter unter ihre behoͤri⸗ 
ge Mittagslinien zu bringen, und felben bierducch ihre wahre Lon- 
gitudinem eben fo genau und richtig anzuweiſen, als die caſſini⸗ 

ſchen Meſſungen ſelbſt ſind. 

Nehmen wir nun den caſſiniſchen Plan vor uns, ſo werden 
wir aus denen allda angezeigten Diſtanzen nach Reducirung der 
Breitenwinkel folgende geographiſche Länge für obbemerfte Staͤdee 
heraus bringen. 





Unterſchied der Laͤnge Differirt gegen der 
Laͤnge nachCaſſini. Gr. Min. Appian. | Homan, | Seuter. 
in Ruthen/ Min. Min. Min. Min. 
| Donauwoͤrth 28. 22.3. +1. +| 4 + 
4500.) 7. 1Auafpurg 28. 29.1 2..+ |. 0, 3. + 

oo 11. Muͤrnberg 128. 40. 2 —|o .1o 
s4000.| 22. Ingolſtadt 129. 2. | ©, 1. +|I 3. + 
500. 9 (Münden 29. 11. 1. +12. +12. + 
20300.| 3% IMegensburg |29. 43.| 3. - |. + |. + 
17000.| 27. Straubing 30. 10. ©, Io. + !ıo. + 
18500.| 29. |Öfterhofen |30. 39.| o, 11. + ln + 
17800.] 28. Paſſau. |31 7. | o 9. +19. + 














204800.| 2, a Summa tot. | 2, 45. 


Hieraus werden ſich nunmehr die verſchiedenen Landkarten 
von Batern leicht beurtheilen laſſen. 


Yy3 | Man 
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Man darf nur das Maaß der Länge ſolchergeſtalt einrichten, 
daß der Unterfchied derſelben zwiſchen Angolftadt und Mündyen 9 
Min. oͤſtlich, zwifchen Ingolſtadt und Nürnberg hingegen 22 Din, 
weſtlich betreffe, oder welches Das naͤmliche, Diefe Diftanzen in fo 
viel gleiche Theile abtheilen, wo fodann die nächften 2 Theile von 
Ingolſtadt weſtwaͤrts den often Grad der Länge, det letzte aber 
28. Grade 40 Min, andeuten, und den Meridian von Nürnberg 
vorftellen wird, 


Will man nach ſolchem Maaß auch die Übrigen Grade der Länge 
bis Paffau forttragen, fo wird fi) der Unterfchied von felbften wei⸗ 
fen, wie weit die bisherigen Karten mit der roahren Länge zugetroß 
fen oder gefehlet haben. 


Worbey fi) dann zeigen wird, daß Appien mit Angebung 
des Unterfehieds der Länge noch am nächften das Ziel getroffen, die 
neuern Erdmeffer aber fehr gefehfet haben, welche Paffau um 9 
Min. Donaumdrth hingegen um 4 Min. über feinen Mieridian 
hinaus gefeßt haben; ein Fehler, der von der oben gemelbten Zus 
fammenziehung der Graduum Longitudinis , ohne daß gugleich auch 
die Derter ſelbſt in dieſer Verhaͤltniß zufammen gerückt worden, grof 
fentheils entfprungen zu ſeyn ſcheint. 


Aus allen diefen wird abermal erhellen, wie nothwendig es 
gervefen , an die Verbeſſerung des Landfarten von Baiern zu ges 
Denken. 


Ich befcheide mich übrigens gamz wohl, daß diefe nicht von der 

Art fey , Die derjenigen beyfommen kann, womit die loͤbliche Aka⸗ 

demie unter der Aufſicht unfers würdigften Herrn Directors Der 

pnitofophifhen Claſſe a) Herrn von Ofterwald bey Mes 
etifis 
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etificieung der Grundlinie wiſchen München und Dachau den Anfang 
machen laflen, und welche den erften möglihen Grad der Volk 
Fommenheit gewiß erreichen wird , da an der behörigen Unterftüs 
gung fo wohl von Seiten des churfürftlichen Hofes, als der loͤb⸗ 
lichen Landſchaft, wohl nicht mehr zu zweifeln ſeyn mag. 


Endlich habe ich denenjenigen zu Gefallen, welche verſchiedene 
Landkarten ſelbſt unterſuchen, und ſich zu einer jeden eine beſon⸗ 
dere Scalam zu verfertigen die Muͤhe nicht nehmen wollen, hie⸗ 
bey eine geographiſche Univerfalfealam beyzufuͤgen für dienſam er⸗ 
achtet, woraus man ohne ſich mit verdruͤßlichen Abtheilungen zu 
plagen, eine jede Landkarte pruͤfen, und allenfalls die alten sömifchen 
Stationen auffuchen kann. Als zum Exempel 


Man wollte wiſſen, wie viel franzöfifche, weinlindiſche, oder 
baieriſche Ruthen, oder wie viel roͤmiſche Meilen v. g. von Salz⸗ 
burg bis Oetting gezaͤhlet werden, ſo nimmet man auf einer baieri⸗ 
ſchen Landkarte mit einem Zirkel auf einem oder mit zweymaligem 
Umſchlage die Diſtanz von dieſen beyden Orten, und ſieht an dem 
Rande, wie viel dieſe Apertur oder Umſchlaͤge Minuten in der geo⸗ 
graphiſchen Breite betragen; eben dieſe Anzahl Minuten wird auf 
dieſer Univerſalſcala, und zwar bey dem Maaß eines Gradus lati- 
tudinis ſub Lit. A mit dem Zirkel geſucht, und dieſe naͤmliche 
Apertur wird ſodann auf einen jeden von denen uͤbrigen hierauf be⸗ 
findlichen Maaßſtaͤben das verlangte Maaß weiſen. Oder umge⸗ 
kehrt, man weis, daß von Salzburg ad pontem Oeni 46 roͤmi⸗ 
ſche Meilen gezaͤhlet worden, um zu erfahren, ob ſolches wahr ſey, 


und auf der bey Handen habenden Karte auf das heutige Oetting 


eintreffe, darf man nur auf. unſer Univerſalſcala Lit. B 46. 

M. P. mit dem Zirkel nehmen, und mit dieſer Apertur auf 

dem Meahnabe eines Gradus latitudinis Lit. A ſehen, wie 
viel 


360 Vorſchl. zu Verbeſſ. der Landkart. in Baiern. 


viel Minuten dieſe Apertur weiſe. Eben dieſe Anzahl Minuten 
wird mit dem Zirkel an dem Rand der Karten, wo die Gradus h- 
ütudinis angemerkt find, gefucht, welches fodann zeigen wird, ob 

es mit der Diftanz yon Salzburg bis Detting zutreffen koͤnne, 
uund ſo auch bey den uͤbrigen. 
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> 5 25 war gefinnef dieſe Nachricht erſt im dritten 
oe, Bande unferer Sammlungen einrüden zu lafz 
°F fen... Der Befehlder churfuͤrſilichen Akademie 
aber, daß es noch in biefem Jahrgange geſche⸗ 
hen ſollte, hat mich bemuͤßiget, meinen Vorſatz zu aͤn⸗ 
dern. Man findet darinnen eben nichts beſonders, noch 
tieffinniges, ſondern ſolche Dinge, Die Jedermann be; 
kannt ſind, und es brauchet gar keine hohe Wiſſenſchaft, 
noch beſondere Geſchicklichkeit, eine Grundlinie zu meſſen. 
Indeſſen giebt es doch verſchiedene Handgriffe dabey, 
ohne welche die Koſten auf dergleichen Arbeit oft ver⸗ 
gebens ſeyn wuͤrden. Ich habe dieſe Vortheile, und alle 
gebrauchte Genauigkeit, mit allen Umſtaͤnden angezeiget, 
die denen zu ſtatten kommen koͤnnen, welche dergleichen 
anderwaͤrts mit gutem Erfolge vornehmen wollen. In⸗ 
ſonderheit dienen die thermometriſchen Obſervationen 
dazu, denjenigen ihre Vorurtheile zu benehmen, die die⸗ 
332 ſe 
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34° Vorerinnerung. 


fe Vorſicht bey folchen Operationen für unnüg ober 
überflüfig halten. Ich babe zivar verfchiedene, und 
zwar fonft große Geonieter, den Nutzen Diefer Obfer: 
vationen anpreifen und für nothwenoig angeben hören; 
aber foviel ich weis, Haben fie fich derfelben bey Der; 
gleichen Landmeflen doch nicht bedienet. Ste fagens und 
fhuns nicht. Webrigens bin ich) weit entfernet, Die Wer: 
fische, welche ich mit meinen gebrauchten Meßruthen, in 
Anfehung der Veraͤnderung ihrer Länge, bey verſchlede⸗ 
nen Graben der Wärme und Kälte, für allgemein aus⸗ 
zugeben, und ich gefraue mir noch lange nicht, zu bes 
haupten, Daß fich eben Diefe Weränderung und in gleis 
her Maaß auch bey anderm Thännenholzeergebennnüfle 
Wenn mir aber GOtt Gefundheit und Zeit verlenhet, 
fo werde ich dergleichen Beobachfungen in Zukunft an 
ftelen, woben ich den erforderlichen größten Grad Der 
Genauigfeit um fo mehr zu erreichen verhoffe, Da ic) in 
kurzem ein Inſtrument befigen werde , womit man den 
ıoofen Theil einer Deeimallinie, folglich den 100oten 
Zheil eines Zolls ficher beſtimmen und meſſen 
fan, \ 
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metmmieen 


er Anfang mit Meſſung unſerer Grundlinie wurde den 9. 
April dieſes laufenden 1764ften Jahrs an dem Sandberge 
nahe außerhalb Muͤnchen gemacht. Monſ. Caſſini hatte 
zwar bereits vor anderthalb Jahren dieſe Linie gemeſſen, und an 
beyden Enden derfelben ſtarke mit Eifen beſchlagene Pflocken in die 
Erde fchlagen laſſen. Man Eonnte aber, aller angewandten Mühe 
ungeachtet, Teinen mehr Davon finden. Sie find vermuthlich mit 
Fleiße und vorfegfid ausgezogen worden. Und weil von Diefer 
Meflung Feine Note bey der Akademie Yyinterleget worden, fo ift fie 
fo gut als vergebens, und die darauf gewandten großen Koften als 
lerdings umfonft geweſen, um fo mehr, da fie durch Feine Zurückmefs 
fung verificiret, noch auch auf die Beſchaffenheit der Witterung und 
Luft, weiche in einer fo langen Strecke, wie wir hernach fehen wer⸗ 
den, einen fehr beträchtlichen. Unterfchied in dem Maaß herborbtingt, 
Achtung gegeben worden iſt. Damit man nun für diefesmal nicht in 
eben dergleichen Inconvenienz verfallen , noch ſich in Gefahr ſetzen 
möchte, vergebens zu arbeiten :- fo ließ ich beym Anfange eine vier⸗ 
eckigte Grube, davon die Diagonale in der Grundlinie liegt, zwey 
Schuhe tief ausgraben , und im Mittelpunete derfelben einen ſtar⸗ 
Ten Pflock vier Schuhe tief in die Erde fihlagen. Wenn diefer 
auch wiederum heraus geriflen,, und die Grube wider alles Vermu⸗ 
then eingeworfen und ausgefüllet werden follte: fo würde man doch 
nod) nach etliden Zahren das Viereck, welches wir ‚ausgegraben 
baben, an dem Rasen erkennen müffen. 


| Die Meflung wurde auf einer ‘Brücke von ungefähr 200° 
Schuhen lang vorgenommen , beyläufig wie die jenige iſt, welche ich in 
333 mei⸗ 







2 


366 | Bon Meflung einer 


meiner Abhandlung des nächft vergangenen Jahrs vom geographi⸗ 
ſchen Landmeffen befchrieben habe. Die Bruͤckenſaͤulen oder Stol⸗ 
fen wurden feſt in die Erde geichlagen , und weil fie mit Schrei⸗ 
nerfätteln verfehen waren, fo konnte man die Niegel oder Latten, 
welche vermittelft Zapfen und Löcher in einander gefüget wurden, 
hoch und nieder richten , und der Bruͤcke eine gerade und zugleich 


horizontale Stellung geben. 


Zum Meffen ſelbſt bedienten wir uns 5 zwoͤlfſchuͤhiger Ruthen 
von Thaͤnnenholz, welche an beyden Enden mit eifernen Steften 
befchlagen, und vorher nach der bey ımferer Akademie befindlichen 
Toife duPerou an einem temperirten Orte auf das genanefte adju⸗ 
fliret worden waren. Diele 5 Ruthen legten wir auf der Bruͤcke 
nacheinander bin, fo daß fih die eiſernen Gteften ſo genau als 
moͤglich berühreren. Alsdann murde die ste und legte Ruthe mit 
einem Schraubenzwinger feſt an die Bruͤcke geſchraubet, und die 
Lage von 6o Schuhen norirt. Hernach trug man die 4 dordern 
Ruthen, welche nunmehr die hinterſten waren, vornehin, und ap 
plicirte fie wiederum, wie vorher. Ehe man aber die ste Ruthe in 
der vorhergehenden Lage fosfehraubete, mußte einer die 4te Ruthe 
in der folgenden Lage feft halten, bis die fünfte Ruthe daran ges 
ſtoßen und abermals feftgefcehraubet mar. Und fo epntinuirten wir 
die erften ziween Tage, bis wir allemal 20 Lagen oder 1200 Schuhe 
zähleten. Die folgenden drey Tage aber ließ ich nur Stationen zu 
10 Lagen oder 600 Schuhen machen, weil die Schnur, wornach 
wir die Linie richteten, beykäufig fo lang war. Wenn wir mit ei⸗ 
ner Lage fertig waren: fo fingen unfere Tagwerker an, Die Bruͤcke 
hinter uns abzubrechen, und trugen die Säulen und Riegel vor⸗ 
nehin , wo fie wieder von neuem aufgefhlagen , und ſolchergeſtalt 
mit Abbrechen und Aufichlagen der Brücke, in waͤhrendem Meſſen, 
immerzu "+ ſyitelahren nöb bierduich d die Arbeit gar merklich be⸗ 

ſchleu⸗ 
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ſchleuniget wurde. Wie wir dann Die zweymalige Meffung hinaus 
und herein in 9 Tagen verrichtet, wohingegen unfere Herrn Stans 
zoſen vor anderthalb Jahren 28 Tage mit ihrer einzigen Meflung 
von bier nah) Dachau zugebracht haben. 


Wenn wir mit einer Station zu Ende waren, fo wurde ſen⸗ 
kelrecht unter der Extremitaͤt Der letzten Ruthe ein Pflock in die Erde 
gefchlagen , und Die Numer famt der Anzahl der Schuhe, welche 
von dem erften Hauptpflocke an bis dahin gemeflen worden waren, 
Darauf gefchrieben , und zugleich Diefe Wumern auf dem ‘Papier nos 
tiret. Zugleich notirte ich die Stunden und Minuten auf meiner 
Sackuhr, um zu wiſſen, wieviel Zeit über dem Meſſen einer Star 
tion verfloffen war: da ich dann wahrnahm, Daß wir ordentlicher 
Weiſe zu soo Schuhen eine halbe Stunde brauchten. Wenn «8 
aber mehr ausmachte: fo merkete ich Die Urfache Davon an: 3. E. 
Daß wir die Linie von neuem ausftecfen muͤſſen, weil die vorjähs 
tigen Markpflocfen verloren gegangen , oder Daß wir über Gruben 
und Baͤche fegen muͤſſen, welches Die Arbeit ebenfalls in etwas 
verzögerte. Dadurch Fonnte id) nun moralifch verfichert feyn, daB 
ich Feine Station zu notiren überfehen hatte : weil die Zeiten, noch 
Abrechnung der Hinderniffe, mit den Stationen übereintreffen mußs 
ten. Zuweilen kamen auf eine Station von 600 Schuhen wenis 
ger als. 30 Minuten : zum Epempel: 25 und 20. Dieß rührete von 
der Befchaffenheit des Grundes her, wenn nämlic) die Bruͤckenſtol- 
fen geſchwinder befeftiget werden Tonnten s wie 3. €. auf dem 
Moos, welches ich eben fowohl annotirte. Ich merkte. auch bey 
jeder Station, fomohl am Anfange ale zu Ende, den Stand des 
beanderifchen Thermometers an, bey welchem temperirt den o Grad 
giebt , um hierdurch unfer Maaß sorrigiven und aufs rechte reduci⸗ 
ren zu koͤnnen. 


Um 


P 
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Um aber beym Notiren der Lagen allem Irrthum vorzubeugen: 
fo ftellete ich e8 folgender Geſtalt an. Ich nahm Die erſten zween 
Tage 20. Marques in die Tafche, und die legten Drey Tage 10, 
Eben foviel gab ich meinem Bedienen. Wenn nun der Gehülfe, 
welcher die fünfte Ruthe anfchraubete, fünf ausrufte : fo nahmen 
wir eine Marque berüber in die andere Taſche. Wem am Ende 
der Station unfere Marques beyderfeits alle aufgegangen waren ; 
fo waren wir fiher, die Lagen richtig notiret zu haben: Die 
zweyte Probe gab unfere Schnur, nad) welcher die Brüche aufge- 
richtet wurde. Denn diefe zeigte beym Ende der Station alle 
mal die naͤmtiche Differenz , und die Wärme und Kälte, und die 
ungleiche Ausdehnung derfelben konnten keinen Unterfchied von 60 
Schuhen machen. Und dieß traf allemal zu, -ein einzigesmal aus 
genommen ‚ naͤmlich von Nr. 37 bis 38, wo wir beym Ende der 
Schnur und Station noch alle beyde eine Marque in der rechten 
Taſche übrig hatten. Wir mußten alfo wieder zurück meflen , und 
da zeigte ſichs wirklich, daß wir eine ganze Lage umzuſtecken übers 
fehen hatten. Dieß Zuruckmeffen geſchah nicht auf der Brücke, 
fondern nad) des Herrn Caffini Methode auf der Erde. Wir fans 
den aber, daß diefe Art in prari fehe unrichtig ift , weil wir das 
bey um 6 Zoll eingemeffen und zuviel heraus gebracht haben. Sc 
war alfo moraliſch verfichert, daß wir erftlich Feine ganze Station, 

und zweytens Feine ganze Lage uͤbetſehen hatten. 


Nun war noch der Zweifel Übrig, ob wir nicht in der Applis 
eatur der Ruthen gefehlet, und etwa 6 oder 4 für s Ruthen ans 
gefchrieben haben möchten. Dieß iſt auch bey unferer eiſten Meſ⸗ 
fung wirklich zweymal gefchehen , ohne Daß wir es bemerket , fo wir 
bey dem Zuruͤckmeſſen entdecket haben, nämlich bey N° 13 bis 14, 
und bey N® 38. bis 39. Die Urfache dieſes Fehlers war Feine an 
dere als folgende, Wir wurden bey N° 13 vom Regenwetter ver 
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trieben und genoͤthiget, felbigen Tag Yenerabend zu machen. Uns 
fer Gehuͤlf nahm die fünfte Ruthe, ehe wir Meggiengen , und 
fehraubte fie an die Bruͤcke, daß fie einen Theil von dem folgen» 
den Maaß machen follte. Wie wir nun den folgenden Tag wie⸗ 
der anfiengen, fo wurden die übrigen 4 Ruthen daran geftoßen. 
Und weil wir gewohnt waren, alemal erſt die Lage zu notiren, 
wenn die ste Ruthe die legte und angefchraubet war: fo brachten 
wir auf Die erſte Lage 6 Ruthen zufammen, da wir nur 5 anrech⸗ 
neten. Und eben dieß geſchah bey N° 38 bis 39 ; weil wir die Ru⸗ 
then abgenommen, und vorgedad)termaßen die vorhergehende Stas 
tion auf dem “Boden zurüc gemeflen, und hernady bey Anfang 
der folgenden in eben den obigen Fehler gefallen waren. Es würde 
ein leichtes geweſen ſeyn, Diefe Fehler gleich bey der erften Meffung 
wahrzunehmen, wenn ich mich nur immer unferee Schnur zum ve⸗ 
rificiren bedienet hätte. Denn die Erfahrung bat uns gewiefen , 
daß ſolche Schnur niemals um 3 Schuhe länger oder Bürger werden 
Fonnte, wie mochten fie viel oder wenig anfpannen, und’ die Waͤr⸗ 
me oder Kälte mochte feyn, wie fie immer wollte. Ich würde das 
durch die Mühe erfparet haben, unfere Grundfinie zuräc zu meſſen. 
Allein ich muß bekennen, daß ich unferee Schnur Anfänglich nicht 
fo viel getrauet, und felbige nur zum verificiten der Lagen, nicht 
aber der Ruthen, gebrauchet habe, bis wir auf die 38fte Num. ges 
kommen find : wo ich angefangen habe, bey unferer Schnur Ach⸗ 
* tung zu geben, ob wir auch in Anfehung der Anzahl der Ruthen 
richtig daran waren. Indeſſen habe ich die obigen zween Fehler, 
auf dem folgenden erften Regiſter, nachdem fie vollfommen verifis 
cirt waren redreßirt, und felbiges aufdas rechte hergeſtellet, wo dag 
Zeichen .. .. bedeutet, daß wir Die Linie von neuem ausſtecken muͤſ⸗ 
fen ; = daß wir über einen Graben oder Bach fegen müflen; O daß wir 
zum Mittageffen ausgefeget und alsdann wieder angefangen haben, 
Aaa daß 


nm... 


— 


—— — 











Net. von Diterwald . 
Bericht 


über die vorgenommene 
Neffung einer Grumdlinie 
von München bis Dachau, 
welche der 


churfuͤrſtlich-baieriſchen 


Akademie der Wiffenfi haften 


erſtattèt worden 
| den tn May 1764. 
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ch war geſinnet, dieſe Nachricht erſt im dritten 
Bande unſerer Sammlungen einruͤcken zu laſ⸗ 
2 fen.. Der Befehl der churfürfilichen Afademic 
R aber, daß es noch in Diefem Jahrgange gefcher 
hen ſollte, hat mich bemüßigef, meinen Vorſatz zu aͤn⸗ 
dern. Man findet darinnen eben nichts befonders, noch 
tieffinniges, ſondern folche Dinge, Die Jedermann ber 
Fannt find, und es brauchet gar Feine hohe Wiffenfchaft, 
noch befondere GefchidlichFeit, eine Grundlinie zu mefjen. 
Indeſſen giebt es doch verfchiedene Dandgriffe dabey, 

ohne welche die Koften auf dergleichen Arbeit oft ver; 
gebens ſeyn würden, Ichhabe dieſe Borfheile und alle 
gebrauchte Genauigkeit, mit allen Umſtaͤnden angezeiget, 
die Denen zu ſtatten Fommen Fönnen, welche dergleichen 


—B 
XR 
wi 


# 


andermwärts mit gutem Erfolge vornehmen wollen, Ins 


fonderheit dienen die thermometriſchen Obſervationen 
dazu, denjenigen ihre Vorurtheile zu benehmen, Die Die 


3; 2 fe. 
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fe Vorſicht bey folchen Operationen für unnüß oder 
überflüffig halten. Ich habe zivar verfchiebene, und 
zwar fonft große Geometer, den Nutzen Diefer Obſer⸗ 
vationen anpreifen und für nothwenoig angeben hören; 
aber foviel ich weis, Haben fie fich derfelben bey der; 
gleichen Landmeſſen Doch nicht bedienet. Sie fagens und 
fhuns nicht. Webrigens bin ich weit entfernet, Die Wer; 
fische, welche ich mit meinen gebrauchten Meßruthen, in 
Anfehung der Weränderung ihrer Länge, bey verſchlede⸗ 
nen Graden der Wärme und Kälte, für allgemein aus; 
zugeben, und ich gefraue mir noch lange nicht, zu bes 
haupten, Daß fich eben dieſe Werdnderung und in glei 
er Maaß auch bey anderm Thaͤnnenholze ergeben nnüffe, 
Wenn mir aber GOtt Gefundheit und Zeit verleyhet, 
fo werde ich dergleichen Beobachtungen in Zufunft an; 
fielen, woben ich den erforderlichen größten Grad der 
Genauigkeit um fo mehr zu erreichen verhoffe, Da ich im 
kurzem ein Inſtrument -befißen werde , womit man den 
ıoofen Theil einer Deeimallinie, folglich den 1000ten 
Zheil eines Zolls ficher beftimmen und meilen 
kann. 
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er Anfang wit Meſſung unſerer Grundlinie wurde den 9. 
April dieſes laufenden 1764ſten Jahrs an dem Sandberge 
nahe außerhalb Muͤnchen gemacht. Monſ. Caſſini hatte 
zwar bereits vor anderthalb Jahren dieſe Linie gemeſſen, und an 
beyden Enden derſelben ſtarke mit Eiſen beſchlagene Pflocken in die 
Erde ſchlagen laſſen. Man konnte aber, aller angewandten Muͤhe 
ungeachtet, keinen mehr Davon finden. Sie find vermuthlich mit 
Fteiße und vorfeglid ausgezogen worden. Und meil von Diefer 
Meflung Feine Rote bey der Akademie binterleget worden, fo ift fie 
fo gut als vergebens, und die darauf gemandten großen Koften als 
lerdings umfonft geweſen, um fo mehr da fie durch Feine Zuruͤckmeſ⸗ 
fung verificiret, noch auch auf die Beichaffenheit der Witterung und 
Luft, welche in einer fp langen Strecke, wie wir hernach fehen wer⸗ 
den, einen fehr beträchtlichen. Unterfehied in dem Maaß bherborbringt, 
Achtung gegeben worden if. Damit man nun für dieſesmal nicht in 
eben dergleichen Inconvenienz verfallen , noch fi) in Gefahr fegen 
möchte, vergebens zu arbeiten :- fo ließ ich beym Anfange eine vier, 
edigte Grube, davon Die Diagonale in der Grundlinie liegt, zwey 
Schuhe tief ausgraben , und im Mittelpuncte dDerfelben einen ſtar⸗ 
Ten Pflock vier Schuhe tief in die Erde fihlagen. Wenn diefer 
auch wiederum heraus geriffen,, und die Grube wider alles Vermu⸗ 
then eingetvorfen und ausgefüllet werden follte: fo würde man doch 
nod) nach etlichen Zahren Das Viereck, welches wir ‚ausgegraben 
haben, an dem Rafen erkennen muͤſſen. 

Die Meffung wurde auf einer ‘Brücke von ungefähr 200 


| Schuhen lang vorgenommen, beyläufig wie Die jenige iſt, welheihin 
333 . meis 
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meiner Abhandlung des nächft vergangenen Jahrs vom geographi⸗ 
ſchen Landmeffen befchrieben habe. Die Brüdenfüulen oder Stol⸗ 
fen wurden feit in die Erde geichlagen , und meil fie mit Schrei⸗ 
nerfätteln verfehen waren, fo konnte man die Riegel oder Latten, 
welche vermittelft Zapfen und Löcher in einander gefüget wurden, 
hoch und nieder richten , und der ‘Brücke eine gerade und zugleich 


horizontale Stellung geben. 


Zum Meffen ſelbſt bedienten wir uns 5 zwoͤlfſchuͤhiger Ruthen 
von Thaͤnnenholz, welche an beyden Enden mit eifernen Steften 
beſchlagen, und vorher nach der bey ımferer Akademie befindtichen 
Toife duPerou an einem temperirten Orte auf das genaueite adju⸗ 
fliret worden waren. Diele 5 Ruthen legten wir auf der ‘Brücke 
nacheinander bin, fo daß fih die eiſernen Steften ſo genau ale 
möglich berühreren. Alsdann wurde die ste und legte Ruthe mit 
einem Schraubenzwinger feit an die Bruͤcke geſchraubet, und die 
Lage von 60 Schuhen nurirt. Hernach trug man die 4 vordern 
Ruthen, welche nunmehr die hinterfien waren, vornehin, und ap 
plicirte fie wiederum, wie vorher. Ehe man aber die ste Ruthe in 
der vorhergehenden Lage losſchraubete, mußte einer die 4te Ruthe 
in der folgenden Lage feit halten, bis die fünfte Ruthe daran ge 
ſtoßen und abermals feitgefchraubet war. Und fo continuirten wir 
die erſten zween Tage, bis wir allemal 20 Lagen oder 1200 Schuhe 
zähleten. Die folgenden drey Tage aber ließ ich nur Stationen zu 
10 Lagen oder 600 Schuhen machen, weil die Schnur, wornach 
wir die Linie richteten, beykäufig fo lang war. Wenn wir mit eis 
ner Lage fertig waren: fo fingen unfere Tagwerker an, die Bruͤcke 
hinter uns abzubrechen, und trugen die Säufen und Riegel vor 
nehin , wo fie wieder von neuem aufgefhlagen , und ſolchergeſtalt 
mit Abbrechen und Aufihlagen der Brücke, in waͤhrendem Meſſen, 
immerzu "+ hoitelehren und hierduich d die Arbeit gar merklich be⸗ 

ſchleu⸗ 
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ſchleuniget wurde. Wie wir dann die zweymalige Meſſung hinaus 
und herein in 9 Tagen verrichtet, wohingegen unfere Herrn Stans 
zofen vor anderthalb. Jahren 28 Tage mit ihrer einzigen Meffung 
von bie nad Dachau zugebracht shaben. | 


Wenn wir mit einer Station zu Ende waren, fo wurde fen» 
kelrecht unter der Extremität Dee letzten Ruthe ein Pflock in die Erde 
gefhlagen , und die Numer famt der Anzahl der Schuhe, welche 
von dem erften Hauptpflocke an bis dahin gemeflen worden waren, 
Darauf gefchrieben , und zugleich diefe Wumern auf dem Papier no⸗ 
siret. Zugleich notirte ich die Stunden und Minuten auf meiner 
Sackuhr, um zu wiflen, wieviel Zeit über dem Meffen einer Sta⸗ 
tion verfloffen war: da ich dann wahrnahm, daß wir ordentlicher 
Weiſe u soo Schuhen eine halbe Stunde brauchten. Wenn es 
aber mehr ausmachte: fo merfete id) die Urfadhe Davon an: 3. E. 
daß wir Die Linie von neuem ausſtecken müffen , weil die vorjähs 
tigen Markpflocken verloren gegangen , nder daß wir über Gruben 
und Bäche fegen müflen,, welches Die Arbeit ebenfalls in etwas 
verzögerte. Dadurch Fonnte ich nun moralifch verfichert feyn, daß 
ich Beine Station zu notiren überfehen hatte ; weil die Zeiten, noch 
Abrechnung der Hinderniffe, mit den Stationen übereintreffen muß⸗ 
ten. Zumeilen. kamen auf eine Station von 600 Schuhen wenis 
ger als 30. Minuten; zum Exempel: 25 und 20. Dieß rührete von 
der Beichaffenheit des Grundes her, wenn nämlich die Brückenftols 
(fen geſchwinder befeftiget werden konnten: wie 3. E. auf dem 
Moos, welches ich eben fomohl annotirte. Ich merkte. aud) bey 
jeder Station, fomohl am Anfange als zu Ende, den Stand des 
branderifchen Thermometers an, bey welchemtemperirt den o Brad 
giebt , um hierdurch unfer Maaß corrigiren und aufs rechte reduci⸗ 
ren zu koͤnnen. 


Um 
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Um aber beym Notiren der Lagen allem Irrthum vorzubeugen: 
fo ftellete ich es folgender Geftalt an. Ich nahm die erften zween 
“ Tage 20 Marques in die Tafche, und die lestern Drey Tage 10. 
Eden foviel gab ich meinem Bedienten. Wenn nun dee Gehuͤlfe, 
weicher die fünfte Ruthe anfchraubete, fünf ausrufte : fo nahmen 
wir eine Marque heruͤber in die andere Tafhe Wenn am Ende 
der Station unfere Marques beyderfeits alle aufgegangen waren ; 
fo waren wir fiber, die Lagen richtig notiret zu haben: Die 
zweyte Probe gab unfere Schnur, nad) welcher die Brücke aufge 
richtet wurde. Denn Ddiefe zeigte beym Ende der Station alle 
mal die naͤmliche Differenz , und die Wärme und Kälte, und die 
ungleiche Ausdehnung derfelben konnten Beinen Unterfehied von 60 
Schuhen machen. Und dieß traf allemal zu, -ein einzigesmal aus 
genommen ‚, nämlich von Mr. 37 bis 38, 100 wir beym Ende der 
Schnur und Station noch alle beyde eine Marque in der rechten 
Taſche übrig hatten. Wir mußten alfo wieder zurück meſſen, und 
da zeigte fichs wirklich, daß wir eine ganze Lage umzuſtecken übers 
fehen hatten. Dieß Zuruckmeſſen geſchah nicht auf der Brücke, 
fondern nad) des Herrn Caſſini Methode auf der Erde. Wir fan 
den aber, daß diefe Art in praxi ſehr unrichtig ift , weil wir das 
bey um 6 Zoll eingemeflen und zuviel heraus gebracht haben. Ich 
mar alfo moraliſch verfichert, daß wir erftlich Feine ganze Station, 

und zweytens Feine ganze Lage uͤbetſehen hatten. 


Nun war noch der Zweifel übrig , 0b wir nicht in der Appfis 
eatur der Ruthen gefehlet, und etwa 6 oder 4 für s Ruthen ans 
gefchrieben haben möchten. Dieß ift auch bey unferer eiſten Meſ⸗ 
fung wirklich zweymal gefchehen , ohne daß wir es bemerket , fo wir 
bey dem Zuruͤckmeſſen entdecket baben, nämlich bey N° 13 bis 14, 
und bey N? 38. bis 39. Die Urfache dDiefes Fehlers war Feine ans 
dere als folgende. Wir wurden bey N? 13 vom Regenwetter vers 
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teieben und genoͤthiget, felbigen Tag Yenerabend zu machen. Uns 
fer Gehuͤlf nahm die fünfte Ruthe, ehe wir meggiengen , und 
fchraubte fie an die Bruͤcke, daß fie einen Theil von dem folgen, 
den Mana machen follte. Wie wir nun den folgenden Tag wie- 
der anfiengen, fo wurden Die Übrigen 4 Ruthen daran geftoßen. 
Und weil wir gewohnt waren, allemal erft Die Lage zu notiren, 
wenn die ste Ruthe Die letzte und angefchraubet war: fo brachten 
wir auf Die erfte Lage 6 Ruthen zufammen, da wir nur 5 anrech⸗ 
neten. Und eben dieß geſchah bey N° 38 bis 39: weil wir die Ru⸗ 
then abgenommen, und vorgedadhtermaßen die vorhergehende Stas 
tion auf dem ‘Boden zurüc gemeffen, und hernach bey Anfang 
der folgenden in eben den obigen Fehler gefallen waren. Es würde 
ein leichtes geweſen feyn, dieſe Fehler gleich bey der erfien Meflung 
wahrzunehmen, wenn ich mich nur immer unferer Schnur zum ve⸗ 
rificiren bedienet hätte. Denn die Erfahrung hat uns gemiefen , 
daß folhe Schnur niemals um 3 Schuhe länger oder kuͤrzer werden 
Fonnte, wir. mochten fie viel oder wenig anfpannen, und die Waͤr⸗ 
me oder Kälte mochte ſeyn, wie fie immer wollte. Ich würde das 
durch die Mühe erfparet haben, unfere Grundlinie zurück zu meſſen. 
Allein ich muß bekennen, daß ich unferer Schnur anfänglich nicht 
fo viel getrauet, und felbige nur zum verificiten der Lagen, nicht 
aber der Ruthen, gebrauchet habe, bis wir auf Die 38fte Num. ges 
kommen find : wo ich angefangen habe, bey unferer Schnur Ach⸗ 
“tung zu geben, ob wir auch in Anfehung der Anzahl der Ruthen 
richtig daran waren. Indeſſen habe ich die obigen zween Fehler, 
auf dem folgenden erſten Regiſter, nachdem fie vollfommen verifis 
eirt waren ‚redreßirt , und felbiges auf das rechte hergeſtellet, wo das 
Zeichen .... bedeutet, daß wir Die Linie von neuem ausſtecken muͤſ⸗ 
fen ; = daß wir über einen Graben oder Bach fegen müffen; O daß mir 
zum Mittageſſen ausgeſetzet und alsdann wieder angefangen haben, 
Aaa zug 
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= daß wir zuruͤck gemeſſen haben; + daß es mit dem Brucken⸗ 
ſchlagen etwas geſchwinder als gewoͤhnlich zugegangen. 


Therg. Zeit. Unter] V. einer Num.| Dom Anfanz 
" Zeit, zur andern. | bis zur Rum. 
Orad. |u. M. ER 176% Schuhe. [300.| Schuhe. |Z0E. 
5. Frig.| 7.30.1 - IN°o. Den gtenApr. 
6 Cal. | 9.16.11.46.1N°’ 1... .. 1200. - | 1200.] - 
95. C. 110.48.|1.32.]| 2 s s# ». | 1200.) - | 2400.| - 


1072.C. 12. 9.11.21. 32-3809 1200.| - | 3600.] - 
13. % I 122i1.15.4 3. 


153.C. 2. 50. 1. 26,. 2 #5 s s. | 1200.| - | 4800.| - 
112.C. | 4.10.|1.20. 5. » ss | 12c0.| - | 6000. - 
ſ. C. | 8.23.11.13 ⸗ 12c0.| - | 7200.| - 
o. 6. 2.- 39. Bon N° 6, bis auf 

einen Interims⸗⸗ | 

pflock, weil die ' 

Macht herein ge- | 

brochen, 900 

Schuhe. 
3. Frig. 8. 41-Den 10 April fruͤhe. 
Vom Interimspflock 
bie N° 7. 300. 
, alfo - 
2. Frig.| 820.1-16.|N’ 7. #» s s | 1200.| - | 8400.| - 
o. 9.36.11..16.1 8. s #» 123200.-9600. - 
6. « 1I030.1-$4|1 9% # ss s | 12004 - j10800.| - 
8 C. lın30.|1 - 0.0 0 9 1200.] - |12000.| - 
5. C |. -Ir30]| 10.0 
+ C.)2-|v- Il. #s # s | 1200.| - |13200.| - 
©. 3. 15. 1. 185. 1% #» #_ s | 1200.) - |14400.| - 
14. F. } 4,30, 1. 153. 13 7 1200.| - |ı5600.| - 
Hier mußten hir ve⸗ 
gen eingefallenen 
Regen aufhören. 


Gipmunaptugsunien- | must — —— —————— —— 


Tatus |ı 5600. 


"Grade 


u. N|otM 


I, Frig. Ts 


©, . 


r. C. 


3. C. 


3 C. 


9. C. 
6 C. 


10. 

12. C. 
13. C. 
155. C. 
1334. C. 
77. C. 
43. C. 
2. C. 


4. Frig, 


“ ®. ® ® ® 
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Kherm. | Zeit. Unterf 


d. Zeit. 


N® ı Zn Den tıten 





V. einer Rum. 
zur andern. 


Schuhe. Zoll. 


612. 


” 600, 
600. 
600, 


600. 
600, 
600. 
600, 


a 


600. 
600, 


600, 


S5600. 


600. 
600. 
600. 


600. 
600. 


12612, 


. 600. 
' 600, 


April frühe. 
8.15.| - 30. Nꝰo 14. Hier hatten 
wir um ı2. Schu⸗ 
he getehlettvelhes 
erfi bey derZuruͤck⸗ 
meflung verificiret 
worden. 
Bar. -30.IN’ 15. 0 os 
Io. s II. I5. 16. so... 
10,30. = 30, 17. $ ⸗ 
Il.s# | - 30. 18. 0 
11.30.| - 30. I, 60 9 
12.10.]-40.| 19. @) 
12.40.| - 30, 20. HI 
1.25.]-45.| 21. - 
2.25. I, - 22. Rn 
2541-29] 23 —⸗ 
3.23.|-29.| 2. 0 40 
3.54] -31.] 2. 0 9 
4,25.| - 31. 26. 9 4% 
7.55» - N’ 26. Den 12ten J 
April fruͤhe. 
8.25.- 30. 27. ⸗ 
8.59.-34. 28. ss + 
9.32.1- 33. 29. 009 
10.10.| - 38. 37.9.9 
10.43.- 33. le #9 
11.16.] - 33. 3.80 9 
11.46.| - 30, 33. ee 
12.11. - 25. 34. 9 * 
1.20.11. 9.| 34 0) 
Latus 
Aaa 2 
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Dom Anfang 
bis zur Nums 


Schuhe. Zoll. 





16212.. 


17412.| 
18012. 
18612. 
19212. 


a 


19812. 
20412.| 
21012. 


21612. 
22212. 
22812, 


23412, 


24012. 
24612, 
26212, 
25812. 
26412. 
27012, 
27612. 
28212. 


sa 1 DD 09 


> Gimme, sum = 


— _ —— — — 
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Therm. | Zeit. Untee| | V. einer Rum. Dom Anfang 
. Zeit. zur andern. bis zur Num. 
Grade. |. M. en j —— Zoll. Schuhe. 301. 
o. 1.48.| - 28.|N° 35. ss | o0.| - 128812. 
3 Frig. |! 2.38.1 - so. 6. 0 9 708 - 129412.| - 
3 F. | 3.19.| - 41. 37. 0 09 600.] - 130012.} - 
= C. | 218|-59 38.= ⸗ 600.| - |30612.| - 
21. C, | 448.|-30.]| 39. Bier hatten 612.| - 131224 - 
wir abermals unı2 
Schuhe gefeblet. Ä 
25. C. 4.18. - 39. j 
4. C, | 5141-26] 40. + s + 600.1 - 131824] - 
1. F. | s35J-21.] 2. + s > 600.| - 132424.| - 
2. F. | 6&-|-2. aut ss 9» 600.| - 133024.| - 
4 F. | 6201-20.) 43. +,# s 600.| - 133624.| - 
M. F. | 6.43.1-23.|) 4. + ss 600.] - [34224.! - 
ıt. F. | 7.30] - |Den 13. Apr. frübe. | 
2. F. ı 554 -25:1N’ a5 ss + 600.| - 134824.| - 
2. C. | 852.] - 57. 46. 2.0. 600. - 135424.| - 
33. C. | 9.16.| - 24. 47. 9 9» 600.| - 136024. - 
14. C. | 9.45.1- 29. 48. Ze 5 600.| - 136624.| - 
4. C. 110.30.| -4$. 49.8 5:9 600.| - 137224.| - 
33. C. [11.18] - 48. ſ0. uU Beer 600.| - 137824.| - 
ı4. F. 12.36. 1.18, so O | 
15. F. | 1. 7.) - 31. 5 Pr ⸗— 600.1 - 138424.| - 
2. F. 131. U 0 5 600.| - 139024.| - 
13. F. | 2. 7.1 - 36. 63.8 s s 1 600.| - 139624.| - 
1. F. |] 2361-31.) sus: #5 600.| - 140224.| - 
0. 3. 5. 29. 595. Ze 600.| - 140824.| - 
2. C. | 3.35.|- 30. ſ56. Ze 600.| - 141424.| - 
il. C. |} 4,10. - 35. 57. 5 2 600.-42024.- 
1C. | 436] -36|' 58. ⸗⸗ 600.| - 142624.| - 
3 G. I 2. 21-26] 69. ⸗ꝰ 65 600.|'- 143224.| - 
535.1 33.| 68 #7 600.| - 43824 . 
Latus 156612. 
12612, 
15600. 
SGSumma |43824. 





geographiſchen Grundlinie. 373 


Bey No so waren wir nun außerhalb der Dachaueraͤnger, uns 
gefaͤhr um 200 Schuhe, auf einem Gemeingrunde, und etwann eis 
ne Viertelftunde von Dachau, beylaͤufig an dem Drte, wo man 
vor anderthalb Jahren aufgehöret hatte „ zumeffen, davon der Marks 

pflock eben fo , wie behm Anfange ‚verloren gegangen ift. Wir hoͤ⸗ 
zeten alfo hier auf, nachdem wir in Summa mit Einfluß der beym 
Zuruͤckmeſſen erfundenen Correction gemeſſen hatten 
43824 franzoͤſiſche Schuhe, oder 
7304 Ruthen. 


Um aber einen feſten Grund zu haben, worauf die Pyramide 
geſetzet werden koͤnnte: fo ließ ich von unſerer Linie 444 Schuhe 
zurück meffen , und allda eben, fo wie beym Anfange, eine viereckigte 
Grube von gleicher Größe, Lage und Tiefe, als beym Anfange, aus⸗ 
graben, und in dem Mittelpunkte Derfelben einen ftarken büchenen 
Pflock, 4 Schuhe tief, in die Erde einfchlagen. 


Den zten May haben wir angefangen , unfere Grundlinie noch 
einmal und zwar zuruͤckmeſſen , das ift, wir haben den Anfang an 
der 50 Numer bey Dachan gemacht, um das Maaß derfelbes 
vollfommen zu verificiren. Wir fanden unfere Markpflocken noch 
alfe unverfehrt , die einzigen Numern 59,58, ro und 8 qusgenoms 
men, welche auf Wieſen und Aeckern Runden „ und Daher theils 
ausgerechet, theild ausgeackert worden feyn muͤſſen. Ich war alfo 
im Stande, ımfer Maaß von Station zu Station zu berichtigen. 
Wenn ſich eine Differen; gegen der erfien Meflung zeigte, fo fieß 
ich auf der Stelle zurück;-und wiederum vorfich meffen, um vollkom⸗ 
men verfichert zu feyh , und den Fehler mit Gewißheit zu entdecken. 
Die Zuruͤckmeſſung traf allenthalben mit der erſtern bis auf ziem⸗ 
lich kleine Differengen (wovon ich die Urfachen hernach anzeigen 
werde) ein, außer bey N° 39 bis 38, und by N° 14. bis 13, mo 
bey der erſten Meſſung an jeder Station um eine ganze 12 ſchuͤhi⸗ 

Aaa 3 ge 
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ge Ruthe gefehlet und zu wenig angerechnet worden war, welche 


wir auf dem erſten Regiſter bereits corrigiret, und die Urſache des 
Verſtoßes oben angezeiget haben. 


Wie wie von N° 60 bis 57 gekommen waren, fo fanden wir 
eine Differenz von 6 Zollen , um welche wir gegen dem Markpflocd 
zu kurz kamen; bey der.nächften Station in N? 56 mar eine Dif- 
ferenz von 9 Zollen, und dieſe wuchs immer von Station zu Sta⸗ 
tion, wiewohl in ungleicher Verhaͤltniß, bis auf N® o: wo wir bis 
auf das Eentrum des Pflocks C denn bis dahin hatten wir allezeit 
unfer Maaß ununterbrochen fortgefeget, ohne auf die “Differenzen 
anderergeftalt Acht zu haben, als daß wir fie bloß anmerketen) um 
10 Schuhe 3 Z0U mehr hatten , als bey der refen Meſſung / wie 
das folgende Regiſter zeiget. 


erm. | Zeit. Unter IB. einer Num. Vom A 

a. | z Aa! jur andern. | bißzur Rum. — 
Wrade. U. M. St. M 3 Echuhe. 1308.| Echthe. [301 
1 1 0876. , 

, 32 Cal. 9.20, - N° 60. De „ten 

May frübe. 

14. C. [10.49.|1.19.1N° 57. weils8u.59| 1800.|.- | 1800, - 
| . verisren gegangen, 
15. C. 12. 211.13. 2 re 
19. €. |12.24]-22.]| I # vr |: 600 - |. 2400| - 
19. C | 125.11 1) Se 80.0 600.| - | 3000.| = 
ı8. C. I 2.-}-35.] Su»  # 600.1 - | 3600.| - 
18. C. | 250.|-50| 53:8 ⸗— 600. - | 4200.| - 
ı7. C.3. 50. 1. 1. 52. Fe 600.1 - | 4800.| - 
19. C. | 45.-25.1. Su 99 600.| :- | S400.| - 
16. C. To I, - 46. . 50. ÚRR ⸗ 600. 6000. 
14. C. | 5.43.| - 42. 49.5 € 600.| - I 6600,.! - 
122. C. | 6.151 -32] 4 ss 9 600.| - | 7200. 
7, 0.1640] -25] 44:90 # 600.| - .| 78oo0.| - 
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Therm. Zeit: Intef] V. einer Num. Vom Anfang 
« | Zeit] zur afdern. | bid bie zurRum. 
Grade. AU, un. | ' Eanke. 208. Schuhe. [300. 
5. C. | 7. 3. - 23. N° “ ’ ⸗ 600.1 - | 8400.| =» 
3. C. | 7.25.] - 22.|' ⸗ 600.] - f 9000. - 
4. C. 6.26. - N> x. Das. ‚May , 
4 C. | 6.56|.30| 44 # s' |.-600.] - | 9600.| - 
4 C. | 7261-301 43. 0 ss 600.] - 110200.| =: 
Ss. € 1 754]-28| 4. ss + 600.] - I10800.| » 
7. C. 1} 820.)-26.| AL ⸗ 600.1 - [114001 = 
8.,C. | 847. 23. Hier haben un ere 
ee - Soldaten pauflret : 
* und das Brod ges | 

” geſſen. oo. - * 
6. C.19. 5141-20] 4% ⸗ꝰ0⸗ ‚ 600.1 - |12000.| .- 
13. €. 33.1 - 28. 39. # .:# |. 600. - |12600.| - 
14. C.- 1. 46 38. —2 4 ı 614.|-- |13212.| » 
14.: C. 44] - 25: 31m 's 5 .|, 600.| - |13812.| - 
is. C. |r11.16.1-- 32, 36. s 8 | 600.) -[14412.| - 
16. : C. 111.58] - 42] 3.8 so 600.] - |ı$o12.] - 
18. C.1. 11.11. 13. 35. O 
19. C. ! 1344 - 23.1: 34 2 ⸗ 600.1 - I15612.] - 
18. C. | 2.-1-26J| 33. #' s- |. 600. - |16212.| - 
18. C. | 2.27.|-27| 3% 8° 9. 600. - 116812.] - 
18. C. |.2.50.| - 23. 3... 9 600.| - [17412.| - 
18. C. 3025. - 35 31. pa auſiret. 
19. C. 3.45.-20. 30. ⸗ ⸗— 600.| - 118012.| - 
18 C. | 4161-311. 9 0 + 600.] - |18612.| - 
16. C. | 4.41-27.) 28 ⸗ↄ—. 600,| - |19212.| - 
14. C. | 5.17] - 33% 27. u 600.] - 119812.| - 
11. C. | 5.47. - 30. 26 Fe | 600.1 = 120412.| - 
9. C. | 6&17.]-30.] _ 25 »e 1. 600.| - 121012.| - 
nr C. 6,10, - N° 25» Den 9 May J 

frühe. ' 

X C 6.30. - 20. ” y 7 35 » .,.9 600. - 21612. - 
ı. C.17-|-301 232 0, __600. - 122212.| - 


Latus 14412. 
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erm. J Zeit. Unter V. einer Nium. Vem U 
— zur andern bie Ah 
"Grade. U. MISM Schuhe. |308. Schuhe. 1301. 
3. Cal. | 7.25.1 -25.|N° 22 3 . 6o0.] - 122812.| - 
6 C..} 7.55.1.- 30. 21. 93 96 600.| - 123512.| - 
6 C. | 8.381 - 43. 20.5 # ss |. 600.| - 124012. - 
6. €. 1 9.19.]1-41.]: I. & » » | 600. - |24612.| - 
10. €. | 9.400.]-21.|: 19. pauſiret. 

113. ©. 110.61-26.1. 18. ss 600.| - |2$212.| - 
114, C. 110.26.] - 20. In 8 9 600.1 - I25812.| - 
314. €. [10.45.| - 19. 16. 83 9 600.]| - [26412.| - 
12. C. II. 7.] - 22. I. 0 9 ‚600.] - |27012.| » 
14. C. |ır27]-20.]) 14 0 6 600.) - [27612.| - 
16. C. 11.52.11 - 25. 13.= ss .„ | 612] - 128224. - 
16. C. | 1.19.11.27. 13.) ' u 

19. C.2. 11.- 52) I. 9 0 1200. 29424.| - 
19.. C. | 3.23.]1.12. | IL. 3 9 - 130624.| - 
ı2. C. | 8.27.12: 41° 9. Weil 10, vers ‚2400. 1.133024] - 

| Ä loren gegangen. 5 1° 
«. C.7. 7.11.40. Weil 8. ver⸗// 2400.- I35425.]| - 
foren gegangen. | 
3. C. 5.32. N° 74 Den 10 May 
fruͤhe. 

4. C. 163811. 6) & oo 0° 1200.| - 136624.| - 
61. C. } 7.48.|1. 10. = ⸗ 1200.| - 37824.- 
18. €. | 9.22.11.34.) 4 panfi . 1200.| = -139024.| - 
15. C. 110.174 - 55. 3. ⸗ 1200.] - 140224.| - 
12. €. 11.23. 11. 6. 2 . „ 1200. - |41424.| - 
ı2. C. ! 2.26.13. 3. LO 1200.| - |52624.| - 
106. C. } 3.34.|1. 8. o 230% 1210.| 3. 143834.| 3. 


Latus |21622.| 3. 
Summa 43834 3. 
Da’ nun 1 unfere erſte Meſſung 43904 Schuhe giebt: fo diffe 


giret felbige von der Zuruͤckmeſſuns um so Schuhe und 3 Zoll, 
wel⸗ 
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welches ohne allen Zweifel von dem Unterſchied der Witterung her⸗ 
ruͤhret, worinnen wir unfere Operationen vorgenommen haben. 
Denn man darf nur einen Blick in unfere Regifter tbun: fo wird 
man finden, daß wir das erſtemal, den erften Tag fehr warme, 
den zweyten und dritten mittelmäßig warme, Die übrigen 2 Tage 
aber nieiftens Talte Witterung gehabt haben. Dahingegen hatten wie 
das letzteremal immerzu warme, und zum öfteften fehe heiße Euft. 
Wie nun aus der Erfahrung bedannt iſt, Daß Das Hol; in der 
Waͤrme einzugehen und kuͤrzer zu werden, in der Kälte hingegen 
auseinander zu gehen und länger zu werden pflege: fo iſt fich nicht 
au verwundern, daß unfere legte Meſſerey mehr Schuhe gegeben 
bat, als die erſte: weil die große Wärme unfere Ruthen merk» 
Sch verkürget haben muß. Eben darum habe ich mich durchaus 
des Thermometers bedienet, und die Grade der Wärme und Kaͤl⸗ 
bey jeder Station auf Das fleißigfte angemerket. Unfer Maaß muß 
alfo nach Anleitung des Thermometers corrigitet werden. Diefes 
mit Zuverläßigkeit anzuftellcn , ließ ich unfere gebrauchte 5 zwoͤlf⸗ 
ſchuͤhige Ruthen in die hiefige U. & Frauenkirche tragen , und auf dem 
Pflaſter fo nacheinander hinlegen, daß fie ich auf das genauefte 
berühreten , und mittelſt des Winkelmaaßes an beuden Enden ſchar⸗ 

fe Striheln ziehen, als das Thermometer 9 Grad der Wärme 
wieß. Den folgenden Tag wiederholten wir auf der naͤm⸗ 
lichen Linie unfere Obfervation bey 3 Graden Die Wärme des 
Thermometers, und da zeigte ſichs, Daß unfere 5 doppelte franzds 
fifche Ruthen, oder 60 Schuhe ‚um eine franzoͤſiſche Decimallinie 
und 2 Derimalferupel länger gervorden , als fie den Tag vorher was 
sen. Bey ı5 Graden der Wärme wurden fie um 1 Einie und 2 
Serupel, und bey 18 Graden um ı Linie und 8 Scrupeln kürzer, 
als bey 9 Graden der Wärme. Aus diefen wiederholten Verſuchen 
konnte ich mit Gewißheit ſchließen, Daß an unfern gebrauchten 5 
Ruthen (denn mit andern habe ich nod) Peine Verſuche angeſtel⸗ 
N Bbb let) 
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(te) 1 Grad Unterfihied des Thermometers 2 Decimalferupel, 
folglich an so Schuhen 2 Decimallinien Unterfchied don dem wah⸗ 
sen Maaß (zur temperirten Zeit) giebt , welcher Anterfchied von 
Dem erfundenen Maaß in Verhaͤltniß deſſen Größe und der Anzahl 
Graden des Thermometers abgezogen twerden muß, wenn es Grade 
der Wärme find; bingegen muß der Unterfchied dazu gethan wer⸗ 
den , wenn es Grade der Kälte find : nach folgender kleinen 
Tabelle, Die auf 600 Schuhe gerichtet iſt: 


. Zhermom, Differenz 
Grabe. von Temper. 
x, p p r’ 
Is ⸗ ⸗ 
2. ⸗ ⸗ 4" 
3. ⸗ gern 
4 ⸗ ⸗ " 
„. ⸗ ⸗ 9. 

R ⸗ ⸗ yon 
7. ⸗ ⸗ 1 zu⸗ 

⸗ ⸗ vg" 
9. ⸗ PR U A 
10, ⸗ ⸗ 1’ yꝙr⸗ 
11, ⸗ ⸗ gr rrue 
12. ⸗ Pr ar zn 
13. ⸗ ⸗ at gm 
I ⸗ ⸗ > Ta p 
15. ⸗ pP ar gm 
16. ] | a" y’" 
17. f ] r] 3’ z 
18, ⸗ ⸗ ”n gen 
IQ, . s 8 a’ z' 
20, s s 3" g’" 
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Fun tollen wir unfere erfle Meſſerey vor die Hand nehmen, 
und felbige nad) Maaßgabe diefer Proportion in der folgeriden Tas 
belle rorrigiren. | | 
Mittel Diff. I Di. 
dei ++ — 
Therm. u 
Grade || Z0M | Ser. || ol. | Sr. 











o ‘ - = 
.» a. ! 3. Cal. || - - - 1 
2. ‚eo s C. ” 3+ 8, 
3. 10. 31 3 
© 3. - | 
4. 14. C. -. - je 1.4 
I y 132. ©. - - Ge . 2 
0) C 82. C. - - 30 . 2 
= >06 - - 7. 
" 7. 13. F. - 2 - 6.) 
- 8 1. FE. - 1 % - I. - 
. 9. 3. C. - u Io. .7. 
10. Te C. 2, 6, 
O 10. 
11. . C. 
12. — IL - I, 
13. 
13. F F 
14. 
1%. |» € 
1. 5 . eo - 74 
17. . li o : " . 
18. .c - + 
19. | 
1%. | 
20, TI 
21, - be 





Won Meſſung einer 
Diff. 
4 





Mittel 
Num.Therm.bes 
— Therm. 
Grade. Grabe. 
21. 13. Cal. 125. C. 
22. 1155. C. 114. C. 
23. ]132. C. 14. C. 
24 | 75. C. Jıof, C. 
2%. 47 C. 6. C. 
26. | 27.C. } 33. C. 
26. | + Frig. 4 F. 
27. 37 F. 3. F. 
28. | 24. F. . F. 
29.1248. |. F. 
30. 14. F. I. F. 
31. ..F. 4. FE 
32. 4J.F. 3. FE, 
33. I F, ST F. 
3.1 » F. | 7. F. 
© 34. Io. 
35. oO ©, 
36.1 4 F. jo. 
37. + F, To F. 
38. +. €. jo. 
39.1 2.0 | 12. C. 
- 914 | 32.C 
a4. ı1 F- 2. C. 
42. 2. F. 13. F. 
23.14 FE. 3. F. 
"44.1 14. F. | 
4.1 u» Fir FE 
7 46. 2. C. ı$. C 
. 4 . LEN C. 3. C. 
- 48. 1 12. C.] 24. C. 
4.14 C. 13 C. 
so4 35. C. 4. C 
O 560.1 * F. 
515. J 1J. F. J 13. F. 
Lat. 


zou. Ex. 
- 8. 
- 5 
- 4 
- 4. 
- 2. 
. Is 
D ) I. 
1. 
4 





308: | Stk 
2.17. 
2. 8, 
2 - 
1. 1. 
6. 
- 3. 
. 6s 
= F s 
- 3° 
[_ ) 54 
- . 5. 
⸗ 5. 
7. 

—ı | [I _ 
13. I. 
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Diff. 


— Be. | Sm 


- - 2. 
m [5 4. 
- - 3+ 
- - 2 
I. 1, 
4 13. L 
1. us 35. - 
6 49. 2. 
6, 2 





Wir müflen demnad) zu unſerem erſten Maaß der 43824 
Schuhen, 5 Zoll 2 Linien wegen der Falten Witterung hinzu thun, 
und 49 Zeil 2 Linien wegen der Wärme wiederum hinweg nehmen, 
Das ift: wir müflen unfer Maaß um 43 Zoll, oder 3 Schuhe 7 30, 
vermindern. Da wir dann Das erfte corrigirte Maaß unferer 
Grundlinie erhalten mit 43820 Schuhen, 5 Zoll. | 


NB, u dieſer und der folgenden Tabelle ift zu bemerken daß 
man Die Zölle zu 12 auf einen Schuh angenommen habe. 


u | Bbhz Jetgo 
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Jetzo wollen wir auch unferd legte Meſſerey auf gleiche Art cor 
zigiren und fehen , wie fie mit der erfien uͤbereintrift. 





a Mittel desi| Diff. 
Thermom. Therm. e 
Grabe der | Grade der Sa. 
aͤrme. Waͤrme. 
12. ‚- 
14. -_I|% - 
IS. - 
19, - 17. - 
19, - IQ - 
18. = 18z. - 
18. - 18, - M 
17%. - 175 - 
19. - N 18. _ 
16. - 172 - 
14.- IS. - 
12. - 13. - 
7.- 9 - 
" ge - 6, - 
3. - u - 
+ - 
+ - 4% - 
u = u - 
fe - 4. 5 
ls 6 - 
8. - 
I. 87. - 
} 13, 7 II. - 
1. - | 135 - 
I. - Id - 
If. - | Tr - 
16. - 15. - 
18, - 
19. - 182. - 
18 - 183. - 
18, - ı8. - 





"” 
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Num. jThermom. KA Oi j 
Grade ver [773 a0. | Ser 


3 2 (8, 


31. |] ı8 - 18. - 3. Ss 
- 30. 19 - 187. a 3. 6 
29. 18, - 184. - 3 6. 
28. 16.-117.- 3. 3. 
27. I. - 15. - 2. 9. 
26.1 II. - 125. - 2 4 
25. 9% - Io, - Is 9% 
: 25. I, - 
24. 1.- 1.— 2 
23. I, + Ic - - 2 
22. > - 2 - - 4 
21. 6 - 45 - - % 
20 6, - e - I, Is. 
19. 6 - 6 - Je I, 
19. Io, - 
18. | Iı.. - | 10% - 2. - 
17 Ilz. - Ily. - 2. 2. 
16. | 115. 1113.- 2. 2 
15. I2.. - I. — 2. 3. 
14 14 m 13. - 2. Se 
© 13. 16, - If. - 2 9 
13. 16, - 
12, 15. - 157. - 6 7 
s1.] Is. - 15. — I» 8, 
9. 1. - | 13% - 10, 4 
7. F. — 85. - 6. 4 
7.| 2 - 
6. 4% - 37. ” L 2 
S 65. - SF - 2 - 
A 18. - 12, - 4. 6. 
3. 15. - | I - 6. 4 
2. | I. - | 13% - $ * 


Latus 87. 2. 
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em — 
“Grabe bee T Grade der 308. Scrup⸗ 
Wärme FO Wärme. } 
.|1. -T- - HA - - 
I. T2 - I2. - 4. 6. 
©, on. - il, - 4. 2. 
| 8% | %&% 
Latus || 87. 2. 
69, Te 
. Summe || 565. Te. 


Mir müffen demnach ven unferem legten Maaß der 43834 Sch. 
-3 Zoll, 165 Zoll 7” ‚oder. 23 Schuhe 9 Zelle 7’ abziehen : ſo 
verbleiben zum zweyten corrigirter Maaß unferer Grundlinie 42820 
Schuhe 5 Zoll 3”. Dieß Differfret von dem erſten nur um 3. Li⸗ 
nien , voelches bey einer fo langen Strecke und außerordentlich ⸗/großen 
Grundlinie, wo 4 und 5 Schuhe Unterfchied in Feine Betrachtung kom⸗ 
men, allerdings für nichts zu achten iſt. Indeſſen wollen wir, 
weil es bier auf keinen Zoll anlömmt, das wahre Maaß unſerer 
Gurundlinie annehmen zu 43820 Schuhen, 6 Boll. * 


= Dieß iſt nun frenlich eine erflaunliche Genauigkeit‘, und ih muß bekennen, 
daß ich fie felbft nicht erwartet habe. Anein, daß fie möglich zu erreichen 
ſey, beweißt nicht nur dieſes Beyſpiel, fondern auch dadjenige von den P. 
Mayer, S J. Profi Math. zu Heydelberg, bavon ich die Abhandlung über 
bie Mannheimer Grundlinie einige Monathe nach meiner Meſſung zu ſehen 
bekommen habe: un® worinnen und-biefer gelehrts Mann verſichert, def feine 
doppelte Meſſung beſagter Mannheimer Grundfmie nicht einmal um 1. Zon 
son einander differiret habe. P. Mayer behauptet zwar, dieſe Praͤciſion 
dadurch erlanget zu haben, weil er bie Poros feiner Ruthen verſtopfet haͤt⸗ 
te; allein, wenn es die Correction des Thermometers nicht zu Huͤlfe genom⸗ 
mn hat, mobon er und feine genaue und urnflänbliche Nachricht in feiner 


Abhandlung mittheilet: fo doͤrfte wohl zu zweifeln. ſeyn, sb die andere Vor⸗ 


Seht etwas zu biefer Prärifion beygettagen haben möchte: indem man doch 
. x din 


| 
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ein Holz von der Wärme und Kälte (welche, nicht aber bie Feuchtigkeit unb 
Truͤckne, ander Beränderung deffen Länge Schuld iſt) fchwerlich bewahren 
wird, man mag ed mit Fette oder Pech foviel überziehen, als man immer 
wit. P. Mayer feheint auch darinnen andere Begriffe zu haben, als mir 
bie Erfahrung gewaͤhret hat, da er faget: feine Muthen wären burch bie 
Kälte nicht im geringfien Fürzer geworben, ba nad) meinen wießerhoften Ber- 
fuchen die Kälte das Holz freylich nicht Fürzer, wohl aber laͤnger macht. 
Diefer vortrefliche Mathematifer muß übrigens eine folche Gefchicklichkeit im 
manipulieren der Inſtrumente beſitzen, die dem Wunder nahe kͤmmt. Indem 
er und weiter verfichert, dag er mit einem Quadranten von einzigen 23. 
Schuhen im Radio die Winkel did auf eine einzige &ecunde nahe beſtimmet 
Habe, welches vor ihm in keines Menfchen auch bed allergeſchickteſten Obfervas 
tord Mächten und Kräften gewefen iſt: wie ein jeder, ber nur einigermaßen 
weis, was Inſtrumente und was Secunden für Dinge find, von ſelbſten leicht 
begreifen wird. Hingegen geftcht er aber auch aufrichtig, dag biefer Arbeit 
ehedem alle Picarden in Frankreich würden haben unterliegen mäffen. 


Bon diefem cortigirten und wahren Maaß der 43820 Sch. 6 Zoll, 
muͤſſen wir abziehen jene ⸗ ⸗ 4Sch. 6 Zoll, 
welche wir bey N° 60, das iſt von der letzten Station naͤchſt Das 
au, um einen feften Grund zur Pyramide zu bekommen , zurück 
gemeſſen haben, fo verbleiben vom Eentro der erftien Pyramide bis 
zum Mittelpuncte der andern 43776 Schuhe, welche aceurht aus⸗ 
machen 7296 franzöfifche Ruthen zu 6 Schuhen gerechnet, 


Nun möchte man zwar auf die Gedanken verfallen, daß, weil 
die Drücken, auf denen man mißt, nicht in volltommener gerader 
noch horizontaler Lage gefchlagen werden koͤnnen, eine Gattung 
von Krümmung entftehen müßte, wordurch das Maaß etwas größer 
heraus gebracht wuͤrde, als es wirklich if. Allein dergleichen unver⸗ 
meydliche Krümmung (wenn nur fonft aller möglicher Flelß angewendet 
wird, die Brüche ſoviel möglich ift, horizontal, und nach der Schnur 

Ere u 
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gu ſchlagen) ift unempfindlidy , folglich für nichts zu achten. Hier⸗ 
nebft muß man bedenken, daß es ebenfalls unmöglid) it, daß die 
Ruthen an ihren Ertremitäten fich in phyſikaliſchen Puncten auf das 
genauefte berühren , weil Doch noch allemal etwas weniges Luft 
(wiewohl inperceptibel) Dazwifchen verbleibt. Durch diefen Ums 
ftand wird das wahre Maaß in etwas verfürzet, folglich Das, was 
ihm die unvermerkliche Krümmung zufeget, Durch Den ermanglenden 
Sontact wiederum genomamn. Zudem hat man ben eirter fü großen 
Grundlinie keine fchärfere Pracifion nöthig, und es ift genug, wenn 
wir mit phyſikaliſcher Gewißheit jagen Fönnen, Daß das angenom⸗ 
mene Maaß derfelben von dem wahren nicht um einen Schub uns 
terfchieden iſt, welcher Fehler auf die Meflung des ganzen Landes 
Calle Winkel richtig gefeßet ) Eeinen andern Einfluß haben kann, als daß 
dieDerter an den Sytvemitäten des Landes höchftens um ı2 Schritte des 
plaeiret werden Tünnten, welche Genauigkeit in geographifchen Kar⸗ 
sen zu ſuchen allerdings kicherlich feyn wuͤrde. 


Weil übrigens unfere Grundlinie mit dem hiefigen nördlichen 
Lhurn der Frauenkiche, und dem Pfarrkirchthurn zu Dachau in 
einerley Direction liegt; fo möflen wir ung, um die noch abgängis 
ven Theile, das ift von der Mitte des Frauenthurns bis an den 
Mittelpunct der erften Pyramide bey N° o, und von dem Mittels 
punct der andern Pyramide dey N? 6o bis an die Mitte des Pfarr 
kirchthurns zu Dachau, folglich die wahre Diftanz der Mitte Des 
"nördlichen Frauenthurns von Der Mitte des Pfartkirchthutns in Das 
Hau zu erlangen, der ttigonometifchen Dperation bedienen, welche 
ich fogleich vornehmen werde , wenn unfer neues Meßinſtrument, 
‚wobey man verfchiedene Verbeſſerungen und Bequemlichkeiten, die 
an dem limprunniſchen nicht zu finden, angebracht hat, in 
vdllkommenem Stande verfertiget fegn 
wird, 


Regi⸗ 
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Regiſter 
der merkwuͤrdigſten Sachen im zweyten Theile 
des zweyten Bands. 


Abſchurfen, was es beym Aufluchen der Erd⸗ und Steinfogen bedeutet. 116. 

Analytiſche Formeln. 8. ec. 

Appian, wie weit derſelbe in ſeinen baierſſchen Landkarten gefehlet. Sihe 
Geographie. Arithmetiſche Auflöfungen. 5.% Segg. 

Aufbereitung der Erze. 69. 

Auflöfungen (geometriiche) von dem Kegel. 40. biß 60, 

Aufloſangen (arithmetiſche) 5. a 

Aufſuchen der Erzgaͤnge, Regeln barüber. 115. 


Badcur, fiche Heilbrunn und Sutzetbrunn. Baͤber in Baiern. 293. 

Baſis, ſiehe Grundline. 

Beitzen und bleichen, Nuten des Kochſalzes dabey. 196. 

Bergbaukunſt, was für Huͤlfswiſſenſchaften dazu gehören. 67. ır. 

Bergbohrer, wie damit die Erb und Steinlagen aufzuſuchen. 115. 

Bergförderniß. 69. u 

Berggubren , was fie feyen. 108. 

Bergmännifhe Wirtbfchaftsfunft. 75. 
eı2 \ Bergs 


‘ Begiſter—⸗ 

Bergmaſchinenkunſt. 67. | 

Bergrechnungsweſen, worinnen es beſteht. 74 

Bergrechte. 75. ꝛt. 

Bergſalz, ſiehe Salz. 

Bergwerkskunſt, was fuͤr iſenſchaſten dazu gehören. 65. ꝛtc. 

Beſte, (dab) was man im Bergweſen fo nennet. 100. 

Blaſenpflaſter, deren Nutzen im Seitenſtechen. 301. sc. Wie es applicitet 
werben mäfle. 303. Was vorhergehen muͤſſe. 304. Diät dabey. 305. Wie 
oft es aufzulegen. 306. Urfachen ihrer Wirkung. 307. 20. Mugen berfel- 
ben. 309. 3. Exempel ber damit gemachten Eurem. 312. ıc. 

Breite, (geographifhe) mie weit biefelbe in ben biöherigen Landkarten von 
Baiern irrig angegeben worden. Siehe Geographie. 


Brunnen, ©efundbrunnen in Baiern. 199. bi6 246. Siehe Heilbrunn und 
Sulzerbrunn. 


Brunnenſalz, ſiehe Salz. 
Carls Abbendlung vom Geſundbrunnen Helbrunn in Baiern. 199. ꝛc. 
Dachſchiefer, wo fie ſich finden. 102. 


Damerde, wie fie entflanden. 88. 3. _ 
Differentialgleihungen. 47. ꝛc. 


Edelgeſteine, von Kiefelarten finden fich in ben Huͤgeln bes platten Landes. 94 

Eiſenſteingaͤnge, in Mittelgebürgen. 108. 

ifenvitriol, was es fey. 214. Deffen Kräfte. 225. 

Erdarten, (färbigte) wie fie entfianden. B7- 

Erdbeben, was fie feyen. 89. 

$Erdbefchreibung , bergmännifche von Scheiß. 6r. ıc. 

Erdboden, Entſtehung deffelben. 79. ꝛc. Deffen fläßige und fefte Theile 80. 
2c. Deffen Oberflaͤche, und die Urfachen ihrer Geſtalt. 82. zc. Innere Be: 

ſhhaffenheit beffelden in Unfehung ber Erb: zund Steinlogen. g1. 1. 
Erze, Yufbereitung derſelben. 69. 
EArzbeizen, if} zuweilen. beffer als roͤſten. 72. 
0 Erzgaͤnge 








Regiffer 
Erzgaͤnge, giebt es nicht leicht im platten Lande. 94. 
Erzteuffe, was fie bedeutet. 106. 
Eulers arithmetiſche Auflöfungen. 5. c. 


Feldgeſtaͤnge, Scheids neuerfundene. 126. ꝛc. 

Felſen und Klippen, wie fie entſtanden. 89. 

Seuerbaufunft, bey Bergwerken, welche die beſte. 70, ꝛe. 
Floͤzgebuͤrge, was fie von anderen unterſcheidet. 9% - 
KlösFeile, was fie jenen. zoo, 

Slözflüften, was fie feyen. 102. 

Flozlagen. 100. 

Sotmeln, (analstifhe) 8. bis 60. 


Bänge, was man in Flözlagen fo nennet. 100. 
Gangarten, was fie feyen- I0I. 
GBangartiges gebärge, was es ſey, und mie ed zu erfennen. 105. 
Banggebürge, worinnen fie von den Floͤzgebuͤrgen unterfhieden. o2. 
Gegenfrömmer , was es für Gänge in Bergwerken ſeyen. 104 
Geographie, Borfchläge zu deren Derbefferung von Herrn von Limbrunn. 343. 
| x. Landkarten von Baiern find fehr fehlerhaft. 345. Sowohl in Anfehung _ 
der Länge ald Breite. 346. Bey. München ift in ber Breite um 8. Minus 
ten gefehlet worben. 347. Wahre Breite dieſes Orts, Ibid. Appian bat 
das erfiemal gefehlet. Ibid. Wahre Breite anderer Derter in und um Baiern. 
348. Breite von Nürnberg wird von Appian am richtigſten angegeben. 349. 
Die Fehler Appians in der Breite wachlen in gleicher Verhaͤltniß. 350. Die 
appianiſche Karten find daher, was bie Difkanzen ber Oerter unter ſich 
ſelbſt angeht, richtig. 351. Urſache, warum Appian in Beſtimmung ber 
Groͤße eines Grades in Meilen gefehlet. Ibid. Salzburgiſche Aſtronomen 
geben die daſelbſtige Breite irrig an. Idid. Wie die Grade der Breite auf 
den baieriſchen Landkarten richtig zu verzeichnen. 352. Sie find auch un⸗ 
richtig in Anfehung der Länge. Ibid. Warum Appian hierinnen gefehlet. 
353. Die homannifchen und feuterifchen Karten haben die Sache nicht gebeffert, 
fonder mehr verworren. Ibid, Verhaͤttniß der Grade der Länge gegen den 
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Grade 
21. 113. Cal, 
22. \153. C. 
23. 1132. C. 
24 | 73. C. 
25. 47. C. 
26. 25 C. 
26.4 Frig. 
27. 5 F. 
28. 24. F. 
29. 3*. 
30. . F. 
31. 4. ‘ 
32. 1. F. 
33. 1. E. 
34. „> F. 
© 34. 10. 
35. TO. 
36.1 1. F. 
3.1 1. F. 
38. + €. 
39. | 24. €. 
49 | m C- 
41. pP 1. B 
42. 2. F. 
23:14 F. 
"441 14. F. 
*465. 1. F. 
7 46. 2. C. 
4 sn C. 
- o “ I2 C. 
29.|4 C. 
so. 1 3. C. 
EC SO, Zu F. 
513. J 13. F. 
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ir müflen demnach zu wunferem erſten Mach Der 43824 
Schuben, 5 Zoll 2 Linien wegen der Falten Witterung hinzu thun, 
und 49 Zell 2 Linien wegen der Waͤrme wiederum hinweg nehmen, 
Das ift: wir müflen unfer Maaß um 43 Zoll, oder 3 Schuhe 7 Zell, 
vermindern. Da wir dann das erfte eorrigirte Maaß unferer 
Grundlinie erhalten mit 43820 Schuhen, 5 Zoll 


NB, In diefer.und der foßgenden Tabelle ift zu bemerken daß 
man die Zoͤlle zu 12 auf einen Schuh angenommen habe. 


Breo Yo 


332. — Don Meflung einer 
Jetzo wollen wir auch unferd legte Diefferen auf gleiche Art cor⸗ 
rigiren und mar? wie fie mit der erſten Kbereintrift. 


e. 


Jd114141 
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geographifchen Grundlinie. 


Thermom. Therm. N 
Grade der J Grade der I] Zoun. | Sr 
Waͤrme. | Wärme, 
18, - - - - 
1 8. - - 3. Se 
1 9. - 3° 6 
1 8 - - 3° 6. 
16. - - 3+ 3+ 
iu - - 2. % 
I I, - - 2 4. 
9. - - I, 9. 
I, — 
1.- 2. 
Lu - 2. 
3 - -1 - 1% 
6 = - - 9. 
6.- I. Is. 
6. - - I. Is 
10. 
1 15. - - 2. * 
114.- 2. | 2 
I Iz - - 2 2 
12.. - - 2 3. 
14 2 - Ze So 
16. - - 2 9 
I 6. - 
I Se - - 6 - 
I fo - - 5» 8 
12, — = 10, 4 
fo - - 6. 4 
3. - 
PER - - I, 2 
6 - 12» | - 
18. - - 4 6. 
I Se - - 6. 4 
12, - - $ ‘ Ze 
Latus 87. 2. 
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584 | Ton Meſſung e einer 


um Thermo. Mittel bes Di 
“Grade der | Grabe der 0. Scrup- 
| Wärme. F Wärme. ? 

12. — nd - Fi - 
72. - 12. —* | 4. . 6. 
ro, - 1 I. - 4. 2. 
8. 18. 

Latus || 87. 2. 

69. Te 





| . Summa || 65. | 7«.. 

Mir müflen demnach von unferem legten Maaß der 43834 Sch. 
3 Zoll, 165 Zoll 7" ‚oder. 23 Schuhe 9 Zelle 7’” abziehen : fo 
verbfeiben zum zweyten corrigirter Maaß unferer Grundlinie 42820 
Schuhe 5 Zoll 3”’. Die Differfret von dem erſten nur um 3. Li⸗ 
nien , welches bey einer fo langen Strecke und außerordentlich.» großen 
Grundlinie, wo 4 und 5 Schuhe Unterfchied in Beine Betrachtung kom⸗ 
men, allerdings fir nichts zu achten iſt. Andefien wollen wie, 
weil es bier auf keinen Zoll anlömmt, das wahre Maaß unferes 
Smudlinie annehmen zu 43820 Schuhen, 6 Zell. * 


* Die ift nun freyfich eine erflaunfiche Genauigkeit‘, und ich muß bekennen, 
daß ich fie felbft micht erwartet Habe. Anein, daß fie möglich zu erreichen 
fen, beweißt nicht nur dieſes Beyfpiel, fondern auch Kadjenige von dem P. 
Mayer, S. J. Prof Math. zu Heydelberg, davon ich die Abhandlung über 
bie Mannheimer Grundlinie einige Monathe nach meiner Meſſung zu ſehen 
dekommen habe: un® worinnen uns dieſer gelehrto Mann verſichert, daß feine 
‚doppelte Meſſung beſagter Mannheimer Grundlinie nicht‘ einmal um 1. Zol 
von einander diffetiret habe. P. Mayer behauptet zwar, dieſe Praͤciſion 
dadurch erlanget zu haben, weil er bie Poros ſeiner Ruthen verſtopfet haͤt⸗ 
te; allein, wenn es die Correction bed Thermoimeters nicht zu Huͤlfe genom⸗ 
men hat, moben er und Feine genaue und unſtaͤndliche Nachricht in ſeiner 
Abhandlung mittheilet: fo doͤrfte wohl zu zweifeln ſeyn, sb die andere Vor⸗ 
Seht etwas zu biefer Pracißon beygettagen haben moͤchte: indem man doch 

ein 








seographifchen Srundiinie, 985 


ein Holz von ber Wärme und Kälte (welche, nicht aber die Feuchtigkeit mb 
Truͤckne, ander Veränderung beffen Länge Schuld iſt) ſchwerlich bewahren 
wird, man mag es mit Fette ober Pech ſoviel überziehen, als man immer 
wild. P. Mayer ſcheint auch barinnen andere Begriffe zu haben, als mir 
die Erfahrung gerähret bat, ba er faget: feine Muthen wären durch bie 
Kälte nicht im geringften Fürzer geworben, ba nad) meinen wießerhoften Der: 
fuchen die Kälte das Holz freylich nicht Fürzer, wohl aber laͤnger macht. 

Dieſer vortrefliche Mathematiker muß übrigens eine folche Geſchicklichkeit im 
manipulieren der Inſtrumente befigen, bie bem under nahe kͤmmt. Indem 
er und weiter verfichert, daß er mit einem Quabranten von einzigen 23. 
Schuhen im Nabio die Winfel bid auf eine einzige Secunde nahe beſtimmet 
habe, welches vor ihm in keines Menfchen auch. bes allergeſchickteſten Obfervas 
tord Mächten und Kräften geweſen ift: wie ein jeber, ber nur einigermaßen 
weis, was Inſtrumente und was Secunden für Dinge find, von ſelbſten leicht 
begreifen wird. Hingegen geſteht er aber auch aufrichtig, daß biefer Arbeit 
ehedem ale Picarden in Frankreich würden haben unterliegen mäffen. 


Bon diefem eorrigirten und wahren Maaß der 43820 Sch. 6 Zoll, 
muͤſſen wir abziehen jene ⸗ ⸗ 44 Sc). 6 Zoll, 
welche wir bey N? 60, das iſt von der legten Station nähft Das 
au, um einen feften Grund zur Pyramide zu bekommen , zurück 
gemeflen haben, fo verbleiben vom Eentro der erften Pyramide bis 
zum Mittelpungte der andern 43776 Schuhe, welche accurht aus⸗ 
machen 7296 franzoͤſiſche Ruthen zu 6 Schuhen gerechnet, 


Nun möchte man zwar auf Die Gedanken verfallen, daß, weil 

Die Bruͤcken, auf denen man mißt, nicht in volllommener gerader 
noch horizontaler Lage gefchlagen werden innen , eine Gattung 
von Krümmung entftehen müßte, wordurch das Maaß etwas größer 
heraus gebracht wuͤrde, ale es wirklich iſt. Allein dergleichen unver⸗ 
mendfiche Krümmung (wenn nur fonft aller möglicher Fleiß angewendet 
wird, die Brücke ſoviel möglich ift, horisontaf, und nach der Schnur: 
Ere iu 


256 Don Meffung einer geographifchen Grundlinie. 


gu ſchlagen) ift unempfindlid) , folglich für nichts zu achten. Hier⸗ 
nebft muß man bedenken, Daß es ebenfalls unmöglich iſt, daß die 
Nuthen an ihren Eytremitäten fich in phyſikaliſchen Puncten auf das 
genauefte berühren , weil doch noch allemal etwas weniges Luft 
(wiewohl inperceptibel ) Dazwifchen verbleibt. Durch dieſen Ums 
ftand wird das wahre Maaß in etwas verfürzet, folglich Das, was 
ihm die unvermerfliche Krümmung zufeget, Durch den ermanglenden 
Contact wiederum genommen. Zudem hat man ben eirter fü großen 
Srundlinie Beine fchärfere Präcifion nöthig, und es ift genug, wenn 
wir mit phyfilalifcher Gewißheit fagen Fönnen, daß das angenom⸗ 
mene Maaß derfelben von dem wahren nicht um einen Schuh un, 
terfchieden iſt, welcher Fehler auf die Meflung des ganzen Landes 
(alle Winkel richtig gefeget ) Beinen andern Einfluß haben kann, als daß 
dieDerter an den Extremitaͤten des Landes hoͤchſtens um ı2 Schritte des 
placiret werden koͤnnten, welche Genauigkeit in geographifchen Kar⸗ 
sen zu fuchen allerdings Kicherlich feyn wuͤrde. 


Weil übrigens unfere Grundfinie mit dem hiefigen nördlichen 
Thurn der Frauenkiche, und dem Pfarrlicchthurn zu Dachau in 
einerley Direction Liegt; fo möflen wir uns, um die noch abgängis 
ven Theile, das ift von der Mitte des Frauenthurns bis an den 
Mittelpunct der erften Pyramide bey N? o, und von dem Mittels 
punct der andern Pytamide den N° 60 bis andie Mitte des Pfarr⸗ 
kirchthurns zu Dachau , folglich die wahre Diftanz der Mitte Des 
"nördlichen Frauenthurns von der Mitte des Pfartkirchthurns in Das 
hau zu erlangen, der ttigonometifchen Dperation bedienen, welche 
ich fogleich vornehmen werde, wenn unfer neues Meßinſtrument, 
‚wobey man verfchiedene Verbeſſerungen und Bequemlichkeiten, Die 
an dem limmunnifchen nicht zu finden, angebracht hat, id 
vollkommenem Stande verfertiget feyn 
wird, 


Regi⸗ 
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Kegifter 
der merkwuͤrdigſten Sachen im zweyten Theile 
des zweyten Bands. 


Abſchuͤrfen was ed beym Aufſuchen der Erd⸗ und Steinlagen bebeutet. 116. 
Analytiſche Formeln. 8. x. 


Appian, wie weit berfelbe in feinen baieriſchen Landkarten gefehlet. Eike 
Geographie. Arithmetiſche Aufsfungen. 5. & Segg. 


Aufbereitung ber Erze. 69. 
Auflöfungen (geometrifche) von dem Kegel. 40. bis 60, 
Auflsfongen (arithmetiſche) 5« 2- 
Aufſuchen der Erzgaͤnge, Regeln daruͤber. 1x3. 
Badcur, fiche Heilbrunn und Sufyetsrum. Bäber in Baiern. 233. . 
Bafıs, fiehe Grundline. 
Beitzen und bleidyen, Nutzen dei Kochſalzes dabey. 196. 
Bergbaukunſt, wos für Huͤlfswiſſenſchaften dazu gehören. 67. 2c. 
Bergbobrer , wie bamit die Erd und Gteinlagen aufzuſuchen. 115. 
Bergförderniß. 69. | | 
Bergguhren, was fie fenen. 108. . u 
Bergmännifhe Wirtbichaftskuuft. 75- 

eı2 Berg: 


\ 


Bergmaſchinenkunſt. 67. 

Bergrechnungsweſen, worinnen es beſteht. 74 

Bergrechte. 75. I. 

Bergſalz, fiche Salz. 

Bergwerkskunſt, was für Wiffenfchaften dazu gehören. 65. ıc. 

Befte, (dad) was man im Bergweſen fo nennet. 100. 

Blaſenpflaſter, deren Nuten im Seitenſtechen. 301. ꝛc. Wie ed appliciret 
werben mäfle. 303. Was vorhergehen müfle- 304: Diät baden. 305. Wie 
oft es aufzulegen. 306. Urfachen ihrer Wirkung. 307. 2. Nuten berfel- 
ben. 309. 0. Exempel der damit gemachten Eurem. 312. ıc. 


Breite, (geographifche) wie weit biefelbe in ben biöherigen Landfarten von 
Baiern irrig angegeben worden. Siehe Geographie. 


Brunnen, Gefundbrunnen in Baiern. 199. bis 246. Siehe Heilbrunn und 
Öulserbrunn. 


Börunnenfalz, fiehe Salz. 
Carls Abhandlung vom Geſandbrunnen Heilbrunn in Baiern. 199. &. 


Dachſchiefer, wo fie ſich finden. 102. 
Bamerde, wie fie entflanden. 88. ꝛc. 


Differensislgleihungen. 47. ꝛc. 


Edelgefteine, von Kiefelarten finden fich in den Hügeln bes platten bandet. 94. 

Eiſenſteingaͤnge, in Mittelgebürgen. 108. 

ifenvitriol, was ed fey. 214. Deffen Kräfte. 225. 

Erdarten, (färbigte) wie fie entflanden. 87. 

$Erdbeben, was fie feyen. 89. 

Erdbeſchreibung, bergmännifche von Scheid. 61. ıc. 

Erdboden, Entſtehung beffelben. 79. ꝛc. Deffen flüßige und feſte Theile So. 
zc. Deffen Sberfläche, und die Urfachen ihrer Geflalt. 82. x. Innere Be: 

-  SGaffenheit beffelben in Unfehung der Erb=und Gteinlagen. 91. 1c. 
Erze, Aufbereitung berfelben. 69. 
Erzbeizen, if zuweilen beffer als roͤſten. 72. 


Begiffen 


Erzgange 


Regiſter. 
Erzgaͤnge, giebt es nicht leicht im platten Lanbe. 94. 
Erzteuffe, was ſie bedeutet. 106. 
Eulers arithmetiſche Aufloͤſungen. 5. 2 


Feldgeſtaͤnge, Scheids neuerfunbene. 126. x. 

Felſen uud Klippen, wie fie entſtanden. 89. 

$euerbaufunft, bey Bergwerken, welche die beſte. 70. ꝛc. 
Floͤzgebuͤrge, was fie von anderen unterſcheidet. 92. 
Floͤzkeile, was fie ſeyen. zoo, 

Floͤzklůften, was fie ſeyen. 102. 

Flõzlagen. 100. 

Fotmeln, (analstifhe) 8. bis 60. 


Gänge, waß man in Ffdzlagen fo nennet. zoo. 

Gangarten, mad fie feyen. xor. 

Gangartiges gebürge, was es fen, und wie es zu erfennen. 108. 

Banggebürge, worinnen fie von den Floͤzgebuͤrgen unterfchieden. or. 

Gegenfrämmer , was ed für Gaͤnge in Bergwerken fegen. 104 
Geographie, Borfchläge zu deren Derbefferung von Herrn von Limbrunn. 343. 

x. Sanblarten von Baiern find fehr fehlerhaft. 345. Sowohl in Anfehung _ 
der Länge als Breite. 346. Bey München ift in der Breite um 8. Minus 
ten gefehlet worden. 347. Wahre Breite dieſes Orts, Ibid, Appian bat 
das erfiemal gefehlet. Ibid. Wahre Breite anderer Derter in und um Baiern. 
348. Breite von Nürnberg wird von Appian am richtigfien angegeben. 349- 
Die Fehler Appiand in der Breite wachen in gleicher Verhaͤltniß. 350. Die 
appianiſche Karten find daher, was bie Diftanzen ber Dexter unter fick 
ſelbſt angeht, richtig. 351. Urfache, warum Wppian in Beſtimmung ber 
Größe eined Grades in Meilen gefehlet. Ibid. Salzburgifche Aftronomen 
geben die daſelbſtige Breite ierig an. Ibid. Wie die Grabe ber Breite auf 
ben baierifchen Landkarten richtig zu verzeichnen. 352. Sie find auch uns 
richtig in Anfehung der Ränge. Ibid., Warum Appian bierinnen gefehlet. 

353. Die bomannifchen und fenterifchen Karten haben die Sache nicht gebeflert, 
fonder mehr verworren. Ibid, Berhättniß der Grabe ber Länge gegen den 

Cec3 J Graden 


| Kegikkem 
Graden der Breite in hey baieriſchen Parallelen. 354 Was Uppien für eins 
Meſſung gebraucht. Ibid. Die geometrifche ift der aftronomifchen weit vor: 
uuziehen. Ibid. Mebuctionen der appianifchen Karten auf dem erfien Meris 
dian nach dem Parifer Obſervatorio. 335. 20. Wie die wahren Grabe der 
Länge auf den baierifchen Karten richtig zu. verzeichnen. 358. Die Akademie 
unternimmt bie trigonometrifche Ausmeſſung bes ganzen Landes unter Herrn 
von Oſterwalds Aufficht. 345. 358. Welcher eine Baſin ober Grundlinie 
dazu meſſen läßt - Eiche Grundlinie. Eine Univerſal Scala ale Land- 
karten zu pr üfen, uub dig rbmilhen Statienen aufzuſachen. 359- 

Glaſur der Töpfer, wie fie gut zu machen. 194. 

Granitgeftein. 99. 

Graswolle, Verſuche ſolches withſceſtich zu gebrauchen. 262. x. Siche 
Wiefengras. 

Grundlinie oder Balis, wie diefelbe in Baiern gemeffen worden. 361. 2. Wa⸗ 
rum bie erfle cafnifche verlomen gegangen, und umſonſt geweien. 363: Was 
für einer Brüde man fich dazu bedienet. 364- Mortheilhafte Anſtalten ſolche 
Meſſung vorfichtig und zuverläßig anzuftellen. 365. zc Wie die Tabellen zu 
formieren. 370. 374 2. Gebrauch bed Thermometers dabey. Ibid. Berfuche von 
der Ausdehnung und Derkürzung ber Länge bed Holzes bey benen unter 
fehiedenen Graben der Waͤrme und Kaͤlte. 377. Wie hiernach bie Meffung 
der Srundlinie corrigiret worden. 378.10. Was fich für ein Grad ber Drum 
keit dadurch erreichen läßt. 384- Holz wird durch bie Wärme kuͤrzer, und 
durch die Kälte länger. 377. Wie fich die Beinen Fehler in Applicirung des 
Meithen Maaßes gegen einanber aufheben. 385. Wahre Groͤße ker Grund⸗ 
nie. Ibid. 


—** wo fie ſich befinden. zo2. 


Zangendes ‚ was man in Wergebärgen fü nennet. 96. 

Heilbronn, Geſundbrunnen in Baiern. 201. x. Deſſen Beſchreibung. 202. 
Beſtandtheile. 205. 2ꝛc. Kräfte 223. ꝛc. 
Hohe Gebuͤrge, was fie ſeyn, und ihre Steinlagen. zog. x. Wie fie ent⸗ 
Banden. IIO, 
Bolz, med bie Waͤrme und Kälte für Veraͤnderungen in Anfehuug feiner Länge 
barignen. hegugrhringt. Giche Grundlinie.· 

Somannifdye 


Regifte e 
Lemenniſd⸗ Landkarten, ihre Fehler. Eiche Geographie. 


Inſeln im Meer, werden zuweilen in die Obbe getrieben. go. 
Integrolformeln, boppelte 4. x. 


BalE zum Manren, wie er gegen Wind und Wetter dauerhaſt zu machen. 194. 

Ralfgebürge. 98. | 

Katzengold und Katzenſilber. 99. 

Regel, Eulers Auflöfungen darüber. 40. X. | 

Krtide, oder Freidenartige Eric, was fie fx 2319 Hat hie @igenfchaften ves 
Raugenfalzed. 219. Ihre Kräfte in ber Arzney. 223. 

RBriftallifierung , chymiſches Mittel daB gemeine Salz in Eirpern zu ents 
decken. 207. | 

Zupfererze, Abhandlung davon. 247. Neue Art dieſelben zu bearbeiten. 251. 
Was fie eigentlich feyen. 252. Anneigung bed Kupferd gegen bem Gallmen 


254 Wie fie zu röften und zu brennen. 257. Wie Kupfer von Meßing 


zu fcheiben. 259. 
Kupferſchiefer, ihre Geſtalt. 98. 
RKupferſchieferfloͤtz, deſſen Steinlager. 98. 


Känge ( geographifhe ) wie weit dieſelbe in den biößerigen Landkarten ten 
Baiern irrig angegeben worden. Siehe Geographie. 

Hand (platte) was es für Gänge führer. 94 

Candkarten von Baiern, und deren Verbeſſerung. Giche Beograpbie. 

Laugenſalz, was ed ſey. 209. Giebt einen Uringeſchmack. 211. Deffen Reif 
tt. 22% 


Kimbrunn (Herta von) Borfchläge zu Berdefferang ber baieriſchen Lendlarter 


Siehe Geographie. 


Markſcheidekunſt. 67. 
Maefhine zum Gfenfchndbei von Scheid erfunden. 135. ꝛc. gehdeſinge. 
12 X- 


Meſchinendunſt zum Bergbau. 67. 
Medi⸗ 


⸗ 


BRegiſter. 
Mediciniſche Beobachtungen Friedrich Sri Mebicus. 299. x. 
Meerſalz. Siehe Salz. 
Mineralſyſtem, was dazu gehoͤret. 66. 
Mittelgebuͤrge, was fie ſeyen. 103. Ihre Steinlagen. Ibid. & Seqq. Sinh 
eigentliche Erzgebuͤrge. Ibid. Haben ebenfalls ihre Floͤtze. 103. 
Moochus, deſſen Wirkung in der Tobſucht mit Gichtern. 320. x. 
Muria, ſiehe Salz. 
Muſcheln, entſtehen aus Kallerde. 95. 


Oſterwald (von) Bericht aͤber die vorgemsmmene Meſſung einer Gruublnie- 
361. 2. 


Dappier , wie e& and anderen Materie als Lumpen verfertigef werden koͤnne. 
265. ꝛc. 

Pappelbaͤume, dreyerley Gattungen derſelden. 268. 269. Schwarppappel, Bes 
fchreibung davon. 269. x. Fhre Saamenwolle koͤmmt der Baumwolle aͤhn⸗ 
ich. 271. Verſuch Pappier daraus zu machen. 275. Mitlingt- 277. DBlet 
zu fpinnen und zu kartaͤtſchen. 278. 279: Mislingt ebenfalls. Ibid. Geht 
aber mit Zufag von Baumwolle an. 279. 2c. Taugt zu Pomeſinwirken. 281. 
Wollene Leinwand zu machen: 282. baͤßt ſich firiden. 283. Dient an flott 
der GSeibenwatte. Ibid. & Seqq. Verſuche Häte daraus zu machen. 296 
Lichtertachte daraus gu machen. 287. 

Petits, Abhandlung von Kupfererzen. 274 %. 

Pferde, Mittel deren Krankheiten zu curiren. 170. I 

Pochwerks mid Huͤttenlehren find nicht ameit antröglic. 120, 

Probierkunſt, was dazu gehöret. 70 

Ouedfilber, chemiſches Mittel das Laugenſalz zu enfbeden. 212, 

Rauens, Abhandlung vom Kochſalz, 141. Kr 

Rechtfallende Gaͤnge, was fie ſeyen. 204. 

. Rindvich, Mittel beffen Krankheiten zu curieren. 4 u. 

Roͤſten der Kupfererje. 257 


Saalband, 


2% e- g i ſt er 

Saalband, was es im Bergweſen bebeutet. 107. 

Salpeter, Art und Weiſe, denſelben aus Kochſalz zu machen. 189. Soteörn 
Nutzen davon. 191. 

Salz, Abhandlung vom Kochſalz. 149. x. Deſſen Beſchreibung und Einthei⸗ 
fung. 150. Brunnenſalz, wie ed erzeuget wird. Ibid. Meerſalz, wieviel 
deſſen aus einem Pfund Meerwaſſer erhalten wird. Ibid. Steinſalz, wo es in 
Menge zu finden. 151. Kochfalz dienet zum Gößendienfl. 152. Gehbret zu den 
Megalien. Ibid: Wird ben etlichen Völkern ben Soldaten zum Sold gereichet. 
Ibid. Iſt nach der Sündfluth ald eine Wuͤrze der Speifen eingeführet worden. 
153. Deſſen Wirkungen im menfchlichen Körper. 154» 20. Beym Dich. 160. 2. 
Inſonderheit bey Schaafen. 162. 169. Bey Pferden. 170. 21. Beym Rindvieh. 
174. 2%. Mugen und Gebrauch des Kochjalzes bey Pflanzen und Gemächfen. 
180. 0. Was ed len Düngung der Erde thut. 182. 20. Wieder Saamen damit 
zu fchwängern. 164. Mugen und Gebrauch des Kochſalzes in der Chymie, Me⸗ 
chanick, Fawiquen, Bau und Hauswirthichaft. 188. 10. Deffen Kräfte. 224. 
Wie aus Kochfalz E alpeter zu machen. 199. Deffen ngredienzien bey Zube= 
reitung bed Stable aus Eifen. 192. Tomback zu machen. 193. Bey Glaſur 
der Töpfer. 194. Beym Mauerfalf. Ibid. Bey Bereitung der Waſchſeife. 
195. Beym Beitzen und Bfeichen. Ibid. & Seqq. 

Salzquellen, ob fie in den Meeren und Seen feyen. 95. Ihr Urſprung im fes 
fien Sande, ibid. Finden ſich in denen Borgehürgen. 98. 

Schaafe, Nuten bed Kochſalzes hey ihrer Fütterung. 162. 0. Mittel dern 
Krankheiten zu curiren. 169. 

Schaͤfers Verſuche von ber Graswolle. 261. I. 

Scheids bergmämifche Erdbefchreibung. 61. 3. 

Schieferſteine, finden fi im DBorgebürgen. 96, . 

Schmelzkunſt, beym Bergweſen, was bazu gehöre. ’72. 

Schwefel, deſſen Beftandtheile. 237. 

Schwefelleber, woraus fie entſtehe. 235. 

©eife , Art gemeine Wafchfeife zu machen. 195. 

Beitenftehen, wie dad Blafenpflafter dagegen zu brauchen. 301. x. Sich 
Blefenpflafter. 


X Selenit, 


584 | Von Mefung einer 





Wir möffen demnach von unfeten (egten Maaß der 43934 Sch. 
3 Zoll, 165 Zoll 7"*,oder. 23 Schuhe 9 Zelle 7'” abjiehen : ſo 
verbleiben zum zweyten corrigirter Maaß unferer Grundlinie 42820 
Schuhe 5 Zoll 3”. Dieß differtret von dem evften nur um 3. Li⸗ 
nien , welches bey einer fo langen Strecke und außersröentlich.» großen 
Grundlinie, wo 4 und s Schuhe Unterfchied in Feine Betrachtung kom⸗ 
men, allerdings fiir nichts zu achten iſt. Indeſſen wollen wir, 
weil es hier auf keinen Zoll anfümmt, das wahre Maaß unſerer 
Onmdlinie annehmen u 43820 Schuhen, 6 zoll. ” 


* Dieß iſt nun freylich eine erflaunfiche Genauigkeit‘, und Ah muß bekennen, 
daß ich fie ſelbſt nicht erwartet babe. Anein, daß fie möglich zu erreichen 
ſey, bemeißt nicht nur dieſes Beyſpiel, fondern auch dasjenige von dem P. 
Mayer, S. J. Profi Math. zu Heydelberg, davon ich die Abhanblung über 
bie Mannheimer Grimblinie einige‘ Monathe nach meiner Meflung zu fehen 
Sekommen habe: un® worinnen und. biefer gelchrte Mann verfichert, daß feine 

‚doppelte Meflung befagter Mannheimer Grundlinie nicht einmal um 1. Zol 
son einander biffetiret habe. P. Mayer behauptet zwar, dieſe Praͤciſion 
dadurch erlanget zu haben, weil er bie Poros feiner. Mäthen. verſtopfet haͤt⸗ 
te; allein, wenn en bie Correction bed Thermometer nicht zu Huͤlfe genom⸗ 
men hat, wovon er und Feine genaue und mäflänbliche Nachricht in feiner 
Abhandlung mittheilet: ſo doͤrfte wohl zu zweifeln ſeyn, ob die andere Vor⸗ 
Schr etwaſß zu biefer Praͤcißon beygetragen haben moͤchte: indem man doch 

x es 














seographifchen Grundlinie, 385 


ein Holz von der Wärme und Kälte (welche, nicht aber die Feuchtigkeit unb 
Truͤckne, an der Deränderung deſſen Länge Schuld iſt) fchwerlich bewahren 
wird, man mag ed mit Fette oder Pech ſoviel überziehen, als man immer 
win. PB. Mayer feheint auch barinnen andere Begriffe zu haben, als mir 
bie Erfahrung gemähret hat, da er faget: feine Ruthen wären durch bie 
Kälte nicht im geringften Fürzer geworden, ba nad) meinen wießerhoften Ber- 
ſuchen die Kälte das Holz freylich nicht Fürzer, wohl aber laͤnger macht. 
Diefer vortrefliche Mathematifer muß übrigens eine folche Geſchicklichkeit im 
manipuliscen ber Inſtrumente befigen, bie bem Wunder nahe kͤmmt. Indem 
er und weiter verfichert, bag er mit einem Quadranten von einzigen 23. 
Schuhen im Radio die Winfel bis auf eine einzige Secunde nahe beftinmet 
Habe, welches vor ihm in keines Menfchen auch des allergeſchickteſten Obſerva⸗ 
tord Mächten und Kräften geweſen ift: wie ein jeber, ber nur einigermaßen 
weiß, was Inſtrumente und was Secunden für Dinge find, von ſelbſten leicht 
begreifen wird. Hingegen geſteht er aber auch aufrichtig, daß diefer Arbeit 
ehedem ale Picarden in Frankreich würden haben unterfiegen mäffen. 


Bon diefem corrigirten und wahren Maaß der 43820 Sch. 6 Zoll, 
muͤſſen wir abziehen jene ⸗ ⸗ 44 Sch. 6 Zoll, 
welche wir bey Nꝰ 60, das iſt von der legten Station naͤchſt Das 
chau, um einen feften Grund zur Pyramide zu befommen , zurück 
gemeflen haben, fo verbleiben vom Eentro der erften Pyramide bis 
zum Mittelpuncte der andern 43776 Schuhe, welche aceurht aus⸗ 
machen 7296 franzöfifche Ruthen zu 6 Schuhen gerechnet, 


Nun möchte man zwar auf Die Gedanken verfallen, daß, weil 

Die Brücken, auf denen man mißt, nicht in volllommener gerader 
noch horizontaler Lage gefchlagen merden Binnen , eine Gattung 
von Krümmung entſtehen müßte, wordurch das Maaß etwas größer 
heraus gebracht würde ‚, als es roirklich ift. Allein dergleichen unver» 
meydliche Krümmung (wenn nur fonft alle möglicher Fleiß angewendet 
wird, die "Brüche ſoviel möglich ift, horizontal, und nach der Schnur 
Eee iu 


286 Don Meffung einer geographifchen Grundlinie, 


gu ſchlagen) ift unempfindlid) , folgfich für nichts zu achten. Hier⸗ 
nebft muß man bedenken, Daß es ebenfalls unmöglich ift, daß die 
Ruthen an ihren Extremitäten ſich in phyſikaliſchen Puncten auf das 
genauefte berühren , weil doch noch allemal etwas weniges Luft 
(miewohl inperceptibel ) Dazwifchen verbleibt. Durch diefen Um⸗ 
ftand wird das wahre Maaß in etwas verkürzet, folglich Das, was 
ihm die unvermerfliche Krümmung zufeget, Durch den ermanglenden 
Eontact wiederum genomamn. Zudem hat man ben eirter fo großen 
Grundlinie keine fchärfere Präcifion nöthig, und es ift genug, wenn 
wir mit phyfifalifcher Gewißheit jagen Fönnen, daß das angenom⸗ 
mene Maaß derfelben von dem wahren nicht um einen Schub uns 
terfchieden ift , welcher Fehler auf die Meflung des ganzen Landes 
Calle Winkel richtig gefeßet ) Beinen andern Einfluß haben kann, als Daß 
dieDerter an den Eytremitäten des Landes hoͤchſtens um ı2 Schritte des 
placiret werden koͤnnten, welche Genauigkeit in geographifchen Kars 
ten zu ſuchen allerdings laͤcherlich feyn wuͤrde. 


Weil uͤbrigens unſere Grundlinie mit dem hieſigen noͤrdlichen 
TDhurn der Frauenkirche, und dem Pfartkirchthurn zu Dachau in 
einerley Direction liegt; fo möflen wir uns, um die noch abgängis 
ven Theile, Das ift von der Mitte des Frauenthurns bis an den 
Dittelpunct der erften Pyramide bey N? o, und von dem Mittels 
punct der andern Pyramide dey N° 6o bis an die Mitte des Pfarr 
kirchthurns zu Dachau , folglich die wahre Diftanz der Mitte des 
nördlichen Frauenthurns von der Mitte bes Pfartkirchthurns in Das 
hau zu erlangen, der trigonometifchen Operation bedienen, welche 
ich fogleich vornehmen werde, wenn unfer neues Meßinſtrument, 
wobey man verfchiedene PBerbefferungen und Bequemlichkeiten, die 
an dem limpeunnifchen nicht zu finden, angebracht hat, id 
vollkommenem Stande verfertiget feyn 
wird, 
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Regiſter 


der merkwuͤrdigſten Sachen im zweyten Theile 
des zweyten Bands. 


Abſchuͤrfen, was es beym Aufſuchen der Erd⸗ und GSteinlagen bebeutet. 116. 

Analytiſche Formeln. 8. etc. 

Appian, wie weit derſelbe in ſeinen beieriſchen Landkarten gefehlet. Siehe 
Geographie. Arithmetiſche Auflöfungen. 5. & Segg, 

Aufbereitung der Erze. 69. | 

Auflöfungen (geometrifdhe) von dem Kegel. 40. bis 60. 

Aufloſungen (arithmetiſche) 5. ꝛt. 

Aufſuchen der Erzgaͤnge, Regeln daruͤber. 113. 


Badcur, ſiehe Heilbrunn und Sehetbrum. Bober in Baiern. 233. ö 

Bafıs, fiehe Brundline. 

Beitzen und bleicyen, Nutzen des Kochſalzes dabey. 196. 

Bergbaukunſt, was für Huͤlfswiſſenſchaften dazu gehören. 67. 2c. 

Bergbobrer , wie damit die Erd und Steinlagen aufzuſuchen. 115. 

Bergfoͤrderniß. 69. | 

Berggubren , waß fie feyen. 108. 

Bergmännifdhe Wirthſchaftskunſt. 75. 
Eıe2 u Berg: 


\ 


Bergmaſchinenkunſt. 67. 

Bergrechnungs weſen, werimnen es beficht. 74 

Bergrechte. 75. X. 

Bergſalz, fihe Salz. 

Bergwerkskunſt, was für Wiffenfchaften dazu gehören. 65. it. 

Befte, (608) was man im Bergwefen fo nennet. 100. 

Blofenpflafter, bern Mugen im Seitenſtechen. zor. ıc. Wie ed appficirek 
werben mäfle. 303. Was vorhergehen muͤſſe. 304. Diät baten. 305. Wie | 
oft es aufzufegen. 306. Urfachen ihrer Wirkung. 307. 2 Mugen bei 
ben. 309. 0. Exempel der damit gemachten Euren. 312. x. 

Breite, (geographifche) wie weit biefelbe in ben biöherigen Lanbfarten von 
Baiern irrig angegeben worden. Siehe Geographie. 


Brunnen, Gefundbrunnen in Baiern. 199. bis 246. Siehe HSeilbrunn mb 
Öulserbrunn. 


Brunnenfalz, fiehe Salz. | 
Carls Abhandlung vom Geſundbrunnen Heilbrunn in Baiern. 199. x. 
Dachſchiefer, wo fie ſich finden. 102. 


Damerde, wie fie entſtanden. 88. ꝛc. 
Differentialgleichungen. 47. ꝛt. 


Edelgeſteine, von Kieſelarten finden ſich in den Huͤgeln des platten Landes. 94 

Eiſenſteingaͤnge, in Mittelgebuͤrgen. 108. 

Eiſenvitriol, was es ſey. 214. Deſſen Kräfte. 225. 

Erdarten, (faͤrbigte) wie fie entſtanden. 87. 

Erdbeben, was fie ſeyen. 89. 

Erdbeſchreibung, bergmaͤnniſche von Scheid. 61. ıc. 

Erdboden, Entſtehung deſſelben. 79. ꝛc. Deſſen flüßige und feſte Theile 80. 

ec. Deſſen Oberflaͤche, und die Urſachen ihrer Geſtalt. 82. ꝛc. Innere Be⸗ 
ſſhaffenheit deſſelben in Anſehung ber Erb=und Steinlagen. g1. Ic. 

Erze, Aufbereitung berfelben. 69. 

EArzbeizen, iſt zuweilen beffer als roͤſten. 72. 


Regiſter—⸗ 


Erzgaͤnge 


Regsiffer . 
Erzgaͤnge, giebt ed nicht leicht im platten Bande. 94. 
Erztenffe, was fie bedeutet. 106. 
MEulers nrithmetische Auflöfungen. 5. c. 


Feldgeſtaͤnge, Scheids neuerfunbene. 126. 1. 

Felſen und Klippen, wie fie entflanden. 89. 
Geuerbaufunft, Hey Bergwerken, welche die beſte. 70. 1% 
Slösgebürge, was fie von anderen uaterſcheidet. 92. 
Flozfeile, was fie ſeyen. 100, 

Slözflüften, was fie feyen. 102. 

Flõzlagen. 100. 

Fotmeln, (analgtifge) 8. his 60. 


Gänge, was man in Flözlagen fo nenne. oo. 

Gangarten, mad fie feyen. zor. 

GBangartiges gebärge, was es fen, und wie es zu erkennen. 105. 

Banggebürge, worinnen fie von den Floͤzgebuͤrgen unterfhieden. or. 

Gegenfrömmer , was es für Gänge in Bergwerken ſeyen. 104. 

Geograpbie, Borfchläge zu deren Verbeſſerung von Herrn von Limbrunn. 343. 
x. Landkarten von Baiern find fehr fehlerhaft. 345. Sowohl in Anfehung _ 
ber Länge als Breite. 346. Bey Münden ift in der Breite um 8. Minus 
ten gefehlet worden. 347. Wahre Breite dieſes Orte. Ibid. Appian bat 
bad erfiemal gefehlet. Ibid. Wahre Breite anderer Derter in und um Baiern. 
348. Breite von Nürnberg wird von Appian am richtigfien angegeben. 349. 
Die Fehler Appians in der Breite wachfen in gleicher Verhaͤltniß. 350. Die 
eppianifche Karten find daher, was bie Difkanzen ber Dexter unter ſich 
ſelbſt angeht, richtig. 351. Urſache, warum Appian in Beſtimmung bee 
Größe eines Grades in Meilen gefehlet. Ibid. Salzburgiiche Aftronomen 
geben die dafelbflige Breite irrig an. Ibid. Wie die Grabe ber Breite auf 
ben baierifchen Landkarten richtig zu verzeichnen. 352. Sie find auch uns 
richtig in Anfehung der Länge. Ibid. Warum Appian bierinnen gefehlet. 

353. Die bomannifchen und fenterifchen Karten haben die Sache nicht gebeffert, 
fonder mehr verworsen. Ibid, Berhättmiß der Grabe ber Länge gegen dem 
Erz Ä Graden 


Xegifke v 
Graden ber Breite in hey baieriſchen Parallelen. 354 Was Uppian für eine 
Meffung gebraucht. Ibid. Die geometrifche ift der aſtronomiſchen weit vor⸗ 
uuziehen. Ibid. Reductionen der appianifchen Karten auf dem erfien Meri⸗ 
dian nach dem Parifer Obfervatorio. 335. 10. Wie die wahren Grabe der 
Länge auf den baierifchen Karten richtig zu, verzeichnen. 358. Die Akademie 
unternimmt die trigonometrifche Ausmeflung bed ganzen Landed unter Herrn 
von Oſterwalds Aufficht. 345. 358: Welcher eine Bafin ober Grundlinie 
dazu meffen läßt. - Siehe Grundlinie. Eine Univerfal Scala alle Land- 

karten zu pröfen, uub hie rhmilgen Statianen aufzufachen- -359- 

Glaſur der Töpfer, wie fie gut zu machen. 194. 

Granitgeftein. 99. 

Graswolle, Verſuche ſolches wirthſchaftlich zu gebrauchen. 262. x- Siche 
Wieſengras. 

Grundlinie oder Baſis, wie dieſelbe in Baiern gemeſſer worden. 361. ıc. Wa⸗ 
rum die erſte caßniſche verloren gegangen, und umſonſt geweſen. 363. Was 
für einer Brüde man ſich dazu bedienet. 364. Vortheilhafte Anſtalten ſolche 
Meſſung norfichtig und zuverlaͤßig anzuftelen. 365. ꝛc. Wie die Tabellen zu 
formieren. 370. 374. 20. Gebrauch bed Thermometers babey. Ibid. Berfuche von 
der Ausdehnung und Berkürzung ‚der Ränge bed Holzes ben benen unter= 
fehiedenen Graben ber Wärme und Kälte.377. Wie hiernach die Meffung 
der Grundlinie corrigiret werben. 378.20 Was fich für ein Grad ber Date 
keit dadurch erreichen läßt. 384. Holz wird durch bie Wärme fürger, und 
durch die Kälte länger. 377. Wie ſich bie Eleinen Fehler in Applicirung des 
Meithen Maahes gegen einander aufbeben. 385: Wahre Groͤße ber Grund⸗ 
finie, Ibid. 


—** wo fie ſich Befinden. zoz. 


Jangendes ‚ was man in Dergebärgen fo nennet. 96. 
Heilbrunn, Geſundbrunnen in Bein. zor. x. Deſſen Beſchteibung. 202. 

Beftandtheile. 205. ı. Kräfte 223. x. 
Hohe Gebürge, was fie ſeyn, und ihre Steinlagen. 109. ı. Wie fie ent- 
Banden. 110. | 
Holz, wos die Waͤrme und Kälte für. Veränderungen in Anſehung feiner Länge 
daxinnen berugrhringt. Giehe Brunälinie- 

Somannifdhe 


RX eg i ſt e 2 
Zemenniſhe Landkarten, ihre Fehler. Eiche Geographie. 


Inſeln im Meer, werden zuweilen in die Höfe getrieben. 90. 
Integralformeln, Doppelt 44 x. 


Balk zum Manren, wie er gegen Wind und Wetter dauerhaſt zu machen. 194, 

Rallgebürge. 98. 

Katzengold und Kakenfilber. 99. 

Regel, Eulers Auflöfungen darüber. 40, X. 

Brtide, über Freibenartige Erbe, was fie fer: 219. Hat die Cigenfchaften des 

augenſalzes. 219. Ihre Kräfte in der Arzney. 225. 

Triſtalliſierung, chymiſches Mittel dab gemeine Salz in Cirpern zu ent⸗ 
decken. 207. 


Zupfererse, Abhandlung davon. 247. Neue Art dieſelben zu bearbeiten. 251. 
Mas fie eigentlich feyen. 252. Anneigung ded Kupferd gegen dem Gallmen 


254. Wie fie zu roͤſten und zu brennen. 257. Wie Kupfer von Meßing 


zu fcheiden. 259. 


Rupferfhiefer , ihre Gelatt. 98 
KRupferſchieferfloͤtz, deſſen Steinlager. 98. 


Könge ( geographifche ) wie weit diefelbe in ben bisherigen Landkarten ten 
Baiern irrig angegeben worden. Siehe Beograpbie. 

Land (platte) was es für Gänge führet. 94 

KandFarten von Baiern, und deren Verbefferung. Siehe Geographie. 

Kaugenfalz, was es fen. 209. Site ı einen Uringefchmad. 211. Deffen Kr 
ft. 224 


Zimbrunn (Hertn von) Vorſchlaͤge zu Verbeſſerung der baieriſchen xenblatter 


Siehe Geographie. 


Markſcheidekunſt. 67. 
Maſchine zum Skemſchneiden von heiß erfunden. 135. ı Befdarftänge 
126. % 


Meſch inenunſt zum Bergbau. 67. J 
Medi⸗ 


⸗ 


Regifter 
Mediciniſche Beobachtungen Friedrich Sarmit Mebiruß. 299, x. 
Meerſalz. Siehe Salz. 
Mineralfpftem, was dazu gehöret. 66. 
Mitrelgebürge, was fie feyen. 103. Ihre Steinlagen. Ibid. & Seꝗq. GSin 
eigentliche Erzgebürge. Ibid. Haben ebenfalls ihre Floͤtze. 103. 
Moschus, deſſen Wirkung in der Tobſucht mit Gichtern. 320. x. 
Muria, ſiehe Salz. 
Muſcheln, entſtehen aus Kallerde. 95. 


Oſterwald (von) Bericht über bie vorgenommene flag einer Sramifnic. 
361. it. 


Pappier, wie es ans anderen Materien als Lumpen verfertigef werden Kane 
265. ie 


Pappelbaͤume, dreyerley Gattungen berſelben. 268. 269. Schwarppappek, Bez 
ſchreibung davon. 269. xc. Ihre Saamenwolle koͤmmt der Baumwolle aͤhn⸗ 
lich. 271. Verſuch Pappier daraus zu machen. 275. Mislingt.277. Biet 
zu ſpinnen und zu kartaͤtſchen. 278. 279. Misſlingt ebenfalls. Ibid. Geht 
aber mit Zuſatz don Baumwolle an, 279. 2c. Taugt zn Pomeſinwirfen. 281. 
Wollene Leinwand zu machen: 282. Laͤßt ſich ſtricken. 283. Dient an ſtan 
der Seibenwatte. Ibid. & Seqq. Verſuche Hüte baraus zu machen, 286. 
Lichtertachte daraus gu machen. 287. 

Petits, Abhandlung von Kupferergen. 274. 8. 

Pferde, Mittel deren Krankheiten zu curiten. 170. io 

Pochwerks mb Huͤttenlehren find nicht allzeit antrulich. 120% 

Probierkunſt, was dazu gehöret. 70. 


Quckfilber, chymiſches Mittel dad Laugenfal; zu entbecken. a12. 


Rauens, Abhandlung vom Kochſahz, 141. ie 
Rechtfallende Gaͤnge, was fie ſeyen. 304 
Rindvieh, Mittel deſſen Krankheiten zu curieren. 174 W 
Roͤſten der Kupfererze. 257 


R e g i ſt er 

Saalband, wad ed im Bergweſen bedeutet. 107. 

Salpeter, Art und Weile, denfelben aud Kochſalz zu machen. 189. Söteöre 
Mugen davon. 191. 

Salz, Abhandlung vom Kochſalz. 149. x. Deſſen Beſchreibung und Einthei⸗ 
lung. 150. Brunnenſalz, wie es erzeuget wird. Ibid. Meerſalz, wieviel 
deſſen aus einem Pfund Meerwaſſer erhalten wird. Ibid. Steinſalz, wo es in 
Menge zu finden. 151. Kochfalz dienet zum Gögendienft. 152. Gehbret zu ben 
Megalien. Ibid: Wird bey etlichen Völkern den Soldaten zum Sold gereichet. 
Ibid. Iſt nach der Suͤndfluth ald eine Würze der Speifen eingeführet worden. 
153. Deffen Wirkungen im menfchlichen Körper. 154. 20. Beym Vieh. 160. ıc. 
Inſonderheit bey Schaafen. 162. 169. Ben Pferden. 170. 21. Beym Rindvieh. 
174%. Nutzen und Gebrauch des Kochſalzes ben Pflanzen und Gewaͤchſen. 
180.1. Was es Ley Düngung der Erde thut. 182. ꝛc. Wieder Saamen damit 
zu fhwängern. 264. Mugen und Gebrauch des Kochjalzes in der Chymie, Me⸗ 
chanick, Fawiquen, Bau und Hausmwirthichaft. 188. 20. Deflen Kräfte. 224. 
Wie aus Kochfalz € alpeter zu machen. 199. Deffen Yngredienzien bey Zube= 
reitung ded Stahld aus Eifen. 192. Tomback zu machen. 193. Bey Gfafur 
der Zöpier. 194. Beym Mauerkalk. Ibid. Ben Bereitung der Waſchſeife. 
195. Beym Beigen und Bleichen. Ibid. & Seqg. 

Salzquellen, ob fie in den Meeren und Seen feyen. 95. Ihr Urfprung im fes 
ſten Lande. Ibid. Finden ſich in denen Borgebürgen. 98, 

Schaafe, Nuten bed Kochſalzes hey ihrer Fütterung. 162. c. Mittel dera 
Krankheiten zu curiren. 169. 


Schefers Berfuhe von ber Graswolle. 261. 3% 
Scheids bergmämifche Erbbefchreibung. 61. 16» 
Schieferſteine, finden fi im Borgebürgen. 96, . 
Schmelzkunſt, beym Bergweſen, was dazu gehoͤret. 72. 
Schwefel, deſſen Beſtandtheile. 237. 
Schwefelleber, woraus fie entſtehe. 235. 

Seife, Art gemeine Waſchſeife zu machen. 195. 


Seitenſtechen, wie das DBlafenpflafter dagegen zu brauchen. 301. K Sich 
Blefenpflafter. 


D dd " Selenit, 


| Regifkern 
Selenit, was er ſey. 242. 
Seuteriſche Landkarten, ihre Fehler. Siehe Geograpbie. 
Sichertrog, im Bergwefen, was es ſey. ı19. 
Silbererze, was ſie noch ſonſt mit ſich fuͤhren. 106. 
Spath, wo er in Gebuͤrgen zu finden. 100. 
Speißig, was es heiße in Kupferſchiefern. 98. 
Sprung, was es heißt im Bergweſen einen Sprung machen. 
Stahl aus Eiſen zu machen. 192. 
Steinkohlen, finden ſich im Liegenden der Vorgebuͤrge. 97. 
Steinkohle zu breitem Blick, was fie fey. 97- | 
Steinlagen, wie ‚fie im platten Lande, und in ben Dorgebürgen aufeinander 
liegen. 96. 
Steinrüden, was fie feyen: 100° 
Steinſalz. Siehe Salz. 
Steinſchneiden, eine Maſchine dazu von Scheiden. 135. ꝛc. 
Stinkſteine, ſiehe Kalkgebuͤrge. 
Stockwerke im Bergweſen. 107. 
Streichen der Gaͤnge in Mittelgebuͤrgen, was es bedeutet. 105. 


Streichen eines Ganges in Gebirge. 103. Man Ean daraus. die Teufe be⸗ 
ftimmen. Ibid. 


Stunden, im Compaffe besm Bergweien, mad fie bebeuten. zoo. 
Suchſtollen im Bergwefen. 122. 


Qulzerbrunn in Baiern, Abhandlung davon. 232. ꝛc. Deffen Beſchreibung. 
234. x. Beſtandtheile. Ibid. & Seqq. Und Kräfte, 244. & Seqg. 


Tal, findet ſich in den Vorgebuͤrgen. 102. 
Teuffe, was es im Bergweſen bedeutet. gr. 
Thermometer , beffen Gebrauch beym Landmeſſen. Eiche, Grundline. | 
Tomback, Urt denſelben zu machen. 193. 
“ Tonn⸗ 














Kegiftew | 
Tonnlager, wad man fo nennet. 93. | . 
Turf, findet fih in denen Borgebürgen. 98. 
Turflagen, wo fie häufig gefunden werben. 94. 


Verdruͤcken eined Ganges in Mittelgebürgen , 1008 ed bedeutet. 106. 
DVerfteinerungen , finden ſich gerne in DBorgebürgen. 97. 

Dich, Nuten des Kochſalzes bey felbigem. 160. 2. | 
Viehweyde, magere dienet zur Schaafzucht, wenn fie Kochſalz führet. 162. 26 
Vorgebuͤrge, was fie fenen. 95. Mad fie gemeiniglich führen. 90. 


Waſſerſucht, mebicinifche Beobachtungen bey berfelben. 329. Insbeſondere bey 
ber Hautwaſſerſucht. Ibid. 335. 335. Und bey ber Bauchwaflerfuht. 331. 
332. Mugen der Aderläffe dabey. 331. 334- Imgleichen des Baumoͤls. 

332. 333. Der Meerzwiehel. 335. Der warmen Aſche. 342. ꝛc. 

Widerfinuigfallende Bänge, was fie im Bergweſen bedeuten. 104. 

Wiefengras oder Wollengrad , beffen Beſchreibung. 272. ac. Verſuche Pape 
pier daraus zu machen, müffen aufgefchoben werden. 289. Läßt fich blos 
weber fpinnen noch Fartätfchen. Ibid. & Seqq. Auch nicht mit Zufag ber 
Baumwolle. 291. Wohl aber mit Seide. 293. Laͤßt fich ſehr leicht 
fpinnen. 294. SKandgriffe daben. 295. Kann ſowohl geſtricket ald gewirket 
werben. Ibid. & Segg. Wie fie die Farbe hält. 296. Ob fie dauerhaft 
fen. 297. Laͤßt fih an flatt Seidenwatte gebrauchen. Ibid. Und tauget 
auch zu Lichttachten. 298. 

Windoͤfen, thun bey Bergwerken die beſten Dienſte. 


Zechſtein. 98. - 
Zinf, wie er in Metafigefialt zu erhalten. 256. 
Zinngraupen oder Zinnflein, wo fie zu finden. 108 
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